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Goethes und Kntbel's Briefwechſel. 


2773] 


Briefwechſel 


zwiſchen 


Goethe und Knebel. 


(1774 — 1832.) 


Erster Theil. 


—— — ——— — — — 
Leipzig: 
F. A. Brockhaus. 


1854. 


Vorwvort. 


Der Briefwechſel zwiſchen Goethe und Knebel, wel— 
chem — als einer wichtigen Ergänzung ſowol der Goe⸗ 
the'ſchen Correſpondenz als auch des von Varnhagen 
von Enſe und Th. Mundt (1835) herausgegebenen 
„Literariſchen Nachlaſſes und Briefwechſels“ von Kne⸗ 
bel — die Freunde der Literatur lange entgegenſehen, 
war bald nach Goethe's Tode, während der Minder- 
jährigkeit der Erben, durch Riemer zur Herausgabe 
bearbeitet und zum Druck vorbereitet worden. Aeußere 
Hinderniffe jedoch traten dem Erfcheinen deſſelben ent- 
gegen. Diefe nun von Riemer beforgte, von dem 
©.-Weimarifchen Kanzler v. Müller durchgefehene und 
nachredigirte Recenfion ded Zerted ward mir im ver- 


vi 
flofienen Jahre von den Gebrüdern von Goethe be— 
hufs der Herausgabe eingehändigt. 

Das Manufeript mußte vor Allem mit den vor— 
handenen Urfchriften verglichen werden. Die Urfchrif: 
ten von Goethe’d Briefen, gegenwärtig den Schäßen 
der Königlichen Bibliothel von Berlin einverleibt, wur- 
den an Ort und Stelle collationirt; die Driginale von 
Knebel’d Briefen find mir von den Enkeln Gocthe’s 
— nachdem ed ihren Bemühungen gelungen war, fie aus 
dem v. Müller’fchen Nachlaffe wiederzuerlangen — zuge- 
ftelt worden. Durch diefe Vergleichung war ed möglich, 
nicht nur eine Anzahl lefenswerther und zurückgelegter 
Briefe dem Ganzen wiedereinzufchalten, fondern auch 
den nach Form und Inhalt vielfach abgeänderten Text 
— Weränderungen, welche nicht immer durch perfön- 
liche oder locale Beziehungen geboten fchienen — in 
feine urfprüngliche Faſſung wiederherzuftelen. Welche 
Freiheit der verftorbene Kanzler v. Müller ald Re- 
dacteur von Goethe's nachgelaffenen Schriften und Brief- 
wechſeln, fo weit er daran betheiligt war, fich nehmen 
zu dürfen glaubte, welche eigenthümliche, fubjective 
Grundfäße er dabei befolgte, ift Denjenigen, welche 
zufällig einen vergleichenden Blick in dieſe feine Thä— 





vo 


tigkeit werfen Fonnten, nur zu wohl bekannt. Diefen 
Wine glaube ich aber dem Tünftigen Eritifchen Her- 
ausgeber von Goethe’ nachgelaffenen Werten, und 
namentlich feinem fämmtlichen Briefwechfel, fchuldig 
zu fein. Deſſen Sache wird ed auch fein, diefe und 
jene Lücke auszufüllen, welche in unferm Briefiwech- 
fel die unumgängliche Rückſicht auf Lebende oder Fami- 
lien, denen man nicht wehe thun wollte, jebt nöthig 
machte. Da übrigens Riemer feinen „Mittheilungen 
über Goethe‘ eine Reihe ausgewählter Bruchſtücke 
aus dem ungedrudten Briefmechfel zwifchen Goethe 
und Knebel, den er damals unter Händen hatte — mehr: 
mald ohne die Quelle ausdrüdlicy anzugeben — einver- 
leibt hat, fo wird der Lefer die fich darbiefenden Ab- 
weichungen der Zerte aus dem eben Bemerkten von 
felbft erklären. Bon Riemer rühren die erläuternden 
Anmerkungen zu dieſem Briefwechfel bei weitem zum 
größten Theile herz hier und da hat Herr v. Müller 
eine Note hinzugefügt, die übrigen find von der Hand 
des Herausgebers. 

Man wird von Nr. 2— 104 dieſes Briefwech— 
feld die Antworten Knebel’ vermiffen; fie waren bei 
Goethe's Tode nicht mehr vorhanden und gehörten 


vi 
floffenen Jahre von den Gebrüdern von Goethe be— 
hufs der Herausgabe eingehändigt. 

Dad Manufeript mußte vor Allem mit den vor: 
bandenen Urfchriften verglichen werden. Die Urſchrif— 
ten von Goethe's Briefen, gegenwärtig den Schäßen 
der Königlichen Bibliothek von Berlin einverleibt, wur- 
den an Ort und Stelle collationirtz; die Originale von 
Knebel’ 8 Briefen find mir von den Enkeln Goethe’s 
— nachdem es ihren Bemühungen gelungen war, fie aus 
dem v. Müller’fchen Nachlaffe wiederzuerlangen — zuge= 
ftelt worden. Durch diefe Vergleichung war ed möglich, 
nicht nur eine Anzahl lefenswerther und zurücgelegter 
Briefe dem Ganzen wiedereinzufchalten, fondern auch 
den nach Form und Inhalt vielfach abgeänderten Tert 
— Veränderungen, welche nicht immer durch perfön- 
lihe oder locale Beziehungen geboten fehienen — in 
feine urfprüngliche Faſſung wiederherzuftellen. Welche 
Freiheit der verftorbene Kanzler v. Müller ald Re— 
dacteur von Goethe's nachgelaffenen Schriften und Brief- 
wechjeln, fo weit er daran betheiligt war, fi) nehmen 
zu Dürfen glaubte, welche eigenthümliche, fubjective 
Grundſätze er dabei befolgte, ift Denjenigen, welche 
zufällig einen vergleichenden Blick in diefe feine Thä— 
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tigkeit werfen Tonnten, nur zu wohl bekannt. Diefen 
Wink glaube ich aber dem künftigen kritiſchen Her- 
audgeber von Goethe's nachgelaffenen Werken, und 
namentlich feinem fämmtlichen Briefwechſel, fchuldig 
zu fein. Deſſen Sache wird es auch fein, diefe und 
jene Lücke auszufüllen, welche in unferm Briefwech- 
fel die unumgängliche Rückſicht auf Lebende oder Fami⸗ 
lien, denen man nicht wehe thun wollte, jebt nöthig 
machte. Da übrigend Riemer feinen ,„Mittheilungen 
über Goethe‘ eine Reihe ausgewählter Bruchftüce 
aus dem ungedrucdten Briefwechſel zwifchen Goethe 
und Knebel, den er Damals unter Händen hatte — mehr: 
mals ohne die Duelle ausdrüdlich anzugeben — einver- 
leibt hat, fo wird der Lefer die fich darbietenden Ab- 


weichungen der Zerte aud dem eben Bemerkten von 


felbft erklären. Von Riemer rühren die erläuternden 
Anmerkungen zu Ddiefem Briefmechfel bei weitem zum 
größten Theile herz bier und da hat Herr v. Müller 
eine Note hinzugefügt, die übrigen find von der Hand 
des Herausgebers. 

Man wird von Nr. 2— 104 dieſes Briefwech— 
feld die Antworten Knebel's vermiffen; fie waren bei 
Goethe's Tode nicht mehr vorhanden und gehörten 


vi 


floffenen Sabre von den Gebrüdern von Goethe be— 
hufs der Herausgabe eingehändigt. 

Das Manufeript mußte vor Allem mit Den vor: 
bandenen Urfchriften verglichen werden. Die Urfchrif- 
ten von Goethe’d Briefen, gegenwärtig den Schäßen 
der Königlichen Bibliothek von Berlin einverleibt, wur- 
den an Drt und Stelle collationirtz; die Originale von 
Knebel 8 Briefen find mir von den Enkeln Goethe’s 
— nachdem ed ihren Bemühungen gelungen war, fie aus 
dem v. Müllerfchen Nachlaffe wiederzuerlangen — zuge⸗ 
ftelt worden. Durch diefe Vergleichung war ed möglich, 
nicht nur eine Anzahl Tefendwerther und zurüdgelegter 
Briefe dem Ganzen wiedereinzufchalten, fondern auch 
den nach Form und Inhalt vielfach abgeänderten Tert 
— Veränderungen, welche nicht immer durch perfön- 
liche oder Tocale Beziehungen geboten ſchienen — in 
feine urfprüngliche Faſſung wiederherzuftellen. Welche 
Greiheit der verftorbene Kanzler v. Müller als Re- 
dacteur von Goethe's nachgelaffenen Schriften und Brief: 
wechjeln, fo weit er daran betheiligt war, fich nehmen 
zu Dürfen glaubte, welche eigenthümliche, fubjective 
Grundſätze er dabei befolgte, ift Denjenigen, welche 
zufällig einen vergleichenden Blick in Diefe feine Thä- 
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tigkeit werfen Tonnten, nur zu wohl befannt. Diefen 
Wink glaube ich aber dem künftigen Eritifchen Her- 
audgeber von Goethe’ nachgelaffenen Werten, und 
namentlich feinem fämmtlichen Briefwechſel, fchuldig 
zu fein. Deſſen Sache wird es auch fein, dieſe und 
jene Lücke auszufüllen, welche in unſerm Briefwech— 
fel Die unumgängliche Rüdficht auf Lebende oder Sami- 
lien, denen man nicht wehe thun wollte, jebt nöthig 
machte. Da übrigend Riemer feinen „Mittheilungen 
über Goethe’ eine Reihe ausgewählter Bruchſtücke 
aus dem ungedrudten Briefmwechjel zwifchen Goethe 
und Knebel, den er damals unter Händen hatte — mehr: 
mald ohne die Quelle ausdrüdlich anzugeben — einver: 
leibt Hat, fo wird der Leſer Die fich darbietenden Ab⸗ 


weichungen der Zerte aus dem eben Bemerkten von 


felbft erklären. Von Riemer rühren die erläuternden 
Anmerkungen zu dieſem Briefwechſel bei weitem zum 
größten Theile herz hier und da hat Herr v. Müller 
eine Note hinzugefügt, die übrigen find von der Hand 
des Herausgebers. 

Man wird von Nr. 2— 104 diefed Briefwech- 
feld die Antworten Knebel's vermiſſen; fie waren bei 
Goethe's Tode nicht mehr vorhanden und gehörten 


VII 


ohne Zweifel zu der Zahl derjenigen an Goethe ſeit 
1772 geſendeten Briefe, welche er im Jahre 1797, 
vor feiner Reife nach der Schweiz, „aus entjchiedener 
Abneigung gegen Publication des ftilen Ganges freund: 
ſchaftlicher Mittheilung”, wie die eigenen Worte (Werke, 
XXXI, 74) lauten, ſämmtlich verbrannt hat. Der 
Lefer wird mit und diefen Verluft aufrichtig bedauern; 
die übrigen und erhaltenen Briefe an Goethe berech— 
tigen Dazu. 


Breslau, October 1851. 


G. E. Guhrauer. 





J. 


1774 — 1806. 


Goethe's und Knebel's Briefmechfel. I. 





1. Knebel an feine Schwefter.*) 


Maynz, den 13. Februar 1774. 


Meine liebfte Henriette! 


Schon geſtern hatte ich Dir von Frankfurt aus geſchrieben, 
unſer Freund Goethe kam, und ich verbrannte den halb⸗ 
vollendeten Brief. Was ſoll ich Dir ſagen, mein gutes 
Kind? Alles iſt zu viel, um es Dir zu ſagen. Ich blieb 
geſtern allein in Frankfurt um den beſten aller Menſchen 
zu genießen. Heute bin ich mit ihm hieher gefahren, wo 
wir unſre Prinzen wieder angetroffen haben, und dieſen 
Abend werden wir in die Comödie gehn. Ich habe den 
Rhein dieſen Mittag zuerſt paſſirt. Uebermorgen gehn wir 
wieder von hier weg und geradezu 


„Da will der Bruder nun nicht fortfahren, kann 
auch nicht wohl, denn er iſt in ſeiner Bewegung die Sie 
wohl kennen müſſen, weil ich ſie kenne, der anderthalb 
24 Stunden mit ihm iſt. Und doch wollt ich daß der 
Brief geendigt und zugeſiegelt wäre, ſonſt gehts ihm 
wie einem von geſtern Abend der verbranndt wurde, und 
ich halte davor, daſſ wenn gleich ein Autor viel Bogen 


*) Ueber Knebel's Schweſter Henriette, damals in Ansbach, vergl. 

v. Knebel's Literarifcher Nachlaß und Briefwechfel, herausgegeben von 

Barnhagen von Enfe und Ih. Mundt, I, xLı und II, 179—206. - 
1* 
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ungeendet laſſen, oder wenn fie geendet find fie ver 
brennen fol, doch ein Bruder an feine Schwefter, und 
umgekehrt dad unbedeutendfte Oktav Blättchen fortfenden 
und befchleunigen mag. Denn ih hab eine Schwefter 
und weiff auch) drum was Sie Ihrem Bruder ſeyn Fön- 
nen. Und fo leben Sie recht wohl der Brief fol nun 
fort, wärd auch nur um Ihnen zu verfihern, daB Ihr 
Bruder recht Teidlih ift in dem alten Maynz und Sie 
recht lieb bat. Das fieht nun wohl lacherlih daſſ ich 
das für ihn fchreiben fol. Aber doch nicht, denn cin 
Menfch dem’s wohl ift und ein rechter Liebhaber, ift 
fein guter Gefchichtfchreiber. Ich bins faſt auch nicht, 
wie fie an meiner Hand und Courtoifie fehen mögen; 
das ſchadt aber nichts, ich wünfche daſſ Sie mögen fo 
einen fchönen Abend haben da Sie das leſen, als idy 
da ich das fchreibe, und fo frag ich nicht ob meine freue 
Patſchhand etwa ein wenig zu rauh fallen mögte. Ich 
bitte Sie vergelten Sie Ihren Bruder wad er an mir 
gethan bat. Goethe. 


Postscriptum. 


Ihr Bruder konnte vorftehendes nicht recht Iefen, da 
fallt mir ein: vielleicht Fünnen Sie's auch nicht Iefen. 
Und da bitt ich denfen Sie ich hattd in dem Hof Ton 
etwas zu leid geredt und Sie hätten mich da auch nicht 
verftanden.” 


Ih kann nit ein Wort mehr hinzufügen, ald dag 
Du aud dem Vorftehenden fehen wirft, daB der Verfaffer 
der Leiden des jungen Werther’d der Tiebenswürdigfte auf 
der Welt ift, und daß es mir auf diefe Art recht gut geht. 
Er hat und von Franffurth hierher nah Maynz begleiten 
müſſen. Webermorgen gehen wir gerade zu, wie ich hoffe, 
nach Carlsruh. 
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Schreibe mir doch dahin, ob die 100 Thaler nad) Wei: 
mar find gefchidt worden. Dieß ift anitzt meine einzige 
Sorge. Ich hoffe, daß man dieß wird für mich gefhan 
haben, denn das Gegentheil wäre ja unveranfwortlich. 

Lebe wohl beite Henriette! Grüffe unfere lieben Eltern, 
unfere Brüder. Deinen Brief nach Carlsruh fchließe ein 
unter der Addreffe: An Herrn Herrn Legationsrath Klopftod 
in Carlsruh — und bitte im Couvert, gegenwärtigen Brief 
bei meiner Ankunft abzugeben. Adieu, befted Kind! Ich 
muß fort, und darf nur in Gedanken faft ftetd bei Dir feyn. 

Dein Carl. 


„Ew. Gnaden mögen Sich nicht an die Form gegen: 
wärtigen Schreibens ftoffen, es ift alles herzlich gut ge- 
meynt.“*) Goethe. 


2. Goethe an Knebel. 


Frankfurt, den 28. Februar 1774. 


Ich muſſ nur anfangen, lieber Knebel, ich muſſ Sie 
anbohren, ſonſt erfahr ich wohl von all dem nichts, was 
ich ſo gern wiſſen möchte: wie's Ihnen allzuſammen bisher 
gegangen iſt? was für Würckung die neuen Menſchen auf 
Sie thun? Von allem möcht ich mein Theil haben, ſoviel 
ih willen darf. Alſo von mir anzufangen. Mir war's 


”) Ueber das erfte Zufammentreffen Goethe’ mit Knebel und den 
Prinzen in Frankfurt und Mainz vergl. Goethe's Werke, XXVI, 317 
— 331. Dieſes von den Biographen und Auslegern Goethes früher 
allgemein in den December des Jahres 1774 geſetzte Ereigni wird 
durch das Datum vorftehenden Briefes beleuchtet und bie Chronologie 
jener Epoche dadurch berichtigt. Vergl. Goethe an Knebel vom 
271. März 1813. 
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ungeendet laſſen, oder wenn fie geendet find ſie ver 
brennen fol, doch ein Bruder an feine Schwefter, und 
umgekehrt das unbedeutendfte Oktav Blättchen fortfenden 
und befchleunigen mag. Denn ich hab eine Schwefter 
und weiff auch drum was Sie Ihrem Bruder ſeyn Fön- 
nen. Und fo leben Sie recht wohl der Brief fol nun 
fort, wärd auch nur um Ihnen zu verfihern, daB Ihr 
Bruder recht Teidlich ift in dem alten Maynz und Sie 
recht Tieb hat. Das fieht nun wohl lächerlih daſſ ich 
das für ihn fchreiben fol. Aber doch nicht, denn cin 
Menſch dem’s wohl ift und ein rechter Liebhaber, ift 
fein guter Gefchichtfchreiber. Ich bins faft auch nicht, 
wie fie an meiner Hand und Courtoifie fehen mögen; 
das fchadt aber nichts, ich wünfche daſſ Sie mögen fo 
einen ſchönen Abend haben da Sie das leſen, als idy 
da ich das fchreibe, und fo frag ich nicht ob meine freue 
Patſchhand etwa ein wenig zu raub fallen mögte. Ich 
bitte Sie vergelten Sie Ihren Bruder was er an mir 
gethan bat. Goethe. 


Postscriptum. 


Ihr Bruder konnte vorflehendes nicht recht leſen, Da 
fallt mir ein: vielleicht können Sie's auch nicht Iefen. 
Und da bitt ich denfen Sie ich hattd in dem Hof Ton 
etwas zu leid geredt und Sie hätten mich da auch nicht 
verftanden.” 


Ih Tann nicht ein Wort mehr hinzufügen, ald daß 
Du aus dem Vorftehenden fehen wirft, daß der Verfaffer 
der Leiden des jungen Werther’d der liebenswürdigfte auf 
der Welt ift, und daß es mir auf diefe Art recht gut geht. 
Er hat und von Frankfurth hierher nah Maynz begleiten 
müſſen. Webermorgen gehen wir gerade zu, wie ich boffe, 
nach Carlsruh. 


5 


Schreibe mir doch dahin, ob die 100 Thaler nach) Wei⸗ 
mar find gefchidt worden. Dieß ift anigt meine einzige 
Sorge. Ich boffe, daB man dieß wird für mich gethan 
haben, denn dad Gegentheil wäre ja unverantwortlich. 

Lebe wohl befte Henriette! Grüffe unfere lieben Eltern, 
unfere Brüder. Meinen Brief nad) Carlsruh fchließe ein 
unter der Addrefle: An Herrn Herrn Legationsrath Klopftod 
in Carlsruh — und bitte im Couvert, gegenwärtigen Brief 
bei meiner Ankunft abzugeben. Adieu, beftes Kind! Ich 
muß fort, und darf nur in Gedanken faft ſtets bei Dir feyn. 

Dein Carl. 


„Ew. Gnaden mögen Sich nicht an die Form gegen» 
wärfigen Schreibens ftoffen, es ift alle& herzlich gut ge: 
meynt.“*) Goethe. 


2. Goethe an Knebel. 


Frankfurt, den 28. Februar 1774. 


Ich muſſ nur anfangen, lieber Knebel, ich muſſ Sie 
anbohren, ſonſt erfahr ich wohl von all dem nichts, was 
ich ſo gern wiſſen möchte: wie's Ihnen allzuſammen bisher 
gegangen iſt? was für Würckung die neuen Menſchen auf 
Sie thun? Von allem möcht ich mein Theil haben, ſoviel 
ich wiflen darf. Alſo von mir anzufangen. Mir war's 


*) Ueber das erfte Bufanımentreffen Goethe's mit Knebel und den 
Prinzen in Frankfurt und Mainz vergl. Goethe's Werke, XXVI, 317 
— 331. Dieſes von den Biographen und Auslegern Goethe's früher 
allgemein in den December des Jahres 1774 geſetzte Ereigniß wird 
dur) das Datum vorftehenden Briefes beleuchtet und bie Chronologie 
jener Epoche dadurch berichtigt. Vergl. Goethe an Knebel vom 
271. März; 1813. 
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ganz feltfam als ich fo unter dem Thor der drey Kronen !) 
ftund als ed anfing zu tagen. Necht wie vom Vogel Greif 
in eine fremde Welt unter alle die Sterne und Kreuze Hin- 
unter geführt und dadrein fo mit ganz offenem Herzen: ber 
umgewebt und auf einmal alled verfchwunden. 

Und nun jezt krieg ich Ihren Brief; verzeihen Sie mir 
meinen Unglauben, Dank! herzlichen Dank! Wenns möglich 
ift fol der Landgräfin Grab gefertigt werden. Von Ihrer 
Schwefter freut mich das fehr. Wieland bat mir gefchrie- 
ben, bat meinen Grus juft fo aufgenomnien. wie ich ihn 
gab. 2) — Empfelen Sie mich denen Prinzen viel; fühlt 
Gr. Görz?) was für mih? — Schreiben Sie mir, id 
bitte Sie, vom Prefidenten Hahn einige bedeutende Worte. 
Im Vergleich mit andern Prefidenten! jeden nach feiner Ark. 
Ihre Worte über Klopftod find herrlich. Lieben Sie mid). 
Geben Sie meine Sachen nur nicht aus Händen. Es wäre 
nichts dran gelegen, wenn nicht gewilfe Xeufe was draus 
machten. Und dann bitt ich Sie fondiren Sie mir wo mög⸗ 
lich den Markgrafen und Prefidenten über meinen Schwager, 
den Schloffer. Auch unbedeutende Worte geben Licht. 

Adieu; warn ſehen wir und wieder? G. 


3. 
Frankfurth, den 13. Januar 1775. 


Lieber Knebel! Ich bitte Sie gar ſehr um ein Wort 
von Ihnen und um meine Sachen. Wo ſind Sie? Bin 


1) Gaſthaus in Mainz, wo der Herzog von Weimar mit ſeinem 
Gefolge logirte. 

2) Bergl. Goethe's Werke, XXVI, 330. 

3) Gouverneur der Prinzen, von 1761 — 75; nachmaliger preußi⸗ 
ſcher Staatsminiſter. Vergl. Goethe's Werke, XXVI, 320. 
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ich in gutem Andenken unter Ihnen? Addio; ich habe einige 
fehr gute productive Tage gehabt. ©. 


4. 


Sranffurt, den 14. April 1775. 

Liteber Knebel! Ich weil] nicht wohin ich ein Wörtgen 
an Sie fenden fol. Item ed mag laufen. Lieben Sie mich 
noch? und denfen Sie an mih? Ich! — falle aus einer 
Verworrenheit in die andere und ftede wirklich mit meinem 
armen Herzen wieder unvermufhet in allem Antheil des 
Menfchen Geſchicks, aus dem ich mich erft Faum gerettet hatte. 
Klopftod fand mich in fonderbarer Bewegung. Ih habe 
von dem Theuern nur gefchlurpft. Ich habe allerley gethan 
und doch wenig. Hab ein Schaufpiel bald fertig, treibe die 
bürgerlichen Geſchäfte fo heimlich leiſe, ald trieb ich Schleich. 
handel, bin fonft immer der den Sie fennen. Und nun 
ſchreiben Sie, mir viel von Ihnen. Vom theuern Herzog, 
erinnern Sie ihn meiner in Liebe. Adien. Adien. 

| G. 


— — — — — — — — 


5. 
Emmendingen, den 4. Juni 1775. 
Hier ſchick ich, l. Knebel, Claudinen; leſen Sie's 
unſerm Herzog zur freien Stunde, und dann bitte ich Sie 
es wieder zurück an meine Schweſter hierher mit dem Poft- 
wagen zu fenden. Nicht abgefchrieben! Ich bitte gar fchön. 
Danke für Ihr Brieflein! Iſt mir herzl. lieb daß Sie nicht 
abwendig von mir werden. Ihro Durdhl. alles herzl. von 
mir. Addio. Morgen gehe ih nah Schafhaufen wenns 
Glück gut ift. G. 
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6. 
Frankfurt, den 1. Auguft 1775. 


Wie gehts Ihnen, lieber Knebel, ih möchte gern ein 
Wort von Ihnen hören und von unferm Herzog. Ich bin 
wieder hier, habe die liebe heilige Schweiz deutfcher Nation 
durchwallfahrtet, und finde mid) um ein guts beffer, und 
ganz zufrieden mit dem Vergangenen und hoffnungsvoll auf 
die Zukunft. Sciden Sie mir Claudinen zurüd und 
behalten mich lieb. | ©. 


(Gedruckte Beilage.) 


Nicht ich, fondern Heinrich Keopold Wagner bat 
den Prometheus gemacht und dDruden laflen, ohne mein 
Zuthun, ohne mein Wiffen. Mir ward, wie meinen Freun- 
den und dem Publico, ein Räthſel, wer meine Manier, in 
der ich manchmal Scherz zu treiben pflege, fo nachahmen 
und von gewiffen Anekdoten unterrichtet feyn Fonnte, ebe 
ſich mir der Verfafler vor wenig Tagen entdedte. Sch 
glaube diefe Erklärung denen fhultig zu feyn, die mich lie- 
ben und mir aufs Wort trauen. Uebrigend war mir’d ganz 
recht, bei Diefer Gelegenheit verfchiedene Perfonen, aus ihrem 
Betragen gegen mich, in der Stille näher Fennen zu lernen. 

Frankfurt, am 9. April 1775. G. 


Ich vermuthe daß Sie was von der Sache wiſſen, drum 
ſchick ich das mit. Weiter mag ich darüber nichts fagen. *) 
©. 


— 


*) Vergl. Goethe, Aus meinem Leben, III, 503 fg., oder ſaͤnmt⸗ 
liche Werke, XXVI, 332 fg. Das Stüd ‚Prometheus, Deukalion und 
feine Recenfenten” (Göttingen 1775) ift wieder abgedrudt in Hein- 
rih Dünger’s Studien zu Goethe’ Werken (zu Goethe’6 Zubelfeier ), 
1849, im Anhang. (Bergi. Gervinus, IV, 581.) 


— — — ——— — — 
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1. 


Sranffurt im Oktober 1775. 


Euer junges berzogliched Paar verlangte ich follte fie 
nah Weimar begleiten, ich richtete mich ein, padte, zog 
meine Reifefleider an, nahm Abſchied und blieb fißen durch 
welch Gefchi weis ich nicht !), Kalb Fam nicht, an den 
man mich verwied, aber ich wäre doch nachgefahren, wenn 
es nicht zu fatal wäre bey jeßiger Witterung und Straffe 
den Weg allein zu machen. Indeflen find Briefe gewiſſ an 
mich bey Kalb und Wieland, und drunter die mein Herz 
nah angehen; drum macht fie zufammen, bitt ich, und ſchickt 
fie mit der reitenden an meine gewöhnliche Addreffe nad 
Frankfurt; follten Packete da feyn, fchidt fie mit der fah— 
renden, nur bald. Xiebt mich und grüßt alles was fich mein 
erinnert, nad) Standd und Herzens: Gebühr und Würden, 

G. 


8. 


Weimar. (Nov. 1775.) 


Ich höre von den Grafen 2), daß ſie heut Abend nicht 
von der Parthie find. Iſt das ein Verſehen oder hats Ur- 
fahen? Mich dauern die Jungens, daß fie ihren Abend 
allein verhungern follen. Allenfals bleibe ich mit Ihnen. 
Ein Wort Antwort. G. 


1) S. Goethe's ſämmtliche Werke, XLVIII, 181, 190. 

2) Ohne Datum. Die beiden Grafen Stolberg, welche hier 
gemeint ſein werden, kamen auf ihrer Heimreiſe von der Schweiz 1775 
nach Weimar. (Wahsmuth, Weimars Muſenhof ꝛc., S. 60. Schaͤ⸗ 
fer, Goethe's Leben, J, 222. 
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9. 

(1775?) 
Frau v. Stein hat jet ſchon Antwort von mir. Heut 
thun wir alle wohl in unfern Höhlen zu bleiben. — € 
geht eins nach dem andern hin, fingt die chriftliche Kirche. 
Unfer Dichter von der Oſtſee*) ift zu diefen trüben und 
furzen Tagen recht erwünfcht gekommen. Xebe recht wohl. 

©. 


10. 
(1776.) ı) 
Wir kommen Dir 1. Br. morgen Montags den 27. mit 
hellem Heer auf den Hald. Es werden fieben Perfonen feyn, 
die wunderlichſte Sociefät, die je an einem Zifche gefeffen. 
Mache ja Feine Umſtände fondern alles hübſch ordentlich. 
Ich freue mich Dich wieder zu fehen. ©. 


11. 


Weimar, den 30. November 1778. 
Beiliegende Gefchenfe Deiner Freundinnen und Freunde 
zum Geburtstage, der uns überrafcht bat, follte ich mit 
einem begleitenden Gedichte zufammen binden. Da ich aber 
kaum zu diefem profaifchen Wunſche Zeit habe; fo lebe wohl 
und gedenke unfer. ©. 


*) Friedrich Graf zu Stolberg? 

1) Ohne Datums; der Handihrift nach aus der früheften Periode 
von Goethe's Leben in Weimar. Ende November 1776 war ein 
fehr bemwegtes Leben in Weimar „eine tolle Compagnie von Volk”, 
Goethe an Merk, 22. November 1776 (Wachsmuth, ©. 60). 
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12. 
(1778.) ?) 
Hier mein lieber das erfle Buch meined Romans. Ohn- 
gefähr der achte Theil defielben. Ich wünfchte von Dir zu 
bören, wie er fich ließt und ob diefe Introduzzione würdige 
Erwartungen erregt? 


13. 
(1778?) *) 
Ich Fann Dir felbft fagen, daß ich wieder auf guten 
Wegen bin. Mein Baden iſt noch gefchwollen, es wird 
aber auch fich balde geben. Ich danke für Deine Liebe Dei- 
nen Antheil, und freue mich der Zeit, die uns zufammen 
bringen wird. Herders Büchlein ift Föftlih. Adieu. Be: 
halte mich in einem guten Herzen. G. 


14. 
Weimar, den 13. Februar (1779?). 


Xieber Br. ich will tugendhaft ſeyn und morgen nicht 
mit nach Kochberg gehen. Ein gut Werf, dad auch Euch 
nuße ift, lodt mi an. Es find gewille Dinge in Gäh— 
rung, denen ich abhelfen muß, und morgen der Tag iſt mir 
von Bedeutung. 

Gehſt Du noch, ſo grüſſe die Stein recht herzlich. 


— — 


1) Ohne Datum. 1778 ward das erſte Buch von Wilhelm Meiſter 
beendigt. Goethe's Werke, LX, 316. 

*) Ohne Datum. Der Handſchrift nach aus der früheſten Weimar: 
fhen Periode. „Herders Büchlein” dürfte auf die 1778 erfchienenen 
„ Stimmen der Völker‘ am nächften bezogen werden. 
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9. 

- (1775?) 
Frau v. Stein bat jebt fehon Antwort von mir. Heut 
thbun wir alle wohl in unfern Höhlen zu bleiben. — Es 
geht eind nach dem andern hin, fingt die chriftliche Kirche. 
Unfer Dichter von der Oftfee*) ift zu dieſen trüben und 
furzen Zagen recht erwünfcht gefommen. Lebe recht wohl. 

©. 


10. 
(1776.) 9 
Wir fommen Dir I. Br. morgen Montags den 27. mit 
hellem Heer auf den Hald. Es werden fieben Perfonen feyn, 
die wunderlichfte Societät, die je an einem Zifche gefeflen. 
Mache ja Feine Umftände fondern alles hübſch ordentlich. 
Ich freue mich Dich wieder zu ſchen. G. 


11. 


Weimar, den 30. November 1778. 

- Beiliegende Geſchenke Deiner Freundinnen und Freunde 
zum Geburtstage, der uns überrafcht bat, follte ich mit 
einem begleitenden Gedichte zufammen binden. Da ich aber 
kaum zu dieſem profaifchen Wunfche Zeit habe; fo lebe wohl 
und gedenke unfer. G. 


*) Friedrich Graf zu Stolberg? 

1) Ohne Datums der Handfchrift nad) aus der früheften Periode 
von Goethe's Leben in Welmar. Ende November 1776 war ein 
fehr bewegtes Leben in Weimar „eine tolle Compagnie von Volk“. 
Goethe an Merk, 22. November 1776 (Wachsmuth, ©. 60). 
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12. 
(1778.) ?) 
Hier mein lieber das erfte Buch meines Romans. Ohn⸗ 
gefähr der achte Theil deflelben. Ich wünfchte von Dir zu 
hören, wie er fich ließt und ob diefe Introdugzione würdige 
Erwartungen erregt? & 


13. | 
| (1778?) *) 
Ich Fann Dir felbft fagen, daß ich wieder auf guten 
Wegen bin. Mein Baden ift noch gefchwollen, ed wird 
aber auch fich balde geben. Ich danke für Deine Liebe Dei- 
nen Antheil, und freue mich der Zeit, die und zufammen 
bringen wird. Herderd Büchlein ift köſtlich. Adieu. Bes 
halte mich in einem guten Serzen. G. 


14. 


Weimar, den 13. Februar (1779?). 


Lieber Br. ich will tugendhaft feyn und morgen nicht 
mit nach Kochberg geben. Ein gut Werk, dad au Euch 
nuge ift, lodt mid an. Es find gewiffe Dinge in Gäh— 
rung, denen ich abhelfen muß, und morgen der Tag ift mir 
von Bedeutung. 

Gehſt Du noch, fo grüffe die Stein recht herzlich. 


1) Ohne Datum. 1773 ward das erfte Buch von Wilhelm Meifter 
beendigt. Goethe's Werke, LX, 316. 

*) Ohne Datum. Der Handfchrift nach aus der früheften Weimar: 
[hen Periode. „Herders Büchlein” dürfte auf die 1778 erfchienenen 
„ Stimmen der Völker‘ am nächften bezogen werden. 
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19. An Herrn Hauptmann von Knebel 


zu geneigter weitern Beförderung. 
G. 


Weimar, den 19. Januar 1780. 


Den 4. Mai 1778 ſchrieb der Herr Statthalter v. Dal- 
berg ein Billet in folgendem: 

„Müller, der Maler, geht nach Stalin. Wünſcht 
Unterftügung, braucht fie. WVerfpricht dagegen Zeichnun- 
gen, Nachrichten von feiner Reife, warmes Danfgefühl. 
Alfo bis zu feiner Rückkunft eine jährliche Penfion: Ich 
wage ed eine Subfcripfion zu eröffnen.” 

Es unterzeichneten fidh: 

Durdl. Herzog . . . für 20 Louisd’ore. 

Durchl. Herzogin Mutter ,„, 10 Louisd'ors. 

Durchl. Reg. Herzogin . „ 10 Louisd’ors. 

Durchl. Prinz Sonftantin „ 10 Ducaten. 


Godhe . ». .» .. „5 Ducaten. 
von Knebel. - . 2 2 92 Xouisd’ors. 
Wiland. . ©» - 2 5 Ducaten. 
von Dalberg . . . „ 10 Ducaten. 


Müller, der im Auguft nad Stalien gieng, erbielt 
durch mich den größten Theil der Penfion fürs erfte Jahr 
im September, mit dem Berfprechen, daß jährlich fortge- 
fahren werden follte, und er alfo feine Einrichtung darnach 
machen könne. 

Er erwartete alfo vergangenen September die verfpro- 
chene Summe zum zweiten Mal; da aber in meiner Ab- 
wejenheit !) Niemand war, der das Geld einfammelte und 
beforgt hätte, jo geriethb Müller dadurch in große Verlegenheit. 


1) Während der Schweizerreife. 
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Er fchrieb einen Brief von Rom den 16. vergangenen 
Dftoberd, den ich bei meiner Rückkunft antraf. 

Er klagt, daß man zu Manheim übel mit ihm umgehe 
und wie er feine einzige Hofnung auf die Beihülfe von 
Meimar feße. 

Ich zeichne einige Stellen. ded Briefed aus: 

„Sch babe ein Stüd für Sie fertig; was es ift, will 
ich Ihnen jeßo gleich fagen, hernach können wir weiter 
fortreden. Dieß Stüd ift aus der Epiftel Judä genom- 
men, ftellt den Streit ded Erzengeld Michaelid mit Satan 
über den Leichnam Mofid vor, ein Subject das Raphael 
oder ein Michel Angelo hätte malen follen. — Kurz id 
babe gemacht, und wie ich's gemacht, werden Sie bald 
feben, wenn ichs fünftiges Frühjahr durch meinen Freund 
Mechau nah Weimar werde überbringen laſſen. — 
Mers einmal gefehen, kommt immer und fichtS wieder, 
und ob ich gleich nur ein Jahr bier bin, bat mird doc 
fo viel zumwege bracht, daß mein Wort immer unter 
denen, die zwölf und funfzehn Jahr fchon hier ſtudi— 
ren, gilt. — 

„Denken Sie alfo darauf, mein lieber Goethe, wie 
Sie's mit meiner Penfion einrichten wollen. — Wir 
Deutiche müffen unfere eigene Academie hier unterhalten ıc. 
Glauben Sie, daß zu den Gemälde, das ich Ihnen über- 
fehifen werde, die Studien allein an Modellen, Gipfe, 
Malereien, die ich copirte, und für die Erlaubniß bezab: 
Ien müfjen, fich über dreißig Zechinen belaufen — das 
ift, fo wahr Gott Lebt, die Wahrheit.” 

Unter diefen Umftänden babe ich ſogleich bei meiner 
Rückkunft die ganze Summe, die 304 Thlr. 12 Gr. nad 
hiefigem Gelde ausmacht, an ihn nah Rom übermacht und 
erbitte mir von feinen hohen Gönnern gnädigen und: gefälli- 
gen Erfaß. 

Goethe's und Knebel’8 Briefmwechfel. I. 2 
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19. An Herrn Hauptmann von Knebel 


zu geneigter weitern Beförderung. 
G. 


Weimar, den 19. Januar 1780. 


Den 4. Mai 1778 ſchrieb der Herr Statthalter v. Dal⸗ 
berg ein Billet in folgendem: 

„Müller, der Maler, gebt nach Italien. Wünſcht 
Unterftügung, braucht fie. Werfpricht dagegen Zeichnun- 
gen, Nachrichten von feiner Reife, warmes Dankgefühl. 
Alfo bis zu feiner Rückkunft eine jährliche Penfion: Ich 
wage es eine Subfcription zu eröffnen.” 

Es unterzeichneten fidh: 

Durchl. Herzog . . . für 20 Louisd'ors. 

Durchl. Herzogin Mutter „ 10 Louisd'ors. 

Durchl. Reg. Herzogin . „ 10 Louisd’ors. 

Durchl. Prinz Sonftantin „ 10 Ducaten. 


Goethe . . . „5 Ducaten. 
von Knebil. . . 2. 2 Rouisd’ors. 
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Müller, der im Auguft nad) Stalien gieng, erbielt 
durch mich den größten Theil der Penfion fürs erfte Jahr 
im September, mit dem Berfprechen, daß jährlich fortge- 
fahren werden follte, und er alfo feine Einrichtung darnach 
machen Fünne. 

Er erwartete alfo vergangenen September die verfpro- 
chene Summe zum zweiten Mal; da aber in meiner Ab- 
wefenbeit ) Niemand war, der dad Geld einfammelte und 
beforgt hätte, fo gerieth Müller dadurch in große Verlegenheit. 


1) Während der Schweizerreife. 
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Dftobers, den ich bei meiner Rückkunft antraf. 
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und wie er feine einzige Hofnung auf die Beihülfe von 
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Deutſche müſſen unfere eigene Academie hier unterhalten ıc. 
Glauben Sie, daß zu den Gemälde, das ich Ihnen über- 
fchifen werde, die Studien allein an Modellen, Gipfe, 
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19. An Herrn Hauptmann von Knebel 


zu geneigter weitern Beförderung. 


Weimar, den 19. Januar 1780. 


Den 4. Mai 1778 ſchrieb der Herr Statthalter v. Dal- 
berg ein Billet in folgendem: 

„Müller, der Maler, geht nach Italien. Wünſcht 
Unterftügung, braucht fie. Verſpricht dagegen Zeichnun> 
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Er jchrieb einen Brief von Ron den 16. vergangenen 
Dftoberd, den ich bei meiner Rückkunft antraf. 
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und wie er feine einzige Hofnung auf die Beihülfe von 
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Ich zeichne einige Stellen des Briefes aus: 
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fortreden. Dieß Stüd ift aus der Epiftel Judä genom- 
men, ftellt den Streit ded Erzengeld Michaelis mit Satan 
über den Leichnam Mofid vor, ein Subject das Raphael 
oder ein Michel Angelo hätte malen follen. — Kurz id) 
habs gemacht, und wie ich's gemacht, werden Sie bald 
ſehen, wenn ich8 fünftiges Frühjahr durch meinen Freund 
Mehau nad) Weimar werde überbringen laſſen. — 
Wers einmal gefehen, kommt immer und fichtd wieder, 
und ob ich gleich nur ein Jahr bier bin, hat mirs doc 
fo viel zuwege bracht, daB mein Wort immer unter 
denen, die zwölf und funfzehn Jahr fchon bier ſtudi⸗ 


ren, gilt. — 
„Denken Sie alſo darauf, mein lieber Goethe, wie 
Sie’d mit meiner Penfion einrichten wollen. — Wir 


Deutſche müſſen unfere eigene Academie hier unterhalten ıc. 
Glauben Sie, daß zu dent Gemälde, das ich Ihnen über- 
fohifen werde, die Studien allein an Modellen, Gipfe, 
Malereien, die ich copirte, und für die Erlaubniß bezah- 
Ien müffen, fich über dreißig Zechinen belaufen — das 
ift, fo wahr Gott lebt, die Wahrheit.” 

Unter diefen Umftanden babe ich fogleich bei meiner 
Rückkunft die ganze Summe, die 304 Thlr. 12 Gr. nad 
hiefigem Gelde ausmacht, an ihn nad) Rom übermacht und 
erbitte mir von feinen hohen Gönnern gnädigen und gefälli⸗ 
gen Erfag. 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. I. 2 
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das was Du drinne begehrſt iſt ziemlich durch dieſe Anwei⸗ 
ſung erfüllt. Brauchſt Du gegen das Ende Deiner Reiſe 
noch etwas, wird ſich auch Rath finden. Hoze iſt ein gar 
guter Mann und muß Dir beſonders wohlgethan haben. Ein 
Büſtgen und auch den Sattel für ihn will ich beſorgen. 

Wollteſt Du Hrn. Paſtor Wytenbach in Bern bitten, 
daß er mir einige Stückchen Granit und Gneus vom Gott—⸗ 
bard und andern Bergen fhidt und was er fonft von Ge- 
bürgarten entbehren kann. Er mag ed nur an Lavatern 
ſchicken, von dem erhalt’ ichs nachher leichter. Ich will ihm 
Dagegen auch etwas aus unfrer Gegend übermachen. 

Daß Du mit Genv fchließen wilft, ift gar wohl ge- 
than; Du kommſt zur rechten Zeit wieder, haft eine ſchöne 
ganze Four gemacht. Nur hüte Dich vor dem Winter, man 
verdirbt fih das genofine Gute indem man in der böfen 
Jahreszeit reiöt. Gebe Gott daß Du alddann gerne und zu- 
frieden in Deinem Zuſtande mit. uns leben magft. 

Hier leben wir einige Zeit ber ruhig neben einander; 
was ſich an einander gefchloffen hat bleibt, und das andere 
ftört fich wenigftens nicht ). 

Nimm inliegenden Brief wohl in Acht, denn dem Ueber⸗ 
bringer werden 100 Carol. ausgezahlt, da man Dich dort 
nicht kennt. 

Es grüßt Di alles. Der erfte Akt meiner Vögel ift 
fertig und wird nächſtens aufgeführt 2). 

Ich habe viel guten Humor, bin aber dabey immer 
Hypochonder selon Mdm. de Fr.... 3). 

Adien! Mofer *) ift aus Darmftädtifchen Dienften, das 


1) Bgl. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr.6, S. 122. 
2) Bgl. Merk's Briefwechfel, Ar. 113, 117. 

3) sic! 

4) Merk's Briefmechfel, Nr. 127. 
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Du wohl noch nicht weißt. Die elende alte Rothenhahn ift 

geftorben. G. 
Wenn Du nad) Emmendingen kommſt; fo lied ihnen !) 

die Iphigenie; ich hab's lange verfprochen und nicht gefchickt. 


23. 

Den 13. Auguft 1780. 
Lieber Bruder, Deine glüdliche Reife freut mich fehr; 
fomm, ich bitte Dich, zurüd, wenn Dirs dad Herz fagt. 
Du wirft nichts bier verändert finden, Gott fey Dank und 
leider, wie Du's nehmen willſt. Ich bin der alte Hoffer 
und hoffe immer ed fol auch mit Dir guf gehen. Gegen 
den 25. geh ich mit dem Herzog nad) Ilmenau u. |. w. 
Haft Du etwas zu fehreiben, fo ſchick's an die Stein und 
wenn ed etwas ift was fie ausrichten kann, fchreib’s ihr 
gleich, wenns auch Geldfachen wären, ich mil ihr darüber 
meine Anweifungen hinterlaffen. Wir Fommen vor 4 Wochen 
nicht wieder. Adieu, genieße der freien Zuft, denn zu Haufe 
hängt immer ein leichted forgliched Gewebe über den Men- 
ſchen. Adieu, heut (den 18.) werden meine Vögel probirt. 
Du findft fie in Frankfurt ?), wo Du nun doch durch mußt. 

Adieu, ſchreibe bald ?). G. 


1) Joh. Georg Schloſſer und deſſen Frau, Goethe's Schweſter. 

2) Briefe an Merk, Nr. 120, ©. 269. 

3) Bwifchen diefen und den nächftfolgenden Brief wäre Goethe's 
Gediht: „Der regierenden Herzogin von Weimar zum Geburtötage. 
1781’ (30. Sanuar) einzufchalten, welches in einer Abjchrift von Goethe's 
Hand diefem Briefe beigefügt ift. Es ift abgedrudt in Goethe’ Wer: 
en, LVI, 4l, unter der Ueberfhrift: „Ein Bug Lappländer. Zum 30. 
Sanuar 1781. Dem Geburtötag der Herzogin Louiſe.“ 





— nn — — 
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24. 
. Den 23. Auguft 1781. 


Hier Möfer über Iphigenie, und die Rede eines Dbri- 
ſten von Scholten Y) vor einer Gefelfchaft der Wiflenfchaften 
in Zreuenpriezen. Gewiß wird Dich das viel denken machen. 

Adieu taufendmal. G. 


25. 
Den 21. September 1781. 


Ich habe den ſchnellen Entſchluß gefaßt morgen auf 
Deſſau zu gehen und mein langes Auſſenbleiben dadurch wie- 
der gut zu machen, daß ich auf der Hoheit Geburtötag und 
zu den dabei angeftellten Spielen und Seiten komme. 

Lebe indeflen wohl. In acht Zagen bin ich wieder bier. 
Grüße Zoblern. Mit Herdern bin ich in ein Verhältniß ge- 
rüct, das mir für die Zukunft alled Gute verfpriht. Schone 
ihn! man fchont ſich felbft wenn man nicht fireng und grau⸗ 
fam in gewiflen Lagen gegen Menfchen ift, die und oder den 
Unfrigen wieder näher werden fünnen. 

Leb recht wohl. Ich hoffe mir viel Gutes von diefer 
Fleinen Ausflucht. G. 


26. 


(1781.) 2) 
Sch gehe heut Abend auf Gotha, Hier ift Gablidon. 


— — — — 


1) Rede bey Eröffnung der Geſellſchaft in Treuenbriezen. Deſſau 
und Leipzig 1781. 

2) Ohne Datum. Die Erwähnung Tobler's deutet auf Knebel's 
Schweizerreife im Sommer 1780. S. Knebel's Literarifcher Nachlag, 
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Lied ihn und zeige Das Wunder wen Du denkſt. Hier ein 
Drief an Zobler. Wahrfcheinlich bin ich wieder hier ehe acht 
Tage vergeben. 

Adien. (Ohne Unterfchrift.) 


ai. 


Weimar den 3. December 1781. 


Die Chronologen *) ſchicke ich fogleich mit Danf wieder 
zurüd. Ich kenne fie ſchon eine Weile, und babe manchmal 
gerne drinne gelefen. Was Du mir vom Verfaffer fagft, 
macht mich aufmerffam auf ihn. Es war biöher etwas in 
feinen Sachen, das mir anmaslich fchien. Hier und da ſeyn⸗ 
folender Wi und Geift, und ein Schnappen nach höherer 
Vorftelungsart ale ihm von Natur gewährt feyn möchte; 
doch muß ich geftehen daB ſich nach dieſen beiden legten 
Stüden und der Nachricht, daß er Verfafler des Milchtopfes 
fey, mein Urtheil anderd wendet und fid) berichtigt. Wenn 
das Bunte feiner Schrift und Schreibart nur ein wenig durch 
Geſchmack mehr geläutert wäre, fo könnte fie wirklich in ihrer 
Art vortrefflich werden, denn er hat viele Mannichfaltigkeit 
und Lebhaftigkeit und, was zu allem dieſem den hübfchen 
Grund macht, eine große natürliche Gutmüthigfeit. Schreibe 
mir mehr von ihm, und enthalte mir überhaupt nichts vor, 
was Du Merfwürdiges von Menfchen und Sachen auf Dei: 
ner Wanderung antriffit, damit ich in meiner Einfamfeit er: 
gözzet werde. 

Daß Du über den neuen Beweiß meiner Unermüdlich- 


1, xxxui. — „Gablidon“ ſcheint irgend eine, vielleiht nicht gedruckte 
Dichtung zu bedeuten. 
1) Sournal von Wilh. Ludw. Wedhrlin, von 1779—81. 
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feit lächeln würdeft, konnte ich mir wohl vorftellen; Doch ift 
fie bei mir wenig Verdienft. Das Bedürfniß meiner Natur 
zwingt mich zu einer vermannigfaltigten Zhatigfeit, und ich 
würde in dem geringften Dorfe und auf einer wüſten Infel 
eben fo betriebfam ſeyn müffen, um nur zu leben. Sind 
denn auch Dinge die mir nicht anftehen, fo fomme ich dar- 
über gar leichte weg, weil ed ein Artikel meined Glaubens 
ift, daß wir durch Standhaftigfeit und Treue in dem gegen: 
wärtigen Zuflande ganz allein der höhern Stufe eines fol- 
genden werth und fie zu betreten fähig werden, es fey nun 
bier zeitlich oder dort ewig. Won dem Kaifer )) denke ich 
auch wie Du 2). Wenn ihm das Glück will und ihn fein 
Genius nicht verläßt, fo ift er gemacht viel, ohne Schwerdt- 
ſtreich, zu erobern. G. 


28. 
Den 3. Februar 1782. 


Wieder einmal ein Wort aus dem Lärm in Deine Ein- 
famfeit. | 

Der Herzog von Gotha und Pr. Auguft find feit geftern 
bier und feit Anfang des Jahres hat es viel Treibens zur 
Comödie und Redouten gegeben, da ich denn freilich meine 
Hand den Kräufel zu treiben habe hergeben müffen, die von 
andern Erpeditionen oft fchon herzlich müde ift. 

Hierbei liegt die Skizze eines Nedoutenaufzugs der fich 
gut ausgenommen hat. | 

Am 30. haben wir ein Ballet ?) meift von Kindern *) 


1) Joſeph II. 

2) Erſt hatte Goethe gelegt: denke ih auch fo. „Auch“ hat er 
nicht gelöfcht. 

3) ©. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, I, 131. 

4) Wahrfheinlih „Der Rattenfänger zu Hameln”, woraus noch 
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gegeben, das ich Dir auch abichreiben laſſe. Ein Amor 
brachte, am Schluß, der Herzogin beiliegendes Band). 

Auf der lebten Redoute erfchien ein Aufzug der weib- 
lichen Zugenden 2), die in einem Neihen, nachdem jede es zu 
thun abgelehnt Hatte, Durch die Befcheidenheit, der Herzogin 
Kränze überreichen ließen, die mit dem auch beiliegenden 
Band geflochten waren. 

Graf Werther führte einen Aufzug der’ vier Jahreszei⸗ 
ten auf, die franzöfchen Verſe find von ihm. 

Sch unterhalte Di) von nichts ald Luſt. Inwendig 
fiebt8 viel anders aud, welches niemand befler ald wir an» 
dern Leib und Hofmedizi wiflen können. 

Doc) ift meine Zenacität unüberwindli und da es mir 
gelingt mich täglich mehr einzurichten und zu fchiden; fo 
werd ich auch täglich zufriedner in mir felbfl. Ich danke 
Gott daß er mid) bei meiner Natur in fo eine eng - weite 
Situation gefeßt hat, wo die mannigfaltigen Faſern meiner 
Eriftenz alle durchgebeizt werden fünnen und müffen. Die 
Stein halt mich wie ein Korkwamms über dem Waffer, daß 
ich mich auch mit Willen nicht erfäufen könnte. Die Schardt 
ift ein gutes treffliches Wefen. Sie hat neulich in meinem 
Stück das befte Wort das drinn war, aus dem Munde eines 
schlechten Afteurs gleichwie aus der Luft gefchoflen, das den 
andern allen entgangen war. Die W...... gewinnt nichts 
durch Deine Abwefenheit. Ihre Natur die Du auögefrieben 


die Ballade unter diefer Rubrik in Goethe's Werken, I, 200, vorhanden. 
Goethe hatte audy einige Programme zu Kinderballets gefchrieben, ge 
dachten „Rattenfänger” und „Die Weiber von Weinsberg‘. Die Ma: 
nuferipte müflen der Bellomo’fchen Gejelfchaft verblieben und mit der- 
felben zerftreut worden fein, denn fie waren fchon 1806 nicht mehr auf: 
zufinden. 

1) Goethe's Werke, XIII, 204. 

2) Ebend., XIII, 203. 
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oder in die Enge getrieben hatteft, kehrt in ihre alten Rechte 
zurück. Ich feh ihr jo im Stillen zu, fie will mir gar nicht 
gefallen. Vielleicht folt ich Dir fo was nicht fagen, warum 
auch immer ſchweigen. 

Händel hats in Curia auch wieder gegeben. Stein, 
Werther und Scdendorf haben fich gezankt, ohne ſich Die 
Hälfe zu brechen. Wir haben an Schardt und Staff zwey 
Canmer-, an Lud einen Hofiunfer. Die Herzoginnen find 
wie es fcheint zufrieden und Teidlich mit fi und andern, 
das Prinzeßchen wächſt in feiner Prinzeßheit. Mit dem 
Herzog hab ich gute Stunden gehabt. Leb wohl und fehreibe 
mir bald. G. 


Arlekin-Burgemeiſter hat von ſeinem Bruder, dem 
Milchtopf, nichts. Es iſt ein elend Pasquill 1). 


29. 
Weimar den W. Februar 1782. 


Geſtern iſt ein Käſtgen an den Herzog, woraus ich für 
mich die Amazonenkönigin erhalten habe, angekommen, und 
es werden heute von dem an Frau von Stein geſchickten 
Mehl Waffeln gebacken. 

Ich beneide Dich um die Ruhe Deines Zuſtandes und 
um die Nachbarſchaft der Raphaels. Neuerlich leſe ich die 
Schriften des verſtorbenen Mengs und da lernt man ſich be⸗ 
ſcheiden, daß eigentlich Niemand als ein ſolcher Künſtler 
über die Kunſt reden ſollte. Sie ſind in allem Betracht vor⸗ 
trefflich und gereichen mir zu rechtem Troſt, da ich ſo vieles, 
was bisher bei mir nur Stückwerk war, verbinden, und 
meine Erkenntniß der vortrefflichen Sachen immer recht 


ſchärffen kann. 


1) Beide Satiren haben Weckhrlin zum Verfaſſer. 
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Du haft recht wohl getban, Deinem lebten Brief jene 
lange Rechtfertigung einzurüden. Es ift nimmer gut, wenn 
man dergleichen Gegenftände unter fi) abhandelt, denn ge- 
wöhnlich ſetzt man fi) etwas in den Kopf und je länger es 
treibt und Wurzel fchlägt, defto fehwerer ift es auszurotten. 

Unfer Sarnaval ift zu meinem großen Vergnügen end- 
lic) auch vorbey. Sch habe viel ausgeflanden, da ich mich, 
aus alten und neuen Urfachen, dienftferfig erwieß und ver- 
ſchiedene Aufzüge erfand und beforgte. Sch lege Dir den 
Entwurf und die Verfe des letzten bey, welchen die beyden 
Herzoginnen aufführten. 

Das Theaterftüh zu der Herzogin Geburtstag laſſe ich 
Dir auch abfchreiben. Da cd meift Pantomime und Tanz 
war, fo ift freilich nicht viel dran zu lefen. So viel von 
der glänzenden Schaale unferd Dafeynd, das Innere ift im 
Alten, nur daß mit einem immermwährenden MWechfel fich das 
eine Capitel verjchlimmert, indem fich dad andere verbeffert. 
Das alberne Gefchaft *) der Auslefung junger Leute zum 
Militare fegt mich in die Nothwendigkeit, nächftens vier 
Wochen im Lande herum zu reiten. Ich denke mir die Reife 
angenehm und auf alle Weife nüglich zu machen. Es giebt 
gar vielerlei Weifen die Welt anzufehen und Vortheil von 
ihr zu ziehen. Mein Gedicht auf Miedings Tod?) folft Du 
haben, fo bald es fertig iſt. Es hat in feiner unvollendeten 
Geſtalt Schon einen Beifall erhalten, der mic) vergnügen muß 3). 

Uebrigens ift, wie fich es verfteht, in dieſer Iahreszeit 
niemand wohl ®). | 


1) (Bon Knebel's Hand?) As Knebel Goethe bei diefem Ge: 
fhäfte in Buttftädt befuchte, fo fand er ihn am Zifche figend, die Re⸗ 
fruten um ihn ber und er felbft dabei an der Sphigenia fchreibend. 

2) Goethe's Werke, XIN, 135. 

3) Knebel’8 Literariſcher Nachlaß, I, 131. 

4) Ebend. 
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19. An Herrn Hauptmann von Knebel 


zu geneigter weitern Beförderung. 
G. 


Weimar, den 19. Januar 1780. 


Den 4. Mai 1778 ſchrieb der Herr Statthalter v. Dal- 
berg ein Billet in folgendem: 

„Müller, der Maler, geht nad) Italien. Wünſcht 
Unterflügung, braucht fie. Verſpricht Dagegen Zeichnun: 
gen, Nachrichten von feiner Reife, warmed Dantgefühl. 
Alfo bis zu feiner Rückkunft eine jährliche Benfton: Ich 
wage ed eine Subfcription zu eröffnen.” 

Es unterzeichneten fi: 

Durchl. Herzog. . . für 20 Louisd'ors. 

Durchl. Herzogin Mutter ,, 10 Louisd'ors. 

Durchl. Reg. Herzogin . „ 10 Louisd’ors. 

Durchl. Prinz Sonftankin „ 10 Ducaten. 


GSodbe . » 2... „5 Ducaten. 
von Knebel. . . . 2 %ouisd’ors. 
Wieland. . » . - . 9 Ducaten, 
von Dalberg . . . „ 10 Ducaten. 


Müller, der im Auguft nach Stalien gieng, erhielt 
durch mich den größten Theil der Penfton fürs erfte Jahr 
im September, mit dem Verſprechen, daß jahrlich fortge- 
fahren werden follte, und er alfo feine Einrichtung darnach 
machen Fünne. 

Er erwartete alfo vergangenen September die verfpro- 
bene Summe zum zweiten Mal; da aber in meiner Ab: 
weſenheit ') Niemand war, der das Geld einfammelte und 
beforgt hätte, fo gerieth Müller dadurch in große Verlegenheit. 


1) Während der Schweizerreife. 
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Er ſchrieb einen Brief von Rom den 16. vergangenen 
Oktobers, den ich bei meiner Rückkunft antraf. 

Er klagt, daß man zu Manheim übel mit ihm umgehe 
und wie er ſeine einzige Hofnung auf die Beihülfe von 
Weimar ſetze. 

Ich zeichne einige Stellen des Briefes aus: 

„Ich habe ein Stück für Sie fertig; was es iſt, will 
ich Ihnen jetzo gleich ſagen, hernach können wir weiter 
fortreden. Dieß Stück iſt aus der Epiſtel Judä genom⸗ 
men, ſtellt den Streit des Erzengels Michaelis mit Satan 
über den Leichnam Moſis vor, ein Subject das Raphael 
oder ein Michel Angelo hätte malen ſollen. — Kurz ich 
habs gemacht, und wie ich's gemacht, werden Sie bald 
ſehen, wenn ichs künftiges Frühjahr durch meinen Freund 
Mechau nach Weimar werde überbringen laſſen. — 
Wers einmal geſehen, kommt immer und ſiehts wieder, 
und ob ich gleich nur ein Jahr hier bin, hat mirs doch 
ſo viel zuwege bracht, daß mein Wort immer unter 
denen, die zwölf und funfzehn Jahr ſchon hier ſtudi⸗ 
ren, gilt. — 

„Denken Sie aljo darauf, mein lieber Goethe, wie 
Sie’d mit meiner Penfion einrichten wollen. — Wir 
Deutfche müflen unfere eigene Academie hier unterhalten ıc. 
Glauben Sie, daß zu dent Gemälde, das ich Ihnen über- 
fchiefen werde, die Studien allein an Modellen, Gipfe, 
Malereien, die ich copirte, und für die Erlaubniß bezah— 
len müffen, fich über dreißig Zechinen belaufen — das 
ift, fo wahr Gott lebt, die Wahrheit.” 

Unter diefen Umſtänden habe ich fogleidy bei meiner 
Rückkunft die ganze Summe, die 304 Thlr. 12 Gr. nad) 
biefigem Gelde ausmacht, an ihn nad) Rom übermadht und 
erbitte mir von feinen hohen Gönnern gnädigen und gefälli- 
gen Erfaß. 

Goethe's und Knebel’8 Briefwechfel. I. 2 
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Ach bin überzeugt,-daß er der wohlthätigen Gefellfchaft 
in der Folge fowohl Ehre ald Vergnügen machen wird. 

Wegen einer Einrichfung für die Zukunft will ich mich 
mit ihm abreden und feine Antwort vorzulegen nicht ver: 
fehlen. ©. 


20. 


(Weimar) den 4. Juni 1780. 

Spät wirft Du diefen Brief erhalten, doc) zur guten 
Zeit, denn Du wirft bey Lavatern ſeyn. Es geht alles bier 
ruhig und gemein zu. Won der Deffauer Reife find Die 
Herrfchaften fehr zufrieden. Die Herzogin hat ihre Schwe- 
fter geſehen 2); die Wöllwarth hat eine Findifche Freude in 
Potsdam geweien zu ſeyn. Ich habe indeß meinen Gotha’- 
ſchen Befuch abgelegt, und bin zufrieden von Ihnen und 
Sie, hoff ih, von mir, nach fünf Zagen mandherley Unter- 
haltung gefchieden. Die Waldner war zu gleicher Zeit drü- 
ben. Defer ift Hier und hat viel Gutes veranlaßt 2). Alle 
Künfte, in denen wir fachte des Jahres fortffempern, hat er 
wieder um einige Grade weiter gerüdt. Wenn nıan nur im- 
mer fleißig ift und ed auch nicht fehr zuzunehmen fcheint, 
fo macht man fich doch gefchickt, Durch das Wort eines Ver- 
ftändigen fchnell vorwärts gebracht zu werden. Die Theater- 
Malerei hat er fehr verbeflert, Farben und Methoden ange- 
geben ıc. Den erften Alt der Vögel, aber ganz neu, wer: 
den wir ehſtens °) in Etteröburg geben. Sobald er fertig 
ift ſchick ich eine Abfchrift an Dich, er ift voller Muthwillen, 


1) Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 116. 
2) Briefe an Merk, Nr. 113. 
3) Ebend., Nr. 115, 117. 
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Ausgelaffenheit und Thorheit. Der Prinz ) beträgt fich 
recht gut. Ich hab fchon einiges gethan feiner Haushaltung 
eine gufe Richtung zu geben. Guftel hat einen Dienft, den 
wäre er alfo los, und braucht feinen neuen vor der Hand. 
Mir wollen eins nach dem andren ind Belle zu bringen 


ſuchen 2). .... 


21. 


Den 3. Juli 1TX. 


Die Stein macht noch nicht Mine wiederzukommen. 
Defer iſt weg. Klauer hat feine Büſte gar gut gefertigt ). 
Ich bin allein und mitunter geplagt, man kann ſich weder 
auf Holz, Stein, Erz, Feuer, Wafler noch Menfchen ver: 
laſſen. Laß Dirs ja wohl ſeyn in der Fremde. Man nimmt 
von den Vortheilen der Erdbewohner fein Stückchen und 
läßt ihnen ihre Beſchwerden. Ich hoffe von Dir zu hören. 
Adieu! Den Brief der Werthern hab’ ich aufgemacht, weil 
er zu weiblich gefiegelt war, aber Fein Wort drinn angefehen. 
Adien. ©. 


RR. 
Den 238. Juli 1780. 
Du erhältft einen Brief auf die Herren Morin Lom⸗ 
bard und Borel nach Genv mit der Drdre Dir hundert Ca⸗ 
rolin auszuzahlen. | 
Deinen Brief von Richtensweyer erhielt ich geftern und 


1) Konftantin. 
2) Hier folgen noch fieben bis zur Unleferlichkeit durchſtrichene Beilen. 
3) Vgl. Briefe an Merk, Nr. 13. 
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das was Du drinne begehrſt iſt ziemlich durch dieſe Anwei⸗ 
ſung erfüllt. Brauchſt Du gegen das Ende Deiner Reiſe 
noch etwas, wird ſich auch Rath finden. Hoze iſt ein gar 
guter Mann und muß Dir beſonders wohlgethan haben. Ein 
Büſtgen und auch den Sattel für ihn will ich beſorgen. 

Wollteſt Du Hrn. Paſtor Wytenbach in Bern bitten, 
daß er mir einige Stückchen Granit und Gneus vom Gott- 
hard und andern Bergen ſchickt und was er fonft von Ge- 
bürgarten entbehren kann. Er mag ed nur an Lavatern 
ſchicken, von dem erhalt’ ich& nachher leichter. Ich will ihm 
Dagegen auch etwas aus unfrer Gegend übermachen. 

DaB Du mit Genv fchließen willft, ift gar wohl ge- 
than; Du kommſt zur rechten Zeit wieder, haft eine fchöne 
ganze Tour gemacht. Nur hüte Di vor dem Winter, man 
verdirbt fich dad genofine Gute indem man in der böfen 
Jahreszeit reist. Gebe Gott daß Du alddann gerne und zu- 
frieden in Deinem Zuflande mit uns leben magft. 

Hier leben wir einige Zeit ber ruhig neben einander; 
was ſich an einander gefchloffen hat bleibt, und das andere 
ftört ſich wenigſtens nicht ?). 

Nimm inliegenden Brief wohl in Acht, denn dem Ueber⸗ 
bringer werden 100 Carol. ausgezahlt, da man Di dort 
nicht kennt. 

Es grüßt Di alles. Der erſte Akt meiner Vögel ift 
fertig und wird nächſtens aufgeführt 2). 

Ich habe viel guten Humor, bin aber dabey immer 
Hypochonder selon Mdm. de Fr.... >). 

Adieu! Mofer *) ift aus Darmftädtifchen Dienften, dag 


1) Bgl. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr.6, S. 122. 
2) Vgl. Merk's Briefwechfel, Nr. 113, 117. 

3) sic! 

4) Merk's Briefmechfel, Nr. 127. 
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Du wohl noch nicht weißt. Die elende alte Rothenhahn ift 

geftorben. G. 
Wenn Du nad) Emmendingen kommſt; fo lied ihnen !) 

die Iphigenie; ich hab's lange verfprochen und nicht gefchick. 


23. 

Den 13. Auguft 1780. 
Lieber Bruder, Deine glüdliche Reife freut mich fehr; 
fomm, ich bitte Dich, zurüd, wenn Dirs das Herz fagt. 
Du wirft nichts hier verändert finden, Gott fey Dank und 
leider, wie Du’d nehmen willſt. Ich bin der alte Hoffer 
und hoffe immer es fol auch mit Dir gut gehen. Gegen 
den 25. geb ich mit dem Herzog nach Ilmenau u. f. w. 
Haft Du etwas zu fchreiben, fo ſchick's an die Stein und 
wenn ed etwas ift was fie ausrichten kann, fchreib’3 ihr 
gleih, wenns auch Geldfachen wären, ich will ihr darüber 
meine Anweifungen binterlaffen. Wir Fommen vor 4 Wochen 
nicht wieder. Adieu, genieße der freien Xuft, denn zu Haufe 
hängt immer ein leichtes forgliches Gewebe über den Men- 
ſchen. Adieu, heut (den 18.) werden meine Vögel probirt. 
Du findft fie in Frankfurt 2), wo Du nun doch durch mußt. 

Adieu, fchreibe bald >). ©. 


1) Soh. Georg Schloffer und deffen Frau, Goethes Schweiter. 

2) Briefe an Merk, Nr. 120, S. 269. 

3) Zwiſchen diefen und den nädhftfolgenden Brief wäre Goethe's 
Gediht: „Der regierenden Herzogin von Weimar zum Geburtötage. 
1781°' (30. Sanuar) einzufchalten, welches in einer Abfchrift von Goethe's 
Hand diefem Briefe beigefügt ifl. Es ift abgedrudt in Goethe’ Wer: 
£en, LVI, Al, unter der Ueberfohrift: „Ein Zug Lappländer. Zum 30. 
Sanuar 1781. Dem Geburtstag der Herzogin Louife.” 


— — nn 


— ñ 


24. 
Den 23. Auguſt 1781. 


Hier Möſer über Iphigenie, und die Rede eines Obri⸗ 
ften von Scholten !) vor einer Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
in Zreuenpriezen. Gewiß wird Dich das viel denken machen. 

Adieu taufendmal. G. 


25. 
Den 21. September 1781. 


Ich habe den ſchnellen Entſchluß gefaßt morgen auf 
Deſſau zu gehen und mein langes Auſſenbleiben dadurch wie— 
der gut zu machen, daß ich auf der Hoheit Geburtstag und 
zu den dabei angeſtellten Spielen und Feſten komme. 

Lebe indeſſen wohl. In acht Tagen bin ich wieder hier. 
Grüße Toblern. Mit Herdern bin ich in ein Verhältniß ge- 
rüct, das mir für die Zukunft alles Gute verfpriht. Schone 
ihn! man fehont fich felbft wenn man nicht fireng und grau: 
fam in gewiffen Lagen gegen Menfchen ift, die und oder den 
Unfrigen wieder näher werden Fünnen. 

Leb recht wohl. Ich hoffe mir viel Gutes von diefer 
kleinen Ausflucht. G. 


26. 


(1781.) 3) 
Sch gehe heut Abend auf Gotha, hier ift Gablidon. 


1) Rede bey Eröffnung der Gefellihaft in Treuenbriezen. Deſſau 
und Reipzig 1781. 

2) Ohne Datum. Die Erwähnung Tobler's deutet auf Knebel’s 
Schweizerreife im Sommer 1780. S. Knebel’s Literariſcher Nachlaß, 
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Lied ihn und zeige das Wunder wen Du denkfl. Hier ein 
Brief an Tobler. Wahrfcheinlich bin ich wieder hier che acht 
Tage vergehen. 

Adieu. (Ohne Unterſchrift.) 


27. 


Weimar den 3. December 1781. 


Die Chronologen *) ſchicke ich ſogleich mit Dank wieder 
zurüd. Ich kenne fie fchon eine Weile, und habe manchmal 
gerne drinne gelefen. Was Du mir vom Verfaffer fagft, 
macht mich aufmerffam auf ihn. Es war bisher etwas in 
feinen Sachen, dad mir anmaslich fchien. Hier und da ſeyn⸗ 
follender Wiß und Geift, und ein Schnappen nad) höherer 
Vorftelungsart als ihm von Natur gewährt feyn möchte; 
doh muß ich geftehen daß fich nach Diefen beiden lebten 
Stüden und der Nachricht, daß er Verfafler des Milchtopfes 
fey, mein Urtheil anderd wendet und ſich berichtigt. Wenn 
das Bunte feiner Schrift und Schreibart nur ein wenig durch 
Geſchmack mehr geläutert wäre, fo könnte fie wirklich in ihrer 
Art vortrefflih werden, denn er hat viele Mannichfaltigkeit 
und Lebhaftigkeit und, was zu allem diefem den hübfchen 
Grund madt, eine große natürliche Gutmüthigkeit. Schreibe 
mir mehr von ihm, und enthalte mir überhaupt nichts vor, 
wad Du Merfwürdiged von Menfchen und Sachen auf Dei: 
ner Wanderung antriffit, Damit ich in meiner Einfamkeit er: 
gözzet werde. 

Daß Du über den neuen Beweiß meiner Unermüpdlich- 


1, xxxui. — „Gablidon“ ſcheint irgend eine, vielleicht nicht gedruckte 
Dichtung zu bedeuten. 
1) Zournal von Wild. Ludw. Wedhrlin, von 1779—81. 
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feit Lächeln vourdeft, konnte ich mir wohl vorftellen; doch ift 
fie bei mir wenig Verdienſt. Das Bedürfniß meiner Natur 
zwingt mich zu einer vermannigfaltigten Thätigkeit, und ich 
würde in dem geringften Dorfe und auf einer wüften Infel 
eben fo betriebfam feyn müffen, um nur zu leben. Sind 
denn auch Dinge die mir nicht anftehen, fo fomme ich dar— 
über gar leichte weg, weil ed ein Artikel meines Glaubens 
ift, daß wir durch Standhaftigfeit und Treue in dem gegen- 
wärfigen Zuftande ganz allein der höhern Stufe eines fol- 
genden werth und fie zu betreten fahig werden, ed fey nun 
bier zeitlich oder dort ewig. Won dem Kaifer ?) denfe ich 
auch wie Du 2). Wenn ihn das Glück will und ihn fein 
Genius nicht verläßt, fo ift er gemacht viel, ohne Schwerdt- 
frei), zu erobern. G. 


Den 3. Februar 1782. 


Wieder einmal ein Wort aus dem Lärm in Deine Ein- 
ſamkeit. | 

Der Herzog von Gotha und Pr. Auguft find feit geftern 
bier und feit Anfang des Jahres hat ed viel Zreibens zur 
Comödie und Redouten gegeben, da ich denn freilich meine 
Hand den Kräufel zu treiben habe hergeben müffen, die von 
andern Erpeditionen oft ſchon herzlich müde ift. 

Hierbei liegt die Skizze eines Redoutenaufzugs der ſich 
gut ausgenommen hat. 

Am 30. haben wir ein Ballet ?) meift von Kindern *) 


1) Sofeph II. 

2) Erft hatte Goethe gefebt: denke ih auch fo. „Auch“ hat er 
nicht gelöfcht. 

3) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 131. 

4) Wahrfheinlih „Der Rattenfänger zu Hameln”, woraus noch 
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gegeben, das ich Dir auch abfchreiben laſſe. Ein Amor 
brachte, am Schluß, der Herzogin beiliegendes Band Y. 

Auf der letzten Redoute erfchien ein Aufzug der weib- 
lichen Tugenden 2), die in einem Reihen, nachdem jede es zu 
thun abgelehnt hatte, Durch Die Befcheidenheit, der Herzogin 
Kränze überreichen ließen, die mit dem auch beiliegenden 
Band geflochten waren. | 

Graf Werther führte einen Aufzug der vier Jahreszei⸗ 
ten auf, die franzöfchen Verſe find von ihm. 

Ich. unterhalte Dich von nichts ald Luft. Inmwendig 
fiebt8 viel anderd aus, welches niemand beſſer ald wir an⸗ 
dern Leib und Hofmedizi willen fünnen. 

Doc) ift meine Tenacität unüberwindlich und da es mir 
gelingt mich faglich mehr einzurichten und zu fchiden; fo 
werd ich auch täglich zufriedner in mir ſelbſt. Ich danke 
Gott daß er mich bei meiner Natur in fo eine eng = weite 
Situafion gefegt hat, wo die mannigfalfigen Fafern meiner 
Exiſtenz alle durchgebeizt werden fönnen und müffen. Die 
Stein halt mich wie ein Korkwamms über dem Waffer, daß 
ich mich auch mit Willen nicht erfaufen könnte. Die Schardt 
ift ein gutes treffliches Wefen. Sie hat neulich in meinem 
Stück das befte Wort das drinn war, aus dem Munde eines 
- Schlechten Akteurs gleichwie aus der Luft gefchoflen, das den 
andern allen entgangen war. Die W...... gewinnt nichts 
durch Deine Abwefenheit. Ihre Natur die Du audgetrieben 


die Ballade unter diefer Rubrik in Goethe's Werken, I, 200, vorhanden. 
Goethe Hatte auch einige Programme zu Kinderballets gefchrieben, ge- 
dachten „Rattenfänger” und ‚Die Weiber von Weinsberg”. Die Ma- 
nuferipte müſſen der Bellomo’fhen Geſellſchaft verblieben und mit der: 
felben zerftreut worden fein, denn fie waren ſchon 1806 nicht mehr auf: 
zufinden. 

1) Goethe's Werke, XIII, 204. 

2) Ebend., XIII, 203. 


26 


oder in die Enge getrieben batteft, Fehrt in ihre alten Rechte 
zurück. Ich feh ihr fo im Stillen zu, fie will mir gar nicht 
gefallen. Vielleicht folt ich Dir fo was nicht fagen, warum 
auch immer fchmweigen. 

Händel hats in Curia auch wieder gegeben. Stein, 
Werther und Seckendorf haben ſich gezankt, ohne fich Die 
Hälſe zu brechen. Wir haben an Schardt und Staff zwey 
Cammer-, an Luck einen Hofiunfer. Die Herzoginnen find 
wie es fcheint zufrieden und leidlich mit fi) und andern, 
dad Prinzeßchen wächſt in feiner Prinzeßheit. Mit Dem 
Herzog hab ich gute Stunden gehabt. Leb wohl und fchreibe 
mir bald. G. 


Arlefin-Burgemeifter hat von feinem Bruder, dem 
Milhtopf, nichts. Es ift ein elend Pasquill ?). 


29, 
Weimar den 26. Februar 1782. 


Geftern ift ein Kaftgen an den Herzog, woraus ich für 
mich die Amazonenkönigin erhalten babe, angefommen, und 
ed werden heute von dem an Frau von Stein geſchickten 
Mehl Waffeln gebaden. 

Sch beneide Dich um die Ruhe Deines Zuftandes und 
um die Nachbarfchaft der Raphaeld. Neuerlich leſe ich Die 
Schriften des verftorbenen Mengs und da lernt man ſich be» 
fheiden, daß eigentlih Niemand als ein folcher Künftler 
über die Kunft reden ſollte. Sie find in allem Betracht vor- 
trefflich und gereichen mir zu rechtem Troſt, da ich fo vieles, 
was bisher bei mir nur Stückwerk war, verbinden, und 
meine Erkenntniß der vortrefflihen Sachen immer recht 


fcharffen kann. 


1) Beide Satiren haben Wedhrlin zum Verfaſſer. 
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Du haft recht wohl getban, Deinem lebten Brief jene 
lange Rechtfertigung einzurüden. Es ift nimmer gut, wenn 
man dergleichen Gegenftände unter ſich abhandelt, denn ges 
wöhnlich ſetzt man fich etwas in den Kopf und je länger es 
treibt und Wurzel fchlägt, deſto fchmwerer ift es auszurotten. 

Unfer Sarnaval ift zu meinem großen Vergnügen end- 
lich auch vorbey. Ich babe viel auögeflanden, da ich mich, 
aus alten und neuen Urfachen, Ddienftfertig erwieß und ver- 
fehiedene Aufzüge erfand und beforgte. Ich lege Dir den 
Entwurf und die Verfe des lebten bey, welchen die beyden 
Herzoginnen aufführten. 

Das Theaterftüd zu der Herzogin Geburtstag laſſe ich 
Dir auch abfchreiben. Da cd meift Pantomime und Tanz 
war, fo ift freilich nicht viel dran zu leſen. So viel von 
der glänzenden Schaale unferd Dafeynd, das Innere ift im 
Alten, nur daß mit einem immerwährenden MWechfel ſich das 
eine Capitel verfchlimmert, indem ſich dad andere verbeſſert. 
Das alberne Geſchäft *) der Auslefung junger Leute zum 
Militare ſetzt mich in die Nothwendigkeit, nächftens vier 
Wochen im Lande herum zu reiten. Ich denke mir die Reife 
angenehm und auf alle Weife nüglich zu machen. Es giebt 
gar vielerlei Weifen die Welt anzufehen und Vortheil von 
ihr zu ziehen. Mein Gedicht auf Miedingd Tod 2) folft Du 
haben, fo bald es fertig if. Es hat in feiner unvollendeten 
Geſtalt Schon einen Beifall erhalten, der mich vergnügen muß). 

Uebrigens ift, wie fich es verfleht, in dieſer Jahreszeit 
niemand wohl ®). | 


1) (Bon Knebel8 Hand?) AS Knebel Goethe bei diefem Ge: 
fhäfte in Buttftadt befuchte, fo fand er ihn am Tiſche fiend, die Ne 
fruten um ihn ber und er felbft dabei an der Iphigenia fchreibend. 

2) Goethe’ Werke, XIII, 135. 

3) Knebel's Fiterarifcher Nachlaß, I, 131. 

4) Ebend. 
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Es wäre mir angenehm, wenn Preftel aus feinen Wer: 
fen diejenigen Kupfer, die nach Naphaelen find, um einen 
leidlichen Preiß einzeln verlaffen wollte. 

Lebe wohl. Nächftens, vielleicht noch vor meiner Reife, 
die ich den 14. Merz antrete, ein mehreree. G. 


— — 


30. 


Den 9. März 1782. 


Hier von Lieben und Guten einige Töne in Deine Ein- 
ſamkeit ). Dabey das Ballet zum 30. Januar. Die Artig- 
feit Der Kinder, die in alte Weibchen und Gnomen verkleidet 
waren, und dad Saubere der Ausführung bey einer gefälli: 
gen Muſik gab dem Stück den Werth. 

Lebe wohl und bete für mih! G. 


31. 


Illmenau den 17. April 82. 


Die Erinnerung der guten Zeiten, die wir vermiſcht mit 
böſen Stunden zuſammen hier genoſſen, treibt mich an, Dir 
zu ſchreiben, beſonders da ich weiß, wenn ich nach Weimar 
zurückkomme, drängt ſich gleich eine Menge Sachen auf 
mich zu. 

Seit Charfreitags babe ich einen weiten, und oft be- 
fhwerlihen Weg über Gotha, Eifenah, Creuzburg, Ger: 
flungen, Tiefenort, Barchfeld, Kaltennordheim, Oſtheim, 
Meiningen und über den Zhüringer Wald hierher gemacht, 
und viel gefehen und erfahren was mir Freude macht. 

Du erinnerft Dich noch mit welcher Sorgfalt und Kei- 


1) in Ziefurt. 
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denſchaft ich die Gebürge durchſtrich und die Abwechfelungen 
der Zandesarten zu erkennen mir angelegen feyn ließ: Das 
hab ich nun wie auf einer Einmaleind Tafel, und weiß von 
jedem Berg und jeder Flur Nechenfchafft zu geben. Diefes 
Fundament laßt mid) nun garficher auftreten, ich gehe wei- 
ter und ſehe nun zu, was die Natur ferner diefen Boden 
benugt und was der Menfch fich zu eigen macht. Ich Fanıı 
Dir verfihern daß, wenn ich mit Batty.!) umherreite, der 
feine Theorie hat, meine Theorie mit feiner richtigen Praris 
immer übereinftimmt ; worüber ich denn, wie Du denken 
fannft, große Freude habe. So fleig ich durch alle Stande 
aufwärts, fehe den Bauersmann der Erde das Nothdürftige 
abfordern, das doch auch ein behäglich ausfommen wäre, 
wenn er nur für fih ſchwizte; Du weißt aber, wenn die 
Blattläuſe auf den Rofenzweigen figen und fich hübſch did 
und grün gefogen haben, dann kommen die Ameifen und 
faugen ihnen den filtrirten Saft aus den Leibern. Und fo 
geht's weiter, und wir haben's fo weit gebracht, daß oben 
immer in einem Tage mehr verzehrt wird, ald unten in einem 
organisirt 
bepgebracht werden Fann. 
ad alia. 

Hier Haft Du eine Innfchrift aus dem Alterthum die 

man einem Fomifchen Schaufpieler aufs Grab ſetzte: 


Pro jocis quibus cunctos 
oblectabat 

Si quid oblectamenti apud 
vos est 

manes insontes reficite 
anımulam. 


1) Landeommiflarius, durch Merk nad) Weimar gebraht und vom 
Herzog Karl Auguft wie von Goethe höchlich belobt und gefhäht. ©. 
Briefe an Merk, Nr. 112, 120, 121. Goethe fchreibt in feinem Tage: 
buche: „Das ift mein faft einziger lieber Sohn an dem ih Wohlge: 
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Dank dafür abtragen wird. Wenn man ſie laut in Geſell⸗ 
ſchaft lieſt, fühlt man, wie glücklich er mit dem einen Fuß 
auf dem alten Rom und mit dem andern in unferm deut⸗ 
fchen Reiche ftehet und ſich angenehm hin und berfchaufelt. 
Ich fürchte, man wird fich, wie gewöhnlich, an einige Stel 
len hängen, wo ihn der gute Geift vwerlaßen bat, und ich 
geftehe felbft, wenn man das Lateiniſche Dazu nimmt, fo er: 
halt diefes fo ein Mebergewicht, daB man den Werth der 
Meberfegung faft zu gering angeben mögte. 

Herders Geift der hebräifchen Poeſie habe ich noch nicht 
geſehen. | 

Lebe wohl und laß mich bald wieder von Dir bören. 

G. 

Könnteſt Du mir ohne Deine Beſchwerde eine Schil⸗ 
derung des Anfpacher Hofed machen, vornehmlich auch derer 
die in Gefchäften gelten? Wiclleicht brauchen wir das Haus 
balde. Laß Dir aber nichtd merken. 


Hier gedachte still ein Liebender seiner Geliebten, 
Heiter sprach er zu mir: werde mir Zeuge Du Stein; 
Doch erhebe Dich nicht, Du hast noch viele Gesellen: 
Jedem Felsen der Flur, die mich den Glyklichen nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich schlinge, 
Ruf ich weihend und froh: werde mir Denkmal des Glyks. 
Dir allein verleih’ ich die Stimme, wie unter der Menge 
Einen die Muse sich wählt, freundlich die Lippen ihm kyst. 


Seyd o Geister des Hayns, seyd, o ihr Nymphen des Flusses 
Eurer Entfernten gedenk und euren Nahen zur Lust. 

Jene feyerten erst hier still die laendlichen Feste, 
Wir beschleichen sanft auf ihren Tritten das Glyck. 

Amor wohne mit euch, es macht der himmlische Knabe 
Gegenwärtige lieb und die Entfernten euch nah. 


|— 
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Die ihr Felsen und Baeume bewohnet, o heilsame Nymphen, 
Gebet ieglichem gern was er im Stillen begehrt. 

Schaffet dem Traurigen Muth, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt dass ihm begegne sein Glyk; 
Denn euch gaben die Götter, was sie den Menschen versagten: 

Jedem, der euch vertraut, hülfreich und tröstlich zu seyn. 


33. 


Coburg den 13. May 1782. 


Du wirft Di wundern, wie ih Dir auf einmal fo 
nahe komme. Ich babe hier zu thun und fehr ungerne kehr 
ih zurüd, ohne Dich und die Raphaels befucht zu haben. 
Die fchönen Tage haben mich neu belebt, ich bin zu Pferde 
über Sotha, Meiningen, Hildburghaufen hierher gegangen 
und werde über Rudolftadt zurüd gehen und alfo alle Thü- 
ringifhen Höfe auf einmal befuchen. Ich werde durch Die 
Berge der Aemter Sonneburg und Schalfau mich auf der 
Steinjagd erluftigen, und auf unfre vorigen Pfade, wo wir 
vorm Sahre vergnügt reiften, wieder treffen. 

Daß Du an meinem Mieding Freude gehabt, ergötzt 
mich fehr. Ich habe noch ein Gedicht im Sinne, einen Ab: 
ſchied an meinen Garten, da ich eben zur fchönften Zeit ge- 
nöthigt bin hereinzuziehen. Sollte es fertig werden, fo fchide 
ih ed Dir. 

Wie wunderbar es iſt! Sonft dacht’ ich ed mir ärger 
ald den Tod, aus meinem Garten zu gehen, jeßt aber, da 
bey verwidelten Verhältniffen eine unerträgliche Unbequem- 
lichkeit, Verfäumnig für mich) und andere daraus entfteht, fo 
ift mir’d eine rechte Wohlthat, Daß ich mich ausbreiten und 
meine Sachen beifammen haben kann, und gewiß am Ende 
genieß ich den Garten mit meinem Zreunde Doch noch befler. 

Goethe's und Knebel's Briefwechſel. I. 3 
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Villoiſon habe ich nur einige Tage gefehen, eö ift ein 
guter, unterhaltender, glüdticher Menſch '). 
Der Maler und fein Weibchen find ein arfig Pärchen; 
ein großer Künſtler ift er nicht. 
Lebe wohl. Schicke mir meinen Taſſo zurüd. 


34. | 
Den 14. Abende. 
Morgen früh gehe ich wieder zurüd. Die Gegend ift 
fehr ſchön und das junge Grün auf einmal fehr erquicklich. 
Adien. ©. 


35. 
Den 27. Juli 1782. 

So Tange habe ich Dir nicht gefchrieben, daß ich nicht 
weis, wiederhol' ich mich, oder übergeh’ ich etwas. Du wirft 
durch andre mehr willen. Daß Kalb weg ift und daB au 
diefe Laſt auf mich fallt, haft Du gehört?). Ieden Zag, je 
tiefer ich in die Sachen eindringe, feh ich wie notwendig 
dieſer Schritt war. 

Als Geſchäftsmann hat er fich mittelmäßig, als polifi- 
fcher Menich fchlecht, und ald Menfch abjcheulich aufgeführt; 
und wenn Du nun nimmft, daß ich dieſe dreye wohl mit 
der Feder fondern ann, im Leben es aber nur ein und der⸗ 
felbe ift, fo denke Dir. Doc Du kannſt Dirs und brauchft 
Dirs nicht zu denken. Es ift vorüber. 

Nun hab’ ich von Iohanni an zwei volle Jahre aufzu« 


1) S. Knebel's Kiterarifcher Nachlaß, I, 133, 190, 191, 19. 
2) Ebend., I, 133 fg. — Briefe an Merk, Nr. 153, 154. 
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opfern, biff die Faden nur fo gefammelt find, daß ich mit 
Ehren bleiben oder abdanken kann. Ich fehe aber auch weder 
rechts noch Links, und mein altes Motto wird immer wieder 
über eine neue Erpeditiond Stube gefchrieben: 

Hic est, aut nusquam, quod quaerimus t), 

Dabey bin ich. vergnügter ald jemals, denn nun hab’ ich 
nicht mehr, wenigftens in diefem Fache, das Gute zu wün- 
fhen und halb zu fhun und das Böſe zu verabfcheuen und 
ganz zu leiden. Was nun gefchieht muß ich mir felbft zu- 
fchreiben, und ed würft nichts dunkel durch den Dritten und 
Vierten, fondern hell gerade auf mih. Daß ich bisher fo 
freu und fleißig im Stillen fortgearbeitet habe, hilft mir un- 
endlich; ich habe nun anfchauliche Begriffe fat von allen 
nothwendigen Dingen und Kleinen Verhältniſſen, und komme 
ſo leicht durch. 

Du kannſt denken, Daß ich über dieſe Dinge mit Nic- 
mandem ſpreche und alfo bitt ich Dich auch Feinen Gebraud) 
hiervon, felbft zu meinem Vortheile, zu machen. Die Men: 
fhen müſſen verfchieden über ſolche Vorfälle urteilen und 
man muß fhun, was man muß. 

Da nun meine Zeit fo fehr genommen ift, wird es ein 
großes Glück, daß unſere Herrſchaften ein leichtes und leid⸗ 
liches Leben in und unter ſich haben, daß man die wenigen 
Stunden des geſelligen Lebens in Friede, auch wohl in Freude 
zubringt. 

Für Tiefurt hab ich eine Operette 2) gemacht, die ſehr 
gut und glücklich aufgeführt worden. Da Du das Lokale ſo 
genau kennſt, wirſt Du Dir beym Leſen den ſchönen Effect 
denken können. Die Zuſchauer ſaßen in der Mooshütte, wo- 


1) Briefe an Merk, Nr. 154. | 
2) Die Fifherin. ©. Goethes Werke, XI, 93 fe. gal. Briefe 
an Merk, Nr. 154, 159. 
3 * 
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von die Wand gegen dad Waller ausgehoben war. Der 
Kahn Fam von unten herauf ꝛc. Befonderd war auf den 
Augenblick gerechnet, wo in dem Chor. die ganze Gegend 
von vielen Zeuern erleuchtet und Tebendig von Menfchen 
wird. 

Hierbei liegt eine Invitationd-Epiftel an die Herdern. 

Auch einige Epigramms. 

Das zweyte Bud von Wilh. Meifter erhältft Du bald, 
ich babe es mitten in dem Taumel gefchrieben. 

Lavaters Erfcheinung in der Gegend von Frankfurt bat 
große Bewegung gemacht ?). 

In Wilhelmsbad hätte ich ihn felbft jehen mögen. Xebe 
wohl und fehreibe manchmal. G. 


Wovon Dir Tobler ſchrieb und was Du wohl nicht 
verſtanden haſt, iſt Folgendes. Wie er das erſte Mal hier 
weggeht, ſchreibt er in einem Briefe an Lavatern über uns 
Alle Urtheile, die mitunter nicht die günſtigſten ſind, und 
läßt unvorſichtig das Blatt in ein paar Beinkleidern ſtecken, 
die er dem Schneider zur Reparatur binterläßt. Won da 
cirkulirt Diefes Blatt und macht leidige Senfation. Doch ift 
alled getülcht und vorbey. Ich hab’ ihm zur Warnung die 
Sache nicht verfchwiegen u. |. w. 


36. 
Weimar den 20. October 1782. 


Hier folgt endlich Dein Zibull. Bisher war mit Dei- 
nen wenigen Sachen nicht in Ordnung zu fommen, nun babe 
ich fie, Bücher und alles, nach einem Inventario übernom- 
men und bewahre fie in meinem neuen Haufe, wo ich P lag 


1) ©. Briefe an Merk, Nr. 155, 156, 158, 159, 163, 174. 
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genug babe und wo Du wohl auch gelegentlich ein Abfteige: 
quarfierchen finden Fünnteft. 

Du ſollſt ehſtens das erfle und zweyte Buch Wilh. 
Meifters erhalten. Jenes für Deine Schwefter, dieſes für 
beyde. Das dritte rüdt auch ſchon vor und wird wahr: 
ſcheinlich geichwinder fertig als die erften. Es thut mir gar 
zu wohl, wenn ich manchmal einige Augenblide diefen alten 
Xieblingen zuwenden Fann. 

Dein Schönnig ift ein guter Menſch und hat fich hier 
fo ziemlich wohl befunden. Die Zeichnungen, die er mit- 
brachte, find artig, fauber und charakteriſtiſch. 

Sch danke Dir auch für das Preftelifche Blatt. Der 
Herzog ift von feiner Dresdner Reife fehr zufrieden zurück⸗ 
gekommen I). Man ift es auch von ihm, und alles fonft 
gut abgelaufen. 

Eine neue Hof» und Iagduniform fett die Gemüther 
fehr in Bewegung, bis fie endlich zum Alletags Rod werden 
wird. Hat man Dir ſchon von einem groffen Stein gemel« 
det, der nach den neuen Anlagen zum Point de Vue und 
Monument transportirt wird? 2) 

Lebe wohl. Schreibe mir bald, und behalte Antheil 
an und. ©. 


31. 
Den 21. November 1782. 


Sch bedaure fehr Deinen Zuftand, es ift gar übel ganz 
allein zu ſeyn, und felbft die Gegenwart Deiner guten Schwe- 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 137. Val. Briefe an Merk, 
Rr. 170, ©. 362. 

2) S. folgenden Brief; Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 138. 
Briefe an Merk, Nr.156, &. 341. 
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fter macht Dich noch einfamer. Wie traurig iſt's feine Freunde 
fo zu fehen, da fühlt man erft wie ohnmächtig man ifl. 

Seit einiger Zeit lebe ich ſehr glücklich. Ich komme faſt 
nicht aus dem Haufe, verfehe meine Arbeiten und fchreibe in 
guten Stunden die Mährchen auf die ich mir felbft zu er 
zählen von jeher gewohnt bin. Du ſollſt bald Die drey a- 
ften Bücher der Theatraliſchen Sendung haben. Sie wa: 
den abgeichrieben. 

Meinen Werther hab ich durchgegangen umd laſſe ihn 
wieder ind Manufeript fehreiben, er kehrt in feiner Mutter 
Leib zurück. Du folft ihn nach feiner Wiedergeburt fehen. 
Da ich fehr gefammelt bin, fo fühle ich mich zu fo einer de 
Iifaten und gefährlichen Arbeit geichidt. 

Alle Briefe an mich feit 72 und viele Papiere jener Zei⸗ 
ten, lagen bey mir in Päden ziemlich ordentlich gebunden; 
ich fondere fie ab und laſſe fie heften. Welch ein Anblil! 
mir wird’8 doch manchmal heis dabey. Aber ich laſſe nidt 
ab, ich will diefe zehn Jahre vor mir liegen ſehen, wie ein 
langes dDurchwandertes Thal vom Hügel gefehen wird. 

Meine jegige Stimmung macht diefe Dperafion erträg- 
ih und möglih. Ich feh es ald einen Wink des Schickſals 
an. Auf ale Weife macht's Epoche in mir. 

Sch ehe faſt niemand, auffer wer mich in Gefchäften zu 
fprechen hat; ich habe mein politifched und gefelfchafftliches 
Leben ganz von meinem moralifchen und poetifchen getrennt 
(äußerlich verfteht ſich) und fo befinde ich mich am beften. 
Ale Woche gebe ich einen großen Thee, wovon niemand 
ausgeſchloſſen ift, und entledige mich dadurch meiner Pflich- 
ten gegen die Societät aufs wohlfeilfte. Meine vielen Ar—⸗ 
beiten, von denen ich dem Publifo noch einen gröfleren Be» 
griff erlaube, entjchuldigen mich, daß ich zu niemand komme. 
Abends bin ich bey der Stein und habe nichtd verborgenes 
vor ihr. Die Herzogin Mutter feh ich manchmal u. f. w. 
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Der Herzog bat feine Eriftenz im Heben und Jagen; 
Der Schlendrian der Gefchäfte geht ordentlich, er nimmt 
einen willigen und leidlihen Theil dran und läßt fich bie 
und da ein Gutes angelegen feyn, pflanzt und reißt auß ıc. 
Die Herzogin ift ftille, lebt das SHofleben, beide ſeh ich 
felten. | | 
Und fo fange ih an mir felber wieder zu leben und 
mich wieder zu erfennen. Der Wahn, die fchönen Körner, 
die in meinem und meiner Freunde Dafeyn reifen, müßten 
auf diefen Boden gefät, und jene himmlifchen Juwelen könn⸗ 
ten in Die irdifchen Kronen diefer Fürften gefaßt werden, hat 
mich ganz verlaffen und ich finde mein jugendfiches Glück 
wiederhergeftellt. Wie ich mir in meinem väterlichen Haufe 
nichf einfallen lies, Die Erfcheinungen der Geifter und Die 
juriftifche Prarin zu verbinden, eben fo getrennt laß’ ich jetzt 
den Geheimderath und mein andres jelbft, ohne das ein 
Seh. R. ſehr gut beſtehen kann. Nur im innerften meiner 
Plane und Vorfäge und Unternehmungen bleib ich mir ges 
heimnißvoll felbft getreu und knüpfe fo wieder mein gefel- 
ſchaftliches, politifches, moralifches und poetifches Leben in 
einen verborgenen Knoten zufammen. Sapienti sat. 

Sch fage Dir viel von mir, weil Du mich Tiebft und es 

magft, und um Dich zum gleichen einzuladen. 
Diie Cosmogonie und die neuften Entdeckungen Darüber, 
die Mineralogie und neuftens der Beruf, mich der Decono- 
mie zu nähern, die ganze Naturgefchichte, umgiebt mich wie 
Bakons groffes Salomonifches Haus, worüber ſich Herder 
und Nikolai ftreiten. Lebe wohl. Dejer war bier. Sch lerne 
ihn erft recht Fennen. Ein Dann vol Geſchmack und Geift 
und ſtiller Künſtler- und Weltmanns Klugheit. 

Wenn der große Stein *) in feinem Glanze fteht und 


1) ©. den vorhergehenden Brief und Note. 
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feine Beftimmung offenbar ift, folft Du eine Zeichnung da⸗ 
von haben. 

Lebe wohl. Wenn Du nicht eher wiederfommen willft, 
bi8 Harmonie im Ganzen ift und Du eine Uniform nicht für 
Harmonie nehmen kannſt; fo werd’ ich Dich ewig entbehren 
müflen. Adieu, Guter. G. 


38. 
Den 3. Maͤrz 1783. 

Die Ankunft des Erbprinzen, die größte Begebenheit 
die ſich für und zutragen konnte, hat eine zwar nicht ſicht⸗ 
bare, doc fehr fühlbare Würkung. Die Menfchen find nicht 
verändert, jeder einzelne ift wie er war, doch das Ganze hat 
eine andere Richfung und wenn ich fagen fol, er würkt in 
feinee Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe). Die Herzogin ift gar wohl und glüdlich, denn 
freyfich Fonnte der Genuß, der ihr bisher fehlte,‘ ihr durch 
nichts anderd gegeben werden. 

Die Mufen aller Art haben fi, wie Du wirft gefehen 
haben, auf alle Weife bemüht das Feſt zu verberrlichen 2). 
Wieland und Herder haben zwey Singftürfe, der eine für 
den Hof, der andere für Die Kirche hervorgebracht; Du 
wirft fie mit Vergnügen lefen ?). Wolfs Mufif zu der Wie» 
landifchen hab’ ich probiren hören, fie ift recht glücklich ge= 
rathen. 








1) Vgl. Briefe an Merk, Nr. 178, 179, 180. 

2) Ebend., Nr. 178. 

3) Bol. Sammlung von Reden und Glückwünſchungsgedichten auf 
die durch Gottes Gnade am 2. Kebruar 1783 gefchehene höchfterfreu: 
lihe Geburt des Durchlauchtigften Fürften und Herrn, Herm Carl 
Friedrich, Erbprinzen zu Sachſen Weimar und Eiſenach ıc.ıc. (Wei⸗ 
mar.) 
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Ich hatte gehofft das Stüd, deffen Anfang Du kennſt 2), 
auch noch biß zum Ausgange der Herzogin fertig zu fehrei- 
ben, es ift aber unmöglih. Der alte Plan war fehlerhaft 
und ich mußte ed von vorne an neu umarbeiten. Ich fahre 
fachte dran fort und ich denke es wird ja nicht zu fpät 
fommen. 

Sch bin fehr neugierig ob ich das gewünfchte aus der 
Kupferftich Auction erhalten werde; ich hoffe doch der Freund 
wird mehr ald die Duvers erflanden haben. 

Könnteft Du mir nicht eine gute Befchreibung von dem 
Altdorfer Marmorbruh und der umliegenden Gegend ver- 
Tchaffen, auch vielleicht einige merkwürdige Verfleinerungen 
von denen die dort brechen? Gar zu gerne möchte ich eine 
Zeichnung des verfteinerten Crokodilskopfs, deßen Du er: 
wähnteft, ſehen 2); denn wahrfcheinlich ift es der Kopf eines 
Phyſeters, dergleichen mehr verfteinert vorfommen. Kenneſt 
Du nicht etwa dort einen Liebhaber, der nad) einer Anwei⸗ 
fung die man ihm geben könnte, die Gegend unterfuchtelund 
dadurch zu Erweiterung dieſer Wiffenfchaft auch etwas bei- 
früge? 

Es fol in Nürnberg eine Art von Zontine und Keib- 
rente errichtet worden feyn; fte fey zwar, fagt man, ſchon 
vol, allein weil ed damit fo gut gegangen ift, fo wolle 
man noch eine neue einrichten. Schicke mir auf alle Fälle 
den Plan derfelben. 

Der Aufſatz im Ziefurter Journale deßen Du erwähnft, 
ift nicht von mir und ich habe bißher ein Geheimniß draus 
gemacht ‘von wen er fey.®) Ih kann nicht leugnen daß 
der Verfaſſer mit mir umgegangen und mit mir über Diefe 


I) Vielleicht Elpenor? Vgl. Schillers Briefwechfel, Nr. 470 a. 
2) Bol. Briefe an Merf, Nr. 179, 182, 185, 197. 
3) ©. Goethes Werke, I, 3—7 coll. &. 31253. 
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feine Beftimmung offenbar ift, folft Du eine Zeichnung da⸗ 
von haben. 

Lebe wohl. Wenn Du nicht eher wiederfommen willft, 
biß Harmonie im Ganzen ift und Du eine Uniform nicht für 
Harmonie nehmen Fannft; fo werd’ ich Dich ewig entbehren 
müflen. Adieu, Guter. G. 


38. 
Den 3. Maͤrz 1783. 


Die Ankunft des Erbprinzen, die größte Begebenheit 
Die ſich für und zutragen konnte, hat eine zwar nicht ſicht⸗ 
bare, Doch fehr fühlbare Würkung. Die Menfchen find nicht 
verändert, jeder einzelne ift wie er war, Doc) das Ganze hat 
eine andere Richfung und wenn ich fagen fol, er würft in 
feiner Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe ). Die Herzogin ift gar wohl und glüdlich, denn 
freylich Fonnte der Genuß, der ihr bisher fehlte,‘ ihr durch 
nicht8 anderd gegeben werden. 

Die Mufen aller Art haben ſich, wie Du wirft gefehen 
haben, auf alle Weiſe bemüht das Feft zu verherrlichen 2). 
Wieland und Herder haben zwey Singftüde, der eine für 
den Hof, der andere für die Kirche hervorgebracht; Du 
wirft fie mit Vergnügen leſen ), Wolfs Muſik zu der Wie» 
landiſchen hab’ ich probiren hören, fie ift recht glüdlich ge⸗ 
rathen. 


1) Vgl. Briefe an Merk, Nr. 178, 179, 180. 

2) Ebend., Nr. 178. 

3) Bol. Sammlung von Reden und Glückwünſchungsgedichten auf 
die durch Gottes Gnade am 2. Februar 1783 gefchehene Höchfterfreu- 
liche Geburt des Durchlauchtigften Kürften und Herrn, Herm Earl 
Friedrih, Erbprinzen zu Sachfen Weimar und Eiſenach ıc.ıc. (Wei 
mar.) 
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Ich hatte gehofft dad Stüd, deffen Anfang Du kennſt 2), 
auch noch biß zum Ausgange der Herzogin fertig zu fchrei- 
ben, es ift aber unmöglich. Der alte Plan war fehlerhaft 
und ich mußte ed von vorne an neu umarbeiten. Ich fahre 
fachte dran fort und ich denke es wird ja nicht zu fpat 
fommen. 

Sch bin fehr neugierig ob ich das gewünſchte aus der 
Kupferftich Auction erhalten werde; ich hoffe Doch der Freund 
wird mehr als die Duverd erftanden haben. 

Könnteft Du mir nicht eine gufe Befchreibung von dem 
Altdorfer Marmorbruch und der umliegenden Gegend ver- 
ſchaffen, auch vielleicht einige merkwürdige Verfteinerungen 
von denen Die dort bredden? Gar zu gerne möchte ich eine 
Zeichnung Des verfteinerten Crokodilskopfs, deßen Du er- 
wähnteft, ſehen 2); denn wahrfcheinlich ift e8 der Kopf eines 
Phyſeters, dergleichen mehr vwerfleinert vorfommen. Kenneſt 
Du nicht etwa dort einen Xiebhaber, Der nach einer Anwei⸗ 
fung die man ihm geben Fünnte, die Gegend unterfuchtetund 
dadurch zu Erweiterung dieſer Wiffenfchaft auch etwas bei- 
trüge? 

Es fol in Nürnberg eine Art von Tontine und Leib⸗ 
vente errichtet worden ſeyn; fie jey zwar, fagt man, ſchon 
vol, allein weil ed damit jo guf gegangen ift, fo wolle 
man noch eine neue einrichten. Schicke mir auf alle Fälle 
den Plan derfelben. 

Der Aufſatz im Ziefurter Iournale deßen Du erwähnft, 
ift nicht von mie und ich habe bißher ein Geheimniß draus 
gemacht von wen er jey.?) Ich kann nicht leugnen daß 
der Verfafler mit mir umgegangen und mit mir über dieſe 


1) Vielleicht Elpenor? Bol. Schiller's Briefwechfel, Nr. 470 a. 
2) Bol. Briefe an Merk, Nr. 179, 182, 185, 197. 
3) S. Goethe's Werke, I, 3—7 coll. &. 251 —253. 
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feine Beftimmung offenbar ift, folft Du eine Zeichnung da- 
von haben. 

Lebe wohl. Wenn Du nicht eher wiederfommen wilft, 
biß Harmonie im Ganzen ift und Du eine Uniform nicht für 
Harmonie nehmen Fannft; fo werd’ ich Dich ewig entbehren 
müflen. Adieu, Guter. ©. 


38. 
Den 3. März 1783. 

Die Ankunft des Erbprinzen, die größte Begebenheit 
die fich für uns zufragen Fonnte, hat eine zwar nicht ficht- 
bare, Doch fehr fühlbare Würkung. Die Menfchen find nicht 
verändert, jeder einzelne ift wie er war, doch das Ganze hat 
eine andere Richtung und wenn ich fagen fol, er würft in 
feiner Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe ). Die Herzogin ift gar wohl und glüdlich, denn 
freylich Fonnte der Genuß, der ihr biöher fehlte,‘ ihr durch 
nicht8 anders gegeben werden. 

Die Mufen aller Art haben fi, wie Du wirft gefehen 
haben, auf alle Weife bemüht das Feſt zu verherrlichen 2). 
Wieland und Herder haben zwey Singftüde, der eine für 
den Hof, der andere für die Kirche hervorgebracht; Du 
wirft fie mit Vergnügen Iefen ). Wolfs Muſik zu der Wie- 
landifchen hab’ ich probiren hören, fie ift recht glücklich ge= 
rathen. 








1) Vgl. Briefe an Merk, Nr. 178, 179, 180. 

2) Ebend., Nr. 178. 

3) Vol. Sammlung von Reden und Glückwünſchungsgedichten auf 
die duch Gottes Gnade am 2. Kebruar 1783 gefchehene höchfterfreu- 
liche Geburt des Durchlauchtigften Kürften und Herm, Herm Carl 
Friedrih, Erbprinzen zu Sachſen Weimar und Eiſenach ıc.ıc. (Wei: 
mar.) 
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Ich hatte gehofft dad Stüd, deffen Anfang Du kennſt 2), 
auch noch biß zum Ausgange der Herzogin fertig zu ſchrei⸗ 
ben, es ift aber unmöglich. Der alte Plan war fehlerhaft 
und ich mußte es von vorne an neu umarbeiten. Ich fahre 
fachte dran fort und ich denfe ed wird ja nit zu fpat 
fommen. 

Sch bin fehr neugierig ob ich das gewünfchte aus der 
Kupferftich Auction erhalten werde; ich hoffe Doch der Freund 
wird mehr ald die Duvers erflanden haben. 

Könnteft Du mir nicht eine gufe Beihreibung von dem 
Altdorfer Marmorbruch und der umliegenden Gegend ver 
ſchaffen, auch vielleicht einige merkwürdige Verfteinerungen 
von denen die dort brechen? Gar zu gerne möchte ich eine 
Zeichnung des verfteinerten Crokodilskopfs, deßen Du er- 
wähnteft, ſehen 2); denn wahrfcheinlich ift es der Kopf eines 
Phyſeters, dergleichen mehr verfeinert vorfommen. Kenneft 
Du nicht etwa dort einen Xiebhaber, der nach einer Anwei- 
fung die man ihm geben fünnte, die Gegend unterfuchtelund 
dadurch zu Erweiterung dieſer Wiffenfchaft auch etwas bei- 
früge? 

Es fol in Nürnberg eine Art von Tontine und Leib» 
rente errichtet worden feyn; fie ſey zwar, fagt man, ſchon 
vol, allein weil ed damit fo gut gegangen ift, fo wolle 
man noch eine neue einrichten. Schicke mir auf alle Fälle 
den Plan derfelben. 

Der Aufſatz im Ziefurter Journale deßen Du erwähnft, 
ift nicht von mir und ich habe bißher ein Geheimniß draus 
gemacht von wem er fey.?) Ich kann nicht leugnen daß 
der Verfaſſer mit mir umgegangen und mit mir über Diefe 


1) Vielleicht Elpenor? Bol. Schiller's Briefwechſel, Nr. 470 a. 
2) Bol. Briefe an Merk, Nr. 179, 182, 185, 197. 
3) ©. Goethes Werke, I, 3—7 coll. S. 3531 — 253. 
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feine Beftimmung offenbar ift, folft Du eine Zeichnung da⸗ 
von haben. 

Zebe wohl. Wenn Du nicht eher wiederfommen willft, 
biß Harmonie im Ganzen ift und Du eine Uniform nicht für 
Harmonie nehmen kannſt; fo werd’ ich Di ewig entbehren 
müffen. Adieu, Guter. 


38. 
Den 3. März 1783. 

Die Ankunft ded Erbprinzen, die größte Begebenheit 
die fich für uns zufragen konnte, hat eine zwar nicht ficht- 
bare, doch fehr fühlbare Würkung. Die Menfchen find nicht 
verändert, jeder einzelne ift wie er war, Doch das Ganze hat 
eine andere Richtung und wenn ich jagen fol, er würft in 
feiner Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe‘). Die Herzogin ift gar wohl und glüdlich, denn 
freylich Fonnte der Genuß, der ihr bisher fehlte,‘ ihr Durch 
nichtd anders gegeben werden. 

Die Mufen aller Art haben fih, wie Du wirft gefehen 
haben, auf alle Weife bemüht das Feft zu verherrlichen 2). 
Wieland und Herder haben zwey Singftüde, der eine für 
den Hof, der andere für die Kirche hervorgebracht; Du 
wirft fie mit Vergnügen leſen ). Wolfe Muſik zu der Wie- 
landiſchen Hab’ ich probiren hören, fie ift recht glücklich ge- 
rathen. 








1) Bgl. Briefe an Merk, Nr. 178, 179, 180. 

2) Ebend., Rr. 178. 

3) Bol. Sammlung von Reden und Glückwünſchungsgedichten auf 
die durch Gottes Gnade am 2. Kebruar 1783 gefchehene höchfterfreu- 
lihe Geburt des Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, Herm Earl 
Friedrih, Erbprinzen zu Sachfen Weimar und Eifenadh ıc.ıc. (Wei- 
mar.) 
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Ich hatte gehofft das Stüd, deffen Anfang Du Fennft ), 
auch noch biß zum Ausgange der Herzogin fertig zu fehrei- 
ben, es ift aber unmöglich. Der alte Plan war fehlerhaft 
und ich mußte e8 von vorne an neu umarbeiten. Ich fahre 
ſachte dran fort und ich denke ed wird ja nicht zu fpat 
fommen. 

Ich bin fehr neugierig ob ich das gewünfchte aus der 
Kupferſtich Auction erhalten werde; ich Hoffe doch der Freund 
wird mehr ald die Duvers erflanden haben. 

Könnteft Du mir nicht eine gute Befchreibung von dem 
Altdorfer Marmorbruch und der umliegenden Gegend ver- 
fchaffen, auch vielleicht einige merkwürdige Verfteinerungen 
von denen die dort brechen? Gar zu gerne möchte ich eine 
Zeichnung des verfteinerten Crokodilskopfs, deßen Du er- 
wähnteft, fehen 2); denn wahrfcheinlich ift es der Kopf eines 
Phyſeters, dergleichen mehr verfleinert vorfommen. Kenneft 
Du nicht etwa dort einen Xiebhaber, der nach einer Anwei- 
fung die man ihm geben fünnte, Die Gegend unterfuchte!und 
dadurch zu Erweiterung dieſer Wiffenfchaft auch etwas bei- 
früge? 

Es fol in Nürnberg eine Art von Zonfine und Leib- 
vente errichtet worden ſeyn; fie fey zwar, fagt man, fchon 
vol, allein weil ed damit fo gut gegangen ift, fo wolle 
man noch eine neue einrichten. Schide mir auf alle Falle 
den Plan derfelben. 

Der Auffag im Ziefurter Iournale deßen Du erwähnft, 
ift nicht von mir und ich habe bißher ein Geheimniß draus 
gemacht ‘von wem er fey.?) Ich kann nicht leugnen daß 
der Verfafler mit mir umgegangen und mit mir über Diefe 


- 1) Vieleicht Elpenor? Bol. Schiller’8 Briefwechfel, Nr. 470 a. 
2) Bol. Briefe an Merl, Nr. 179, 182, 185, 197. 
3) &. Goethes Werke, I, 3—7 coll. &. 251 —253. 
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feine Beftimmung offenbar ift, folft Du eine Zeichnung da⸗ 
von haben. 

Zebe wohl. Wenn Du nicht eher wiederfommen willft, 
biß Harmonie im Ganzen ift und Du eine Uniform nicht für 
Harmonie nehmen kannſt; fo werd’ ich Dich ewig entbehren 
müffen. Adieu, Guter. ©. 


38. 
Den 3. März 1783. 

Die Ankunft des Erbprinzen, Die größte Begebenheit 
die fich für und zufragen konnte, hat eine zwar nicht ficht- 
bare, doch fehr fühlbare Würkung. Die Menfchen find nicht 
verändert, jeder einzelne ift wie er war, doch dad Ganze hat 
eine andere Richtung und wenn ich fagen fol, er würft in 
feiner Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe). Die Herzogin ift gar wohl und glücklich, denn 
freylich Fonnte der Genuß, der ihr bisher fehlte: ihr Durch 
nichts anders gegeben werden. 

Die Mufen aller Art haben fich, wie Du wirft gefehen 
haben, auf alle Weife bemüht das Feft zu verherrlichen 2). 
Wieland und Herder haben zwey Singftüde, der eine für 
den Hof, der andere für die Kirche hervorgebracht; Du 
wirft fie mit Vergnügen Iefen ?). Wolfs Mufit zu der Wie- 
Landifchen hab’ ich probiren hören, fie ift recht glücklich ge⸗ 
rathen. 


— — — — — — 


1) VBgl. Briefe an Merk, Nr. 178, 179, 180. 

2) Ebend., Nr. 178. 

3) Bol. Sammlung von Reden und Glückwünſchungsgedichten auf 
die durch Gottes Gnade am 2. Kebruar 1783 gefchehene höchfterfreu: 
lihe Geburt des Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, Herrn Earl 
Friedrih, Erbpringen zu Sachfen Weimar und Eiſenach ıc.ıc. (Weis 
mar.) 
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Ih hatte gehofft das Stüd, deffen Anfang Du Fennft , 
auch noch big zum Ausgange der Herzogin fertig zu ſchrei⸗ 
ben, es ift aber unmöglih. Der alte Plan war fehlerhaft 
und ich mußte ed von vorne an neu umarbeiten. Ich fahre 
fachte dran fort und ich denke ed wird ja nicht zu fpaf 
fommen. 

Ich bin fehr neugierig ob ich das gewünfchte aus der 
Kupferftich Auction erhalten werde; ich hoffe doch der Freund 
wird mehr ald die Duvers erftanden haben. 

Könnteft Du mir nicht eine gute Befchreibung von dem 
Atdorfer Marmorbruh und der umliegenden Gegend ver- 
fhaffen, auch vielleicht einige merkwürdige Verfteinerungen 
von denen Die dort brechen? Gar zu gerne möchte ich eine 
Zeichnung des verfteinerten Crokodilskopfs, deßen Du er- 
wähnteft, fehen 2); denn wahrfcheinlich ift ed der Kopf eines 
Phyſeters, dergleichen mehr verfteinert vorfommen. Kenneft 
Du nicht etwa dort einen Xiebhaber, der nach einer Anwei- 
fung die man ihm geben könnte, die Gegend unterfuchtelund 
dadurch zu Erweiterung diefer Wiffenfchaft auch etwas bei- 
früge? | 

Es fol in Nürnberg eine Art von Zontine und Leib⸗ 
rente errichtet worden ſeyn; fie fey zwar, fagt man, ſchon 
vol, allein weil ed damit fo guf gegangen ift, fo wolle 
man noch eine neue einrichten. Schide mir auf alle Fälle 
den Plan derfelben. 

Der Aufſatz im Ziefurter Journale deßen Du erwähnft, 
ift nicht von mir und ich habe bißher ein Geheimniß draus 
gemacht ‘von wem er fey.?) Ich Tann nicht leugnen daß 
der Verfafler mit mir umgegangen und mit mir über Diefe 


- 1) Vielleicht Elpenor? Bol. Schiller's Briefwechfel, Nr. 470 a. 
2) Bol. Briefe an Merk, Nr. 179, 182, 185, 197. 
3) &. Goethes Werke, I, 3—7 coll. &. 251 —253. 
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GSegenftände oft gefprochen babe. Es hat mir felbft viel 
Vergnügen gemacht und hat eine gewiße Leichtigkeit und 
Meichheit, die ich ihm vielleicht nicht hatte geben Fünnen. 

Sobald Du die Kupfer erhältit, ſchicke mir fie gleich; 
ih boffe daB mir der Neinede Fuchs!) nicht entgangen 
feyn wird. 

Leb wohl und nimm mit diefem Blatt vorlieb. Mit 
Wilhelm Meifter Halt mich der Abfchreiber unfäglich auf. 

Ich Habe diefe Zeit wieder einen Acceff vom Zeichen: 
fieber gehabt, das aber durch die biffre Rinde des Lebens⸗ 
holzes bald wieder vertrieben worden ift. 

Adieu. Schreibe mir bald. Grüfle Deine Schweſter. 

G. 


39. 


Weimar, den 2. April 1783. 


Ich ſchicke Dir ſogleich den Katalogus der Zeichnungen 
wieder zurück, weil ich weder im Ganzen noch im einzelnen 
etwas darauf bieten kann. Zuſammen iſt mirs zu viel und 
nach den angegebenen Namen läßt ſich nichts ausſuchen und 
nichts beſtimmen, wenn man die Blaätter nicht ſelbſt ſieht. 
Es mögen ſchöne Sachen drunter ſeyn. Ich ſehe es als 
einen Depot an, der irgend in einer alten Familie oder Erb⸗ 
ſchaft ſteckkt. Die Regensburger Auktion iſt lange vorbey 
und unſere Empletten müßen bald kommen. Die Sachen 
ſind hoch hinauf getrieben worden und es ſcheinen viele 
Liebhaber beyſammen geweſen zu ſein. Der Herzog hat ſich 
einen Katalogus durchſchießen und die Preiſe dazu ſchreiben 
laſſen. Auch die Nahmen, wer ſie erſtanden hat. Die 
Nachrichten vom Altorfer Marmor find mir recht angenehm. 


1) Bon Everdingen. 
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Wenn ich den verfteinten ?) Kopf wohleingepadt, überſchickt 
erhalten könnte, fo wollte ich zwar auf das forgfältigfte da- 
mit umgehen und ihn dem Eigenthümer mit einem Gratial 
nach gemachtem Gebrauche wieder zurüdihiden. Vielleicht 
ihn auch behalten, wenn die Forderung dafür nicht gar über- 
mäßig wäre. 

Mir genießen des ſchönen Wetters; der Herzog pflanzt 
viel und der Prinz wächft zufehends. 

Die Mufit von Wolfen zu denen beyden Gedichten die 
Du nun haben wirft, ift gut geratben. Es läßt ſich aber 
davon nichts trandporfiren, weil die Wirkung des ganzen 
das befte ift. 

Die Abfchrift des Wilhelm Meifter wird nun bald 
fommen. Ich will fie in ein Käftchen paden und wenn ihr 
ihn gelefen habt, fo ſchickſt Du es gleich an meine Mutter 
weiter. Lebe wohl. ©. 


40, 
Meimar, den 21. April 1783. 

Die Kupferftiche find. pünktlih angefommen und find 
durchgängig fehr ſchöne Abdrüde. Die Everdings und Guido 
die für mich find, haben mich befonders- erfreut. 

Es hat nicht zu fagen, daß einige mit gekommen find, 
die nicht aufgezeichnet waren, danke nur unferm Commiſſio⸗ 
näre fehr für feine gehabte Mühe. 

Wir waren einige Tage in Ilmenau und es ift dafelbft 
auch Deiner gedacht worden. 

Der Prinz ift frifch und wohl und wird ein fehr flar- 
kes muntres Kind geben. Er fcheint mir von einer fangui: 
nifehen behäglichen Complexion zu feyn. 


1) Crokodilskopf. S. Briefe an Merk, Nr. 182, S. 384. 
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Herders Kinder haben die natürlichen, doch gutartigen 
Blattern. | 

Vebrigend lebt man bier ein klein wenig egaler, fonft 
aber weder befler noch fchlimmer ald vordem, und man 
kann, ohne Prophet zu feyn, das Prognoftifon auf Die an- 
dere Zeit hinaus ftellen. 

Meine Finanzfachen gehen befler, ald ich e& mir vorm 
Sahre Dachte. Ich Habe Glück und Gedeihen bey meiner 
Adminiftration, Halte aber auch auf das feftefte über mei- 
nem Plane und über meinen Grundfägen. 

Der Herzog pflanzt viel und möchte auch fchon daß ed 
gewachſen wäre. 

Das große Kupfer der Verklärung wird duch die Ver- 
gleichung der Kleinen Skizze doppelt und dreifach intereflant. 
Man fieht wie durch weiteres Nachdenken und Sinnen über 
diefem Gegenftand fich derfelbe vor dem Künftler über *) 
höher verflärte, Das Ganze hat fich erweitert, erhöhet und 
doch ift ed wieder fo viel ſchärfer richtiger und reiner ge= 
worden. Das Dichterifche und Gedachte Daran ift viel wär: 
mer, angemefjener, ausführlicher. Welch einen hohen Ge- 
nuß möchte ed erft geben, wenn man die Driginalzeichnung 
mit dem Driginalgemälde zufammenhalten könnte. Was 
bey den alten Meiftern fo verehrungswürdig ift! die Sicher: 
heit und Feftigkeit ihrer Idee und doch wieder ihre Beweg⸗ 
lichkeit ind beffere. Ed mag died immer die Anzeige eines 
großen Künftlerd feyn, anſtatt daß ein geringerer entweder 
Alles oder Nichtd von feinem erften Entwurfe bey behält. 

Die Guido find gar lieblic und Die Everdings fo mei» 
fterbaft und kräftig ald etwas in Diefer Art gearbeitet 
feyn Tann. 


°) Berfchrieben ftatt: immer? 
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Lebe wohl, grüfle Deine Fräulein Schweiter und fchreibe 
mir bald. | ©. 


41. 
Den 19. May 1783. 

Endlich ift mit heutiger Poft der Wilhelm abgegangen, 
und ich empfehle ihn Dir und Deiner Frl. Schwefter zu 
Sunften. Wenn ihr ihn gelefen habt, fo ſchicke ihn meiner 
Mutter. Ich habe ein Käftgen dazu machen laflen um das 
Packen zu erleichtern. 

Das Geld für die Kupfer habe ih Bertuchen vor eini- 
ger Zeit gegeben, wenn er von Leipzig zurüdtommt will ich 
ed erinnern und auch des Feuerzeugd gedenken. 

Was Du mir von einem Heinen Befisthum fagft das 
Du Dir wünfcheft, verfteh ich nicht ganz. Auch werde ich 
Niemand, der nicht von der Erde geboren ift, rathen, ſich 
mit der Erde einzulaffen. Es ift ſchwer ihr etwas abneh⸗ 
men und thörig, ihr noch gar bingeben. Das lebte thut 
jeder, der nur einige Imaginafion zum Feldbau und zur 
Zandwirthichaft bringt. Der gute Stein ift ein trauriges 
Benfpiel. 

Sch bin heute eben nicht fchreibfelig um Dir viel zu 
fagen. Einfiedel bat angefangen feine Sachen druden zu 
laſſen. ) Sedendorfs Rad ded Schifald 2) ift auch her⸗ 
ausgefommen. Xebe wohl, behalte mich lieb und fchreib mir 
etwas über Wilhelm. 


Ungern hör’ ih, daß die Büfte der Herzogin zerbro- 
chen if. Man hat alle mögliche Sorgfalt beym Paden an- 


1) Neueſte vermifchte Schriften (1. und 2. Bd., Deffau u. Leip⸗ 
jig 1783 u. 1784). 
2) Oder Gefchichte des Thoangeſee's (2 Bde., Deſſau 1783). 


un it 
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an meine Mutter, daB ed die übrigen Freunde noch vor 
Schluffe des Jahres erhalten, wie ich verfprochen habe. 

Wir find jeßt ganz in Welt: und Naturgefchichte, Reife 
befchreibungen und was dazu gehört ausgegoflen. Sey Doch 
fo gut Dich zu erfundigen was ein wohlgewählter Atlas von 
Homannifchen Garten koſtet; es müflte aber nicht fo einer 
feyn wie fie auf den Kauf binden laffen, fondern die neu- 
ften beften Karten und fo viel ald man zum allgemeinen 
Gebrauh nöthig bat, die fpezialeen haben wir auf Der 
Bibliothek, wo man freilich nicht immer hinrefurriren Tann. 
Sage, haben fie nicht etwa auch einen Globus - mäßiger 
Größe, worauf die neueften Entdeckungen verzeichnet wären ? 

Die November Geburtstage werden ehftend gefeiert und 
und Deiner dabey in Ehren gedacht werden. 

Im ZTiefurter Sournal zeichnet fih ein Gedicht an die 
Erinnerung aus. Weißt Du den Verfafler? 

Dielen Winter werde ich ſchwerlich von hier wegkom⸗ 
men, ich habe allerlei Penfa zu abſolviren. Künftiges Jahr 
aber muß ich auf den Fichtelberg; wie ſchön wenn wir uns 
da begegnen fünnten. Meine Paffion zur Mineralogie bat 
mich zu ſchönen Entdedungen auf meiner letzten Reife 
geführt. 

Habe ih Dir ſchon gefagt, daß ich in Göttingen Die 
Gelehrten und in Gaflel den gelehrten Hof gefehen habe? ı) 
Zwar am lebten ift die Gelehrſamkeit nur Eine Seite des 
monftrofen Zableau’s. 

Lebe wohl. 

Der durch feine Bemühungen über die Arabifche Poefie 
befannte Jones hat die Moallahat oder die 7 Gedichte 
ber 7 großen arabifchen Dichter, Die in der Mofchee zu 
Mecca aufgehängt find, mit einer englifchen Weberfegung 


— 


1) Im September 1783. &. Briefe an Merf, Rr. 204, S. 426. 
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herausgegeben. Sie find in Ganzen fehr merfwürdig, und 
einzelne allerliebfte Stellen drinne Wir haben und vorge- 
nommen, fie in Geſellſchaft zu überfegen, und alfo wirft 
Du fie auch bald zu fehen Friegen. Nochmals Adien. 

©. 


45. 
Weimar, den 8. December 1783. 

Ehſtens kommt Wild. Mftr. 4. Buch von Gotha aus 
zu Dir, wo ed den Prinzen Auguft befucht hat. Wenn 
Du es gelefen bitte ich ed nur in blaue Pappe einbinden 
zu laſſen. Da ed durch mehr Hände gehen fol, ift es zu 
leicht geheftet. Geniefe wad Dir geniedbar ift daran und 
[chi e8 an meine Mutter. 

Für den Catalog der Charten, befonderd für das 
Büſchingiſche WVerzeichniß, dankte ich Dir. Ich werde mir 
das lebte zu nuge machen und von Bremen dad Nöthigfte 
kommen laffen. 

Herder Schreibt eine Philoſophie der Gefchichte, wie 
Du Dir denken Fannft, von Grund aus neu. Die erften 
Kapitel haben wir vorgeflern zufammen gelefen, fie find 
föftlich. Ich lebe neuerdings fehr eng, Doch artig. Welt 
und Natur⸗ gefchichte raſt jezt recht bey. uns. 

Zebe wohl und laß manchmal von Dir hören. ©. 


46. 


Den 23. December 1783. 
Deine Wohlthaten find fchon lange glüdlich angekom⸗ 
men, ich habe von einem Pofltage zum andern verfäumt, 
Dir zu danken. Es fol alles mit Freude und in Frieden 
genofjen werden. ; 
Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 4 


Kuda 
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Der December bat mich und Fr. v. Stein nicht wohl 
behandelt; das ift auch mit Urfache, daß ich nicht geſchrie⸗ 
ben habe. 

Wenn mein Wild. Dir ein guter Weyhnachten war, 
freut mich's; fehreibe mir viel drüber daß ich ermunterf 
werde fortzufahren. 

Es hat ſich zu Ende des Jahrs noch viele phyſi iſche 
und politifche trübe Materie um mid) verſammelt, die nun 
durchgearbeitet iſt. 

Das neue Jahr bietet mir einen anmuthigern Anblick 
als noch keines. Buchholz ) peinigt vergebens die Lüfte, 
die Kugeln wollen nicht ſteigen. Eine hat ſich einmal gleich⸗ 
fam aus Bosheit bis an die Dede gehoben und nun nicht 
wieder. 

Sch habe nun felbft in meinen Herzen befchloffen, ftille 
anzugeben und hoffe auf die Mongolfierd Art eine, unge- 
beure Kugel gewiß in die Luft zu jagen. 2) 

Freylich find viel Accidents zu befürchten. Selbft von 
den 3 Verſuchen Montgolf’8 ift Feiner vollkommen reuffirt. 

Lebe wohl. Ich fudle entfeglih, damit Du nur ein 
Wort habeſt. 

Schreibe bald. G. 


Dein Brief kommt noch vor Abgang dieſes an, alſo 
noch einige Worte. Ich danke für gute Aufnahme Wilh.'s 
Jede Bemerkung befonderd von Dir ift mir lieb. Ich fahre 
nun fort, und will fehen ob ich dad Werkchen zu Ende 
fchreibe. Alsdann aber wird es auf Zeit und Glück ankom⸗ 
men, ob ich es wieder im Ganzen überfehen, durchſehen 


1) S. Goethe's Werke, XXXI, 69. 
2) S. Goethes Verſuch über die Metamorphofe der Pflanzen 
(Stuttgart 1831), Nachträge und Zufäge, S. 118. 
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und alles fchärfer und fühlbarer an einander rüden fann. ®) 
Lebe recht wohl. Viel Glück zu 84. ih habe Hoffnungen 
auf das Jahr. Grüfle Deine Fr. Schwefter. 


47. 


Den 16. Februar 1784. 

Die ganze Zeit her war ich nichts weniger als ſchreib⸗ 
ſelig, drum verzeih, daß Du ſo lange nichts von mir ge⸗ 
hört haſt. 

Hier ſchicke ich Einladungen zum Ilmen. Bergwerk. 
Die Nürnberger waren in vorigen Zeiten ſtark dabei inter⸗ 
effirt, vieleicht finden fich dort wenigftend einige Gewerfen. 
Wir haben ſchon 500, und eröffnen den neuen Iohannis- 
Thacht auf Faſtnacht. Es macht mir viel Vergnügen, daß 
nach überwundenen fo mannichfaltigen Hinderniffen auch 
diefes Unternehmen endlich fo weit ift. 

Einige Eremplare der Gedichte zum Geburtstage der 
Herzogin 2) lege ich kei, und einen Fächer zu Ehren der 
November Geburtötäge für Deine Frl. Schwefter. 

Ich bin fleißig und meine Sachen gehen gut, und ob» 
gleich übrigend unfere Verhältniffe allerlei Schwingungen 
unterworfen find, fo fteht doch das Dekonomikum auf einem 
guten Grunde und das ift die Hauptſache. 

Perſönlich bin ich glücklich. Die Gefchäfte, die Wiffen- 
ſchaften, ein paar Freunde, das ift der ganze Kreis meines 
Daſeyns in den ich mich Elüglich verfchanzt habe. j 

Schreibe mir doch balde. Noch habe ich auf die Reife 
nach dem Fichfelberg nicht renuncirt, obgleich ein ſchoͤner 


1) (Durchſtrichen): ich bin jeßt... 
2) ©. Goethe's Werke, XII, 206— 213. 
4* 
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Theil des Sommers dem Eifenacher Ausſchußtag gewidmet 
werden muß. 
Lebe wohl. Behalte mich lieb und gedenke mein fleiſſig. 
G. 


48. 
Den 24. April 1784. 


Die ſchöne Vafteinerung die Du mir geſchickt, iſt ſchon 
lange glücklich angekommen. Verzeihe daß ich Dich nicht 
eher davon benachtrichtiget und Dir dafür gedankt. Es iſt 
in dem ganzen Jenaiſchen Kabinete kein dergleichen Stück. 
Es iſt ein Nautilus und fein Ammonshorn, und deswegen 
merkwürdig, weil ed fo breit und groß und nicht zufammen- 
gedrüdt ifl. Ich danke Dir dag Du Di vor unfere Il⸗ 
menauer neue Anftalt intereffirft. Die Hälfte unferer Ge- 
werkfchaft ift fehon beifammen und es finden ſich noch fäg- 
lich Liebhaber. Mit dem Baue felbft geht ed fehr gut. 
Mir find fchon 16. Kachter nieder und haben nunmehro den 
Gips erfhroten, in welchem wir bis faft aufs Flöz immer 
bleiben werden. Die fechzehn Lachter ſtehn in verlorner 
Zimmerung und fol diefer Theil des Schachtes in der Folge 
audgemauert werden. Wir haben wenig aber gufe Leute 
bei der Anftalt, und bis jetzo betragen fie fich auf das befte. 
Man kann das Merk mit gutem Gewiflen empfehlen. Die 
Kommiffion führt die Direktion umfonft und hat alfo die 
Gewerkſchaft nur die Unterbediente und eigentliche Arbeit zu 
bezahlen. 

Der Tod des Prinzeßchend bat viele Hoffnungen zer- 
flört und Sorgen vermehrt. 

Aus einem Briefe von Dir an die Fräulein Göchhaufen 
febe ih, daB Du Luſt haft uns auf den Sommer zu be- 
fuchen. Ich wünfche, wenn Du es ausführft, daß ed Dir 
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zur Freude gereichen möge, wie ich beinah fürchte Daß es 
nicht geichehen wird: Denn Du findeft zu viel verändert 
um Dein altes Leben anzufnüpfen, und zu wenig verändert, 
um von vorne anfangen zu Fünnen. Ende Mais gehen wir 
nach Eifenah. Die große Karavane ded Hofe, fürchte 
ich, wird bei diefer Gelegenheit mehr Befchwerde ald An- 
muth haben. 

Lebe wohl. Werzeih daB ich dieſen Brief dictirt habe, 
ich verlerne dad Schreiben. ©. 


49, 


Den 9. May 1784. 


Schreibe mir doc) wenn Du fommen wirft; den gan- 
zen Juni bin ich nicht zu Haufe und möchte Doch gern einen 
Theil Deiner Zeit bier mit Dir feyn. 

Ich biete Dir eine arfige Wohnung bey mir an, wo 
Du frey und ungeftört feyn kannſt. Wirft Du auch mandı- 
mal in Ziefurt feyn, fo ift ed doch beſſer Du haft eine 
Burg im Rüden in die Du Di Nothfalls werfen Fannft. 

Uebrigens fage ich Dir nichts und freue mich auf Dich. 

Wenn ich auch noch in Eifenach wäre, könnteſt Du 
doch recht bequem in meinem Haufe feyn, richte Dich alfo 
ja darauf, ed wird Dir Doch nirgends befler. 

Lebe wohl. Ich komme eben von Iena, wo wir An: 
ftalt machen dad Verſchwemmte wieder herzuftellen. Lebe 
wohl. ©. 
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50. 
Den 6. November 1784. 
Die Angelegenheit, von der Du mir fchreibft, iſt zu 
wichtig als dag ich Dir aus dem Stegreife antworten könnte. 
Sch will, wenn’d möglich ift, morgen zu Dir hinüber Tom- 
men. Vielleicht bring ich einige Freunde mit. 
Kommen wir mehrere, fo erfährft Du es bey Zeiten. 
Mache nur ja wenig, damit wir nicht überfüttert werden. 
Lebe wohl. G. 


51. 
Den 11. November 1784. 

Ich bitte Dich, l. K., um die Regensburger Corre⸗ 
ſpondenz, ich kann fie nicht länger entbehren. Es iſt Nach⸗ 
frage darnach. 

Habe Dank für die ſchönen Aepfel, müſſe Dir dagegen 
jeder ungeſchlachte Stein zum Marzepan werden. 

Ehſtens ſchick ich mein Knöchlein ) und was dem an⸗ 
hangig, wenn Du es angeſehen giebſt Du's an Lodern und 
ſorgſt daß ich es gleich wieder erhalte. Ich möcht' es nun 
los fyn. 

Wir haben heute eine neue Operette?). Die Geiſter 
der Muſik werden wenigſtens in der Ferne erſcheinen. 

Lebe wohl. Und ſag mir balde wie es Dir geht. 


1) Die Abhandlung vom Zwiſchenknochen, os intermaxillare. 
©. Goethe's Werke, XXXI, 163 LV, 135 fg., 162 fg. 

2) Wahrſcheinlich „Die Waſſergeiſter“ von Einſiedel, in deſſen 
Neuſten Schriften, Th. 2. 
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Iakobi ?) hat mir alle Werke des Hemfterhuis gefchickt. 
Sie freuen mich fehr. 

Sch Iefe mit der Fr. v. Stein die Ethil ded Spinoza 2). 
Ich fühle mich ihm fehr nahe, obgleich fein Geift viel tiefer 
und reiner ift, ald der meinige. Xebe wohl. ©. 


Ten 


IR. 


(Weimar, November 1734.) 

Hier ſchicke ih Dir endlich die Fleine Abhandlung aus 
‚dem Snochenreiche und bitte um Deine Gedanken drüber. 
Ich babe mich enthalten das Refultat, worauf ſchon Herder 
in feinen Ideen deutet, fchon jetzo merken zu laffen, daß 
man nämlich den Unterfchied des Menſchen vom Thier in 
nichtö einzelnem finden könne. Vielmehr ift der Menich 
aufs nächte mit dem Thieren verwandt. Die Uebereinftin- 
mung des Ganzen macht ein jedes Gefchöpf zu dem was 
es ift, und der Menfch ift Menfch fo gut durch die Geftalt 
und Natur feiner obern Kinnlade, als durch Geſtalt und 
Natur des legten Gliedes feiner Eleinen Zeche Menſch. Und 
fo ift wieder jede Creatur nur ein Zon, eine Schattirung 
einer großen Harmonie, Die man auch im ganzen und 
grofien ftudiren muß, fonft ift jedes Einzelne ein todfer 
Buchftabe. Aus diefem Geſichtspunkte ift diefe Heine Schrifft 
gefchrieben, und das ift eigentlich das Intereffe das darinne 
verborgen liegt. ?) 


1) Er war im September d. 3. in Weimar gewefen. S. Jacobi’s 
Briefwechfel, Nr. 137 u. 142. it. Knebel's Literarifcher Nachlaß, IT, 232 fg. 

2) Goethe Hatte fie früher jchon für ſich ftudirt. S. Goethe's 
Werke, XXVI, 290 fg.; XXX, 73; XLVIII, T7—14. 

3) Herder’8 Urtheil darüber ſ. in Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, 


II, 236 fg.; dagegen Camper’s in Briefen an Merk, Nr. 231; Som: . 
mering's, ebend., Nr. 214, und Goethe's richtige Ahnung, Nr. 217. 
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Konnte ich mehr für Die vergleichende Anatemie und 
Naturlehre thun, fo mürde Dad noch lebendiger werben. 
Keiber fan ich nur einen Blick auf die Natur thum, und 
oime Siudium der Eıhriftiteller, Die in dieſen Fächern geur- 
beitet haben, laßt ch auch nichts thun; ich werde mir es 
aufheben, bis mich das Schickfal quiescirt oder jubtlirt. 

Sehe wohl. Gieb das BDortefenille an Lodern und 
ſchaffe, Da ich es bald wieder babe 

Echreibe mir non Deinen Etudien. 

Sehe wohl, Fieber. 


Es wäre gut wenn wir ung in Holland einen verfkän- 
digen freundlichen Gorrefpondenten verihaffen könnten 

Eben erhalte ih Deinen Brief und danke Dir für 
Deine Toriorge und Liebe. 

Es freut mid daß von fremden Orten ker etwas 
Menichliches gefommen ift, und wünſche Dir inmmer mehr 
Luft und Liebe zur Erkenntniß natürlicher Dinge. 

Wie es vor alten Zeiten, da die Menſchen an der Erde 
lagen, eine Wohlthat war, ihnen auf den Himmd zu deu- 
tm und fie aufs geiſtige aufmerffam zu machen, fo ift’s 
jet eine größere fie nah der Erde zurückzuführen, um Die 
Glafticität ihrer angefeflelten Ballons ein wenig zu vermin- 
dern. Lebe wohl und liebe. 

Header ift über der Anthologie !) und iſt im Ueberfegen 
fehr glücklich und überfegt glücklich. (sic.) 

Tom Herzog hört man nichts. Ich muthmaße er ift 
in Zürich. ©. 


1) Vergl. Knebel's Literarifher Nachlaß, II, 319. 
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93. 


| Den 15. December 1784. 

Sch habe ſchon längſt verlangt, von Dir zu hören, und 
danke Dir daß Du mir Nachricht giebſt. Ich denke oft an 
Dich und wünfchte zu Zeiten Deine Abgefchiedenheit theilen 
zu können, ob ich gleich außer den Geſchäften fait eben fo 
einfam lebe. 

Die Stein und Herder find mir vom größten Werth, 
und find beinahe meine einzigen biefigen Capitale von denen 
ich Zinfen ziehe. 

Es freut mich fehr, daB Waiz ) ſich gut halt. 

Grüße Xodern und danfe ihm für die Sorgfalt an der 
lateinifchen Ueberſetzung. Frage ihn was ich etwa Ueberſetzer 
und Abfchreiber zu geben habe. Es ift nunmehr davon ein 
prächtig Exemplar ?) abgefchrieben, wird gebunden und fol 
vor Weihnachten feine Reife antreten. 

Seidler wünſche ih Geſchick und Glück zum Anfange, 
ed kommt viel auf den Eintritt an. 

Mie der Herzog unterwegs ?) vom Geifte der Natur- 
lehre überfallen worden, wundert mich; es fchienen feine Dr- 
gane am wenigften vorbereitet dieſes Wehen zu vernehmen. 

Du haft ganz recht gegen dad Encyclopädifche Gaftmahl 
zu eifern was Hr. Schlettwein *) auftifcht. Indeſſen bfei- 
ben die meiften diefer Materien, man fpreche öffentlich davon 
fo viel man will, scientia occulta. Wenigftens gewiß in 
der Anwendung, und dad haben fie mit mehreren gemein. 


1) Ofteologifcher Zeichner und Kupferfteher. S. Goethe’ Werke, 
LV, 164. Briefe an Merk, Nr. 217. 

2) Ebend., Nr. 231. 

3) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 143. 

4) Staatöwiffenfchaftlicher Vielfchreiber jener Zeit, aus Weimar 
gebürtig. 
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Könnte ih mehr für die vergleichende Anatomie und 
Naturlehre thun, fo würde das noch lebendiger werden. 
Leider Kann ich nur einen Blick auf die Natur thun, und 
ohne Studium der Schriftfteller, die in diefen Fächern gear- 
beitet haben, laßt fich auch nichts thun; ich werde mir es 
aufheben, bis mich das Schickſal quiescirt oder jubilirt. 

Lebe wohl. Gieb das Portefeuille an Lodern und 
fchaffe, Daß ich es bald wieder habe. 

Schreibe mir von Deinen Studien. 

Lebe wohl, Lieber. 


Es wäre gut wenn wir und in Holland einen verftän- 
digen freundlichen Gorrefpondenten verfchaffen Fünnten. 

Eben erhalte ich Deinen Brief und danke Dir für 
Deine Vorforge und Kiebe. 

Es freut mid) daß von fremden Orten ber etwas 
Menichliches gekommen ift, und wünfche Dir immer mehr 
Luft und Liebe zur Erfenntniß natürlicher Dinge. 

Wie ed vor alten Zeiten, da die Menfchen an der Erde 
lagen, eine Wohlthat war, ihnen auf den Himmel zu deu: 
ten und fie auf’d geiflige aufmerkfam zu machen, fo ift’s 
jegt eine größere fie nach der Erde zurüdzuführen, um Die 
Elafticität ihrer angefeflelten Ballons ein wenig zu vermin- 
dern. Lebe wohl und fiebe. 

Herder ift über der Anthologie!) und ift im Ueberſetzen 
fehr glüdlich und überfegt glücklich. (sic.) 

Vom Herzog hört man nichts. Ich muthmaße er ift 
in Zürich. G. 


1) Vergl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, 319. 
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53. 


| Den 15. December 1784. 

Sch habe ſchon längſt verlangt, von Dir zu hören, und 
danke Dir daB Du mir Nachricht giebft. Ich denke oft an 
Dich und wünfchte zu Zeiten Deine Abgefchiedenheit theilen 
zu können, ob ich gleich außer den Geſchäften faft eben fo 
einfam lebe. 

Die Stein und Herder find mir vom größten Werth, 
und find beinahe meine einzigen biefigen Capitale von denen 
ich Zinfen ziehe. 

Es freut mich fehr, daB Waiz 1) fih gut hält. 

Grüße Lodern und danfe ihm für die Sorgfalt an der 
lateinifchen Ueberfeßung. Frage ihn was ich etwa Ueberfeßer 
und Abfchreiber zu geben habe. Es ift nunmehr davon ein 
prächtig Eremplar ?) abgefchrieben, wird gebunden und foll 
vor Weihnachten feine Reife antreten. 

Seidler wünſche ih Geſchickk und Glück zum Anfange, 
ed kommt viel auf den Eintriff an. 

Mie der Herzog unterwegs °) vom Geifte der Natur- 
lehre überfallen worden, wundert mich; es fchienen feine Or- 
gane am wenigften vorbereitet dieſes Wehen zu vernehmen. 

Du haft ganz recht gegen das Enchelopadifche Gaſtmahl 
zu eifern was Hr. Schlettwein *) auftifcht. Indeſſen blei- 
ben die meiften diefer Materien, man fpreche öffentlich Davon 
fo viel man will, scientia occulta. Wenigftens gewiß in 
der Anwendung, und das haben fie mit mehreren gemein. 


1) Ofteologifcher Zeichner und Kupferfteher. S. Goethe's Werke, 
LV, 164. Briefe an Mer, Nr. 217. 

2) Ebend., Nr. 231. 

3) ©. Knebel’ Literarifcher Nachlaß, I, 143. 

4) Staatöwiffenichaftlicher Vielfchreiber jener Zeit, aus Weimar 
gebürtig. 
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Könnte ich mehr für die vergleichende Anatomie und 
Naturlehre thun, fo würde das noch lebendiger werden. 
Leider kann ich nur einen Blid auf die Natur thun, und 
ohne Studium der Schriftfteller, die in diefen Fächern gear- 
beitet haben, laßt fi) auch nichts thun; ich werde mir es 
aufheben, bis mich das Schickſal quiescirt oder jubilirt. 

Lebe wohl. Gieb das Portefeuile an Lodern und 

ſchaffe, daß ich es bald wieder habe. 

Schreibe mir von Deinen Studien. 

Lebe wohl, Xieber. 


Es wäre gut wenn wir und in Holland einen verftän- 
digen freundlichen Correfpondenten verjchaffen könnten. 

Eben erhalte ich Deinen Brief und danke Dir für 
Deine Vorſorge und Liebe. 

Es freut mich daß von fremden Orten ber etwas 
Menschliche gekommen tft, und wünfche Dir immer mehr 
Luft und Xiebe zur Erkenntniß natürlicher Dinge. 

Mie ed vor alten Zeiten, da die Menfchen an der Erde 
lagen, eine Wohlthat war, ihnen auf den Himmel zu deu— 
ten und fie aufd geiflige aufmerkffam zu machen, fo ift’s 
jegt eine größere fie nach der Erde zurüdzuführen, um die 
Elafticität ihrer angefeflelten Ballons ein wenig zu vermin- 
dern. Lebe wohl und liebe. 

Herder ift über der Anthologie !) und ift im Ueberſetzen 
fehr glüdlich und überfegt glüdlich. (sic.) 

Vom Herzog hört man nichts. Ich muthmaße er ift 
in Zürich. G. 


1) Vergl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, 319. 
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53. 
Den 15. December 1784. 

Ich habe ſchon Längft verlangt, von Dir zu hören, und 
danke Dir daß Du mir Nachricht giebft. Ich denke oft an 
Dich und wünfchte zu Zeiten Deine Abgeſchiedenheit theilen 
zu Eönnen, ob ich gleich außer den Gefchäften faft eben fo 
einfam lebe. 

Die Stein und Herder find mir vom größten Werth, 
und find beinahe meine einzigen hiefigen Capitale von denen 
ich Zinfen ziehe. 

Es freut mich fehr, daß Waiz ') fi gut hält. 

Grüße Lodern und danke ihm für die Sorgfalt an der 
fateinifchen Ueberfegung. Frage ihn was ich etwa Ueberfeßer 
und Abfchreiber zu geben habe. Es ift nunmehr davon ein 
prächtig Eremplar ?) abgefchrieben, wird gebunden und fol 
vor Weihnachten feine Reife antreten. 

Seidler wünſche ih Gefhil und Glück zum Anfange, 
es kommt viel auf den Eintritt an. 

Wie der Herzog unterwegs °) vom Geifte der Natur- 
lehre überfallen worben, wundert mich; ed feinen feine Or— 
gane am wenigften vorbereitet diefes Wehen zu vernehmen. 

Du haft ganz recht gegen das Encyclopädiſche Gaſtmahl 
zu eifern was Hr. Schlettwein *) auftifcht. Indeflen blei- 
ben die meiften diefer Materien, man fpreche öffentlich davon 
fo viel man will, scientia occulta. Wenigftens gewiß in 
der Anwendung, und dad haben fie mit mehreren gemein. 


H Dfteologifcher Zeichner und Kupferfteher. S. Goethe's Werke, 
LV, 164. Briefe an Merk, Rr. 217. 

2) Ebent., Rr. 231. 

I ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, 143. 

M Staatswiſſenſchaftlicher Bielfhreiber jener Zeit, aus Weimar 
gebürtig. 
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Du wirft vielleicht Frau v. Ned gejehen haben. Ich 
bin neugierig wie fie Dir einfamen erfchienen  ift. 

Herder ift fleifig; es ift unglaublich was er arbeiten Bann. 

Mich hat der Dezember diesmal weniger als fonft ge- 
plagt; doch Hab’ ich nichts ald Gefchäfte bey Seite gebracht. 
Eine Operette in Zwifchenftunden, das ift alle. 

Lebe wohl. Ich lade Dich nicht zum Beſuch. Dein 
Zimmer ſteht bereit. 

Menn Defer auf die Sepertage nicht fommt, befuche ich 
Dich vielleicht. ©. 


54. 


Weimar den 6. Januar 1785. 


Nochmals Glück zum neuen Jahr, das ich mit guten 
Vorbedeutungen angetreten habe; mögen ſie auch meinen 
Freunden gelten. 

Die ſchöne Schlittenbahn hätte und zu Dir hinüberge—⸗ 
lockt, wenn nicht Frau von Stein Gäſte von Rudolſtadt ge- 
habt hätte, die hieher gekommen waren Frau von Recke zu 
treffen. Dieſe ſonderbare Frau iſt auch wieder weg . Sie 
war hier nicht in ihrem Elemente; ſie mag gern alle und 
jede genießen und ſich überall ſo gut aufgenommen ſehen, 
wie ſie jeden aufnimmt. Man war ihr höflich mehr als 
herzlich. Mir iſt's wenigſtens nicht gegeben gegen die Menge 
und mit der Menge herzlich zu ſeyn. 

Hier ſchicke ich Deine Ueberſetzung 2) zurück; fie iſt ſehr 
lesbar und ſchön. Fahre ja fort, daß Du wenigſtens den 


1) Vgl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, IT, Nr. 36, &. 294, und 
Zelter's Briefwechfel, Nr. 494, &. 157. 

2) Des Salluſt. S. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, Nr. 36, 
&. 294, und Nr. 39, S. 297. 
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Catilina vollendeft. Gegen das Driginal konnte ich fie nicht 
halten. 

Mie geht es fonft? Du haft einige Befuche gehabt. 

Schreibe mir doch manchmal und verzeihe wenn ich nicht 
antworte, wenigftens nicht gleih. Diefe Tage war ed mir 
unmöglich. 

Rückſt Du in der Mineralogie vor? Sch habe in die- 
fem edlen Studio feit meinem letzten IImenauer Aufenthalt 
nichts gethan; deſto frifcher fol ed gehn, wenn ich wieder 
dran fomme. 

In den andern heilen der Naturlehre treibe ich mich 
mit Herdern durch Disputiren immer weiter. Er ift fleißig 
an feinem zweiten Theile ’). 

Der alte Semmler bat fi) auch in Diefes Fach gewen- 
det, ed hat mich außerordentlich gefreut. Bei der offenbaren 
Nichtigkeit fo vieler andern Dinge und der Wahrheit und 
Wichtigkeit der fich ewig immergleichen Natur giebt mich's 
nicht Wunder. Ich hoffe noch auf mehr Profelyten. 

Er bat angefangen eine Nachlefe zur Bonnet’fchen In⸗ 
fectologie 2) herauszugeben, und ift derſelbe wie er ſich in fei- 
nen altern Schriften gezeigt bat. 

Lebe wohl. Da mich der Froft nicht zu Dir gebracht 
bat, bringt mich vielleicht das Thauwetter. 

Eine Empfehlung an die Hausgenofien Hofrath Loder 
und Büttner. 

Adieu. Der Herzog macht noch nicht Miene zu kom⸗ 
men 9). ®. 


(Nachſchrift.) Imhofs Brief war mir angenehm zu 
1) der „Ideen zur Philofophie der Gefchichte”. 


2) Erftes Stud, Leipzig 1783. 
3) Bgl. Briefe an Merk, Nr. 212, ©. 435. 
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lefen. Da find die Fifche recht im Waſſer, ſchade daß fte 
feine englifchen Floßfedern haben. 
Schicke mir doch Gerhardts Mineralogie zurüd. 


55. 


Den 2. Mär; 1785. 

Der Herzog von Gotha der bier ift ), geht morgen 
weg. Wenn Du alfo fommen wollteft, fändeft Du von Der 
Seite Fein Hinderniß. Doch wollte ich Dir faft ratben, 
diesmal nicht zu Fommen. Die Urfachen mündlich. Du 
wirft meinen Brief haben, worin ich mich auf den Sonn: 
abend anmelde, noch fehe ich nicht daB mich etwas abhalten 
könnte ald daß die Tr. v. Stein feit einigen Tagen übler 
if. Kommſt Du Donnerftag oder Zreytag, fo bleibe ich bier 
und wir gehen nachher zufammen. 

Sedendorf hat das Mifrofcop gewonnen; ob er ed bey 
feinen Negotiationen wird brauchen können, weis ich nicht. 

Bon Imhofs iſt auch Nachricht bier. 

Lebe wohl, ich fehe Dich auf eine oder die andre Weiſe 
bald. G. 


56. 
Den W. März; 1785. 
Hier ſchicke ich das Büchlein 2) mit Dank zurüd, ich 
babe ed in einigen Zagen, da ein Weh an den Zähnen mich 
unthätig hielt, ganz durchgelefen und mich an der Willkühr 
eines Gemüthes vol Grazie fehr ergüßt. 


1) ©. Knebel’d Literarifcher Nachlaß, II, Nr. 6, S. 239. 
3) Wahrſcheinlich die Memoires de Skott. &. Knebel's Kiterarifcher 
Nachlaß, IT, 240 coll, T, 111. 
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Auch bin ich wieder fleißig an meinem grofen Gedichte ) 
gewefen und bin bis zur 40ſten Strophe gelangt. Das 
ift wohl noch fehr im Vorhofe. Das Unternehmen ift zu 
ungeheuer für meine Lage, indeß will ich fortfahren und ſehen 
wie weit ich komme. 

Der Herzog ift nach Leipzig. 

Und wir find ftil 2). 

Zebe wohl und fey fein fleißig, Damit das Frühjahr ung 
bereit finde. ©. 


57. 
(Ohne Datum.) 


Auf das beſte danke ich Dir, mein Werther, für das 
gute Wort das Du mir zuſprichſt. Je mehr man bei ſeiner 
Bildung und bei feinen Arbeiten nur auf die ſtrengſten For- 
derungen der Natur und Kunft achtet, defto feltner kann 
man fi) einen reinen Wiederflang von außen verfprechen: 
Sehr tröftend, beruhigend und aufmunternd ift daher die 
Verficherung des Freundes, der und auf unfern Wegen gerne 
begleiten und begegnen mag. 

Sch babe mich jebt wieder in das epilche Fach ge: 
wendet, woraus ich Dir einige Proben bald vorzutragen 


wünfche. 
Lebe recht wohl und gehe mit gewigtem Gemüthe an 
den lebten Theil des Romans. ©. 


1) „Die Geheimniſſe.“ &. Goethe’ Sämmtliche Werke, XIII, 167. 
2) Bol. Briefe an Merk, Nr. 216, ©. 44. 
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lefen. Da find die Fifche recht im Waſſer, fihade daß fte 
feine englifchen Floßfedern haben. 
Schilde mir doch Gerhardts Mineralogie zurüd. 


55. 


Den 2. Maͤrz 1785. 

Der Herzog von Gotha der bier ift ), geht morgen 
weg. Wenn Du alſo kommen wollteft, fandeft Du von Der 
Seite Fein Hinderniß. Doch wollte ich Dir faft rathen, 
diesmal nicht zu fommen. Die Urſachen mündlid. Du 
wirft meinen Brief haben, worin ich mic) auf den Sonn: 
abend anmelde, noch fehe ich nicht daß mich etwas abhalten 
könnte als daß die Tr. v. Stein feit einigen Zagen übler 
if. Kommft Du Donnerflag oder Freytag, fo bleibe ich Hier 
und wir gehen nachher zufammen. 

Sedendorf hat das Mikrofcop gewonnen; ob er ed bey 
feinen Negotiationen wird brauchen können, weis ich nicht. 

Bon Imhofs ift auch Nachricht Hier. 

Lebe wohl, ich fehe Dich auf eine oder die andre Weiſe 
bald. G. 


56. 
Den W. Maͤrz 1785. 
Hier ſchicke ih das Büchlein 2) mit Dank zurück, ich 
babe es in einigen Zagen, da ein Weh an den Zähnen mich 
unthätig hielt, ganz durchgelefen und mich an der Willkühr 
eined Gemüthes voll Grazie fehr ergößt. 


1) ©. Knebel’d Literarifcher Nachlaß, II, Nr.6, S. 239. 
3) Wahrjcheinlich die Memoires de Skott. ©. Knebel's Literarifcher 
Nachlaß, IT, 240 coll, I, 111. 
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Auch bin ich wieder fleißig an meinem groſen Gedichte !) 
gewefen und bin bis zur 40ſten Strophe gelangt. Das 
ift wohl noch fehr im Vorhofe. Das Unternehmen ift zu 
ungeheuer für meine Lage, indeß will ich fortfahren und fehen 
wie weit ich komme. 

Der Herzog ift nach Keipzig. 

Und wir find ſtill 2). 

Lebe wohl und fey fein fleißig, Damit das Frühjahr ung 
bereit finde. Ä G. 


57. 
(Ohne Datum.) 


Auf das beſte danke ich Dir, mein Werther, für das 
gute Wort das Du mir zuſprichſt. Je mehr man bei ſeiner 
Bildung und bei ſeinen Arbeiten nur auf die ſtrengſten For⸗ 
derungen der Natur und Kunſt achtet, deſto ſeltner kann 
man ſich einen reinen Wiederklang von außen verſprechen. 
Sehr tröſtend, beruhigend und aufmunternd iſt daher die 
Verſicherung des Freundes, der uns auf unſern Wegen gerne 
begleiten und begegnen mag. 

Ich babe mich jetzt wieder in das epiſche Fach ge: 
wendet, woraus ich Dir einige Proben bald vorzufragen 


wünfche. 
Lebe recht wohl und gehe mit gewigtem Gemüthe an 
den letzten heil des Romans. ©. 


1) „Die Geheimniſſe.“ &. Goethe's Sämmtliche Werke, XII, 167. 
2) Bol. Briefe an Merf, Nr. 216, ©. 444. 
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58. 


Den 2. April 1785. 


Hier einige Soulavie’ H, ich habe fie felbft noch nicht 
recht leſen können. Du wirft mir einen Gefallen erzeigen, 
wenn Du einiges notirſt worüber wir fprechen könnten 

Gerne ſchickte ih Dir eine Pleine botanifche Lektion, 
wenn fie nur ſchon gefchrieben wäre. Die Materie von 
Samen habe ich durchgedacht, fo weit meine Erfahrungen 
reichen; wenn Du mir nur den Sofeph ab Aromatariis 2) 
aus Büttnerd Bibl. verfchaffen könnteſt. Auch mögte ich 
die Zinneifche Differtation de seminibus muscorum Haben 
und was neueres über diefe Materie da ware. 

Sch mag am liebften meine freien Augenblide zu dieſen 
Betrachtungen anwenden. Die Confequenz der Natur tröftet 
ſchön über Die Inconfequenz der Menfchen. 

Hier das Portrait zurüd. Es ift eine gute wadre Art 
von Menfchen, der (sic) wohl in dem armfeligen Elemente 
unfrer Fleinen Staaten ſchlecht fortfommen mögte. Neulich 
war ein ehemalig. kathol. Geiftlicher bey mir, der ſich zur 
Proteftantifhen Kirche gewendet hatte und der nicht begrei- 
fen fonnte, daß alle Zürften des Reichs nicht im Stande 
ſeyn follten, ihm Brodt zu geben. Er war fchon an meh- 
teren Höfgen abgewiejen worden. 

Die Kriegsluft, Die wie eine Art Kräße unfern Prinzen 
unter der Haut figt, fatiguiet mic) wie ein böfer Traum, in 


1) Wahrfcheinlich die Histoire de la France meridionale, 1" par- 
tie: Mineraux; 2”° partie: Des Plantes distribuees par climas 
(Paris 1780). 

2) Bermuthlih wegen deffen Epistola de generatione planta- 
rum ex seminibus vor feiner Dissertatio de rabie contagiosa 
(Benedig 1625, 4.3 Frankfurt 1626, 4.); auch in &, Richter’ Epi- 
stolae selectae (Nürnberg 1662, 4,) abgedrudt, 
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den man fort will und fol und einem die Füße verfagen. 
Sie fommen mir wie folhe Zräumende vor und mir ift’s, 
als wenn ich mit ihnen träumte... 

Laß ihnen den glüdlichen Selbſtbetrug. Das kluge Be⸗ 
tragen der Groſen wird hoffentlich den kleinen die Motion 
erſparen, die ſie ſich gerne auf Andrer Unkoſten machen 
möchten. 

Ich habe auf dies Capitel weder Barmherzigkeit, An⸗ 
theil, noch Hoffnung und Schonung mehr. Befleiſſige Dich 
dies Kreuz auch auf Dich zu nehmen und mir nachzufolgen. 

Herder iſt ganz vergnügt. 

Ich habe 48 Stanzen an meinem Gedichte. Und muß 
nun ſchlieſſen. 

Lebe wohl. Gedenke mein. Ich freue mich auf unſre 
Frühjahr: und Sommerwanderungen. . 


59, 


(April 1785.) 
Den Sonntag Nachmittag will ich hier wegfahren und 
zur rechten Zeit einfangen. Laß doch Hofrath Webern ein- 
liegendes Zettelchen zufchiden. 
Soulavie bring ich mit. Lebe wohl. Ich würde Dich 
mit noch froherem Herzen befuchen, wenn ich nicht Zr. v. 
Stein mit ihrem Uebel allein laſſen müßte. G. 


60. 
Den W. April 1785. 


Zu dem Frühlingöwetter bin ich wieder recht wohl. Ich 
wäre nach Jena gekommen, da ich höre daß das Wafler 


su 
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wächft, wenn ich glaubte dort zu etwas nüge zu fenn. Ca— 
ſtrop !) wird feine Sachen ſchon machen. Grüße ihn. 

Keinen Zelthimmel habe ich, der Eleiner ware als 16 
Fuß breit und 22 lang; kannſt Du den brauchen, fo Fannft 
Du ihn haben mit den Wänden. Er muß nur vorfichfig 
befeftigt werden wegen der Winde. 

Lebe wohl. Sei fein fleißig. Liebe mih. Ich freue 
mich auf diefen Sommer mehr ald jemals auf die aute. Jah— 
reszeit. Adien. 


— — — — — — — 


61. 


Den 30. April 1785. 


Wie gut es iſt, vertraulich über ſeinen Zuſtand mit 
Freunden hin und wiederreden! Ich ging mit viel freierem 
Muthe von Dir weg, und habe meine Arbeiten wieder an- 
gegriffen als wenn es für ewig feyn follte. 

Ich danke Dir daß Du mich haft fühlen laffen, daß ich 
fo nah in Dein Dafeyn verwebt bin; fern fey es von mir 
folhe Bande vorfeglich zu trennen. 

Sedendorfs Zodt ?) wird Dich unerwartet getroffen 
baben, wie uns alle. Es ift diefer Fall reich) an nachdenk⸗ 
lichem Stoff. — 

Voigt freut ſich Dich zu befuchen, er wird Dir von 
Nutzen ſeyn. 

Lebe wohl, und ſorge daß Loder Voigten gut aufnehme 
und daß dieſer fein Weſen im Cabinete treiben könne. G. 


1) Weimariſcher Ingenieur und Artilleriehauptmann, Erbauer der 
ehemaligen, unter dem Namen der Schnecke bekannten, im Zickzack ge: 
führten Landſtraße ins Mühlthal zwiſchen Weimar und Jena. 

2) Am 26. April 1785. 


— — — 
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62. 

Den 7. May 1785. 
Sch ſchicke Dir, nebft einigen Büchern, wenige Steine: 
Harzer Producte die ich von meiner leßten Reife mitbrachte. 
Che wir nach dem Carlsbade gehen, kommſt Du noch ein: 
mal auf einige Zage berüber, damit wir die Gebirgslehre 
durchfprechen und uns vorbereiten können. Der Zodt des 
Pr. Leopold !) wird Dich gerührt haben. Xebe wohl. Die 
Gothiſche Herrfchafft ift bier. Behalte mich lieb. Ich flice 
an dem Bettlermantel, der mir von den Schultern fallen will. 
Auf oder nach Pfingften geht's nach Imenau. Du 

fommft doch mit? ©. 


Laß mir die beigelegten drei Steine fchleifen und ſchicke 
fie bald zurüd. Der unfcheinbarfte ift der merfwürdigfte. 


63. 


Den 8. May 1785. 


Die erften warmen Zage habe ich angewendet meine 
Eroberungen vom vorigen Jahre zu ordnen, und ſchicke Dir 
Deinen Theil. 

Es ift nicht alles gleich intereffant. Einiges Ilmenaui⸗ 
ſche liegt: Dabey, damit Du zum Voraus etwas von Dorther 
in Beſitz habeſt, und fich Die Luſt mehre das Vollftändige 
felbft zu holen. 

Wenn Du berüber fommft, bringe doch Deinen Cata- 
logus mit; ich kann Dir manches noch abgeben. 

Dasmal nicht weiter. 


1) Bu Frankfurt an der Oder den 27. April 1785. 
Goethe's und Knebel’8 Briefwechſel. 1. 5 
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Nach Pfingften wollten wir nad) SImenau. Wenn Du 
Dich einrichteteft, wäre ed gut. Vielleicht hole ih Dich ab 
und wir gehn den Saalgrund hinauf. Den Ilmgrund habe 
id fo fatt, Daß ich nicht daran denfen mag. Auch über 
Obrdruff babe ich den Weg ſchon fo oft gemacht. G. 


64. 


Den 1. September 1785. 

Endlich bin ich zurüd, I. Br., nachdem ich länger als 
ich dachte in Carlsbad geblichen; es ift mir recht gut daſelbſt 
gegangen 1). Die Fürftin blieb Bid den .... und ich ging 
den .... 2) weg. Die fchöne Zina ?) war auch von der 
Geſellſchaft, und fchien am Ende mehr Antheil an mir zu 
nehmen, ald ich um fie verdient habe. Dich grüfit fie und 
ift voller Dankbarkeit für Deine Gutheit gegen fie. 

Sonft war alles fort was zu unfrer Generation gehörte, 
auch Fr. v. Rochau babe ich noch begraben. 

Edeldheim *) Fam da ich wegging und machte mir den 
Abſchied abermals ſchwer; mit ihm ift trefflich ſchwatzen und 
in Politics Erbauung zu hohlen. 

In Joachimsthal bin ich nicht eingefahren, Hingegen 
babe ich mich viel in Joh. Georgenftadt umgefehn. Sn 
Schneeberg ift wieder verboten, Fremde unter die Erde zu 
laffen. Das Cabinet ded Bergmeifters Beyers iſt Dagegen 


I) Byl. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, U, 250. — Briefe an 
Merk, Nr. 222. 

2) Die leeren Stellen find in der Urfchrift. 

3) Gräfin Zina Brühl, an welche Goethe die ‚, Stammbuchverfe, 
Carlsbad, den 24. Zuli 1785 (Werke, LVI, 70) gerichtet hat. 

4) Markgraͤflich Badenfcher wirklicher Geheimerath. Bol. Kne— 
bel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 29, S. 157. — Fr. 9. Sacobi’s 
Auserlefener Briefwechſel, Nr. 70. 
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höchſt intereffant. Spedftein, Hornftein, Feldſpatkryſtallen 
in Menge, Du würdeft nicht weggefonnt haben. Und er 
eine fehr redliche Seele, wie es ſcheint guter Beamter und 
wohl unterrichtet. 

Für Deine Sorgfalt mi vom Wege noch mit Ge 
birgsarten zu verfehen, danke ih Dir; Du follft auch von 
dem meinigen etwas erhalten. 

Meine Hypothefe freut mich immer mehr, es folgt gar 
leicht und gut alles Daraus, und ich bin gewiſſ DaB man auf 
dDiefem Wege zu ſchönen Entdedungen kommen kann. 

Der Herzog will gern etwas thun, um Imhofen ber- 
zuziehben. Ich glaube das Beſte wäre er gäbe ihm ein Ge- 
wiſſes in der Stile ), um den Leuten nicht dad Maul auf: 
zufperren. Sage mir Deine Meinung und wad Du etwa 
glaubft. 

Hier gehts übrigens im Alten. Schade für das fchöne 
Gebäude das ftehen könnte, erhöht und erweitert werden 
könnte und leider feinen Grund bat! Doch was hat Grund 
auf der beweglichen Erde! 

Prinz Auguft 2) ift Hier, feine Gegenwart thut wohl. 
Heute verreist Zr. v. Stein nah Hochberg und läßt mir 
eine große Lücke. Lebe wohl. Schreibe bald. Sinnings- 
feiofd war bier. | G. 


69. 
Den 11. September 1780. 
Unter dem erften Sept. habe ich Dir nach Mörbach ge- 


fchrieben und nun auch Deine beiden Briefe von Bareuth 
erhalten. Möge es Dir doch recht wohl gehn und Du im: 


1) ©. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 21, ©. 145. 
2) von Gotha. 
5* 
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Nach Pfingſten wollten wir nach Imenau. Wenn Du 
Dich einrichteteſt, wäre es gut. Vielleicht hole ich Dich ab 
und wir gehn den Saalgrund hinauf. Den Ilmgrund habe 
ich ſo ſatt, daß ich nicht daran denken mag. Auch über 
Ohrdruff habe ich den Weg ſchon ſo oft gemacht. G. 


64. 


Den 1. September 1785. 

Endlich bin ich zurück, I. Br., nachdem ich langer als 
ich dachte in Carlsbad geblieben; es ift mir recht gut dafelbft 
gegangen !). Die Fürftin blieb Bid den .... und ich ging 
den .... 2) weg. Die ſchöne Zina ?) war auch von ber 
Geſellſchaft, und fehien am Ende mehr Antheil an mir zu 
nehmen, als ich um fie verdient habe. Dich grüflt fie und 
ift voller Dankbarkeit für Deine Gutheit gegen fie. 

Sonft war alles fort was zu unfrer Generation gehörte, 
auch Zr. v. Rochau babe ich noch begraben. 

Edelsheim *) Fam da ich wegging und machte mir den 
Abſchied abermals ſchwer; mit ihm iſt trefflich ſchwatzen und 
in Politieis Erbauung zu hohlen. 

In Joachimsthal bin ich nicht eingefahren, Hingegen 
babe ich mich viel in Joh. Georgenftadt umgefehn. In 
Schneeberg ift wieder verboten, Fremde unter die Erde zu 
laffen. Das Cabinet des Bergmeifterd Beyers iſt Dagegen 


I) Bol. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, U, 250. — Briefe an 
Merk, Nr. 222. 

2) Die leeren Stellen find in der Urfchrift. 

3) Gräfin Zina Brühl, an welche Goethe die „Stammbuchverſe, 
Garlöbad, den 24. Juli 1785 (Werke, LVI, 70) gerichtet bat. 

4) Markgraͤflich Badenfcher wirklicher Geheimerath. Vgl. Kne— 
bel's Literariſcher Nachlaß, I, Nr. 29, S. 157. — Fr. H. Jacobi's 
Auserleſener Briefwechſel, Nr. 70. 
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höchſt intereffant. Speckſtein, Hornftein, Feldſpatkryſtallen 
in Menge, Du würdeſt nicht weggekonnt haben. Und er 
eine ſehr redliche Seele, wie es ſcheint guter Beamter und 
wohl unterrichtet. 

Für Deine Sorgfalt mich vom Wege noch mit Ges 
birgsarten zu verjehen, danke ih Dir; Du folft auch von 
dem meinigen etwas erhalten. 

Meine Hypothefe freut mich immer mehr, es folgt gar 
leicht und gut alles daraus, und ich bin gewiſſ DaB man auf 
diefem Wege zu fchönen Entdedungen kommen Fann. 

Der Herzog will gern etwas thun, um Imhofen ber- 
zuziehen. Ich glaube das Beſte wäre er gäbe ihm ein Ge- 
wiffes in der Stille >), um den Leuten nicht das Maul auf: 
zufperren. Sage mir Deine Meinung und wad Du etwa 
glaubfl. 

Hier gehts übrigens im Alten. Schade für das fchöne 
Gebäude das ftehen könnte, erhöht und erweitert werden 
fönnte und leider feinen Grund hat! Doch was hat Grund 
auf der beweglichen Erde! 

Prinz Auguft 2) ift bier, feine Gegenwart thut wohl. 
Heute verreist Br. v. Stein nad. Hochberg und läßt mir 
eine große Lücke. Lebe wohl. Schreibe bald. Sinnings- 
ſciold war bier. ©. 


69. 


Den 11. September 1785. 


Unter dem erften Sept. babe ich Dir nad) Mörbach ge: 
fehrieben und nun auch Deine beiden Briefe von Bareuth 
erhalten. Möge ed Dir doch recht wohl gehn und Du im: 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 21, ©. 145. 
2) von Gotha. 
5* 
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mer der Freiheit genießen können. Ich bin wieder gebunden, 
fühle aber die Würkung des Bades ſehr heilſam; mein Ge- 
müth ift viel freyer, ich Fanıı mehr thun und babe, neben 
meinen Arbeiten, viel gelefen. Neder und feine Anfagoni- 
ften *) befchäftigen mich jeßo. Ich finde viel Vergnügen 
daran, obgleich dieſes Studium wegen der vielen fremden 
Details beihwerlih,, und im Ganzen höchft abftraft und 
fein ift. | a | 

Fr. v. Stein ift nicht bier, Friz in Franffurt und fieht 
vielleicht in diefer Woche noch Blanchard auffleigen. Mit 
Herderd bin ich viel 2). Prinz Auguft ift auch bei une. 

An Wilhelm fahr ich fachte fort und denfe im Novem- 
ber Wort zu halten. Beinah die Halfte des fechften Buchs 
ift gefchrieben, die andere Hälfte geordnet, und werden Die 
Scheite diefed Holzftoßes recht ausgedörrt, damit fie deſto 
fihneller in Flammen fchlagen. 

Darbes ift in Dresden und wechjelt zwifchen der Gallerie 
und Zina. - 

Hemfterhuid und die Fürftin 3) laſſen noch nichts von 
fi) hören. 

Wegen Imhof hab ich mit dem Herzog gefprochen; er 
ift gar nicht abgeneigt ihm einen Zuſchuß in der Stile zu 
geben 2). Wie viel? hat er fich nicht gleich entichloffen, wie 
es geht. Sprich noch einmal mit Imhof und fchreibe mir 
etwas Beſtimmtes, ob und unter welchen Bedingungen er 
fommen möchte, nur daß nicht wieder Schwiegermutter und 


1) Wahrfcheinlich Moſer's Schrift „Necker“ und die von Merk 
dagegen verfaßte, aber nicht in Drud! gefommene Satire „Antinecker“. 
©. Briefe an Merk, Nr. 185, Note. 

2) Bol. Knebel’d Fiterarifcher Nachlaß, IT, 318. 

3) Sallizin.’ 

4) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 145. 
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alles drein gemifcht wird. Oder ſchreibe dem H. felbft; er 
fpricht mir doch Davon alddann und ich will es betreiben. 

Die Rechnung fol gemacht und Dir zugefchickt werden, 
mit Ludekus will ich abrechnen. 

Sedend. ift fort. Mir ift auch lieber Er ift Reiche: 
hofrath *), ald daß ich’S feyn follte. 

Deine überfchicdten Steine und Befchreibung Haben mir 
viel Freude gemacht, fahre ja bei aller Gelegenheit fort. Unfre 
Wunſiedler Sranite die über Hof gingen find noch nicht bier, 
fchreibe Doch den Spediteur. 

Sch Habe nun auch die Spedfteintruftallen und werde 
nächſtens noch reicher werden. Deine LXiebhaberei an dieſen 
Sachen ‚Hilft mir fehr mit auf. 

Sch war in Iena, da war alles fehr Ieer. 

Lebe wohl, grüße was um Dich ifl. ©. 


66. 


Den 18. Rovember 1785. 


Mit Freuden habe ich wieder einmal einen Brief von 
Dir erhalten und gerne daraus gefehn, DaB Du in den Ge- 
bürgen 2) wohl gewefen bift, daß Du noch vor Winterd Dir 
die Bilder fo großer und ſchöner Gegenftände eigen gemacht 
haſt. Weber die Bergbewohner habe ich auch neuerdings be- 
fondere Spekulationen. 

Schreibe nun auch balde von München etwas, damit 
man erfahre wie dort der Ton ift, wie die Menfchen find 
und was fi) auszeichnet; ich bin fehr neugierig darauf. 

Ich führe mein fliled Leben fort, bin manchmal in 


1) ©. Knebel’s Literarifher Nachlaß, II, 250. 
2) in Lirol. 
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Jena, wo ich Dich immer vermiffe. Erft jego komme ich 
von Ilmenau zurüd, wo alles fehr gut geht, bin über Gotha 
gegangen und habe einige freundliche Tage daſelbſt zuge 
bracht. 

Das fechfte Buch meines Wilhelms ift fertig, ich Tas 
es Fr. v. Stein, Imhof und Herderd vor. - Du fehlteft, 
ſonſt wäre mein kleines Publitum volllommen geweſen. Ich 
war glüdlich viel Beyfall zu erhalten, und werde Dir es 
nicht ſchicken, um Dich, wenn Du zurüdfommft, mit etwas 
bewirthen zu Fünnen. 

Schreibe mir Doch auch vom Münchner Theater aus- 
führlich, befonders von Der Operette. Erkundige Dich nad 
dem Entrepreneur oder der Direktion, und ob ed Leute find 
die etwas anwenden können. Ich möchte gar gerne meine 
legte Dperette !), die Kayfer recht brav Fomponirt, irgendwo 
unterbringen, um dem jungen Künftler ein Stud Geld zu 
verichaffen und ihn in der deutſchen Welt befannt zu machen. 

Deine Befchreibungen haben mir grofe Luft gemacht, 
auch Tyrol einmal zu ſehen; wie anders würden mir jet 
diefe Maſſen als fonft erfcheinen. 

Fr. v. Imhof ift hier. — 

Uebrigens kann ich Dir wenig fagen. Auffer meinen 
gewöhnlichen Gefchäften, bin ich auch fonft fleiffig. In der 
Botanik bin ich ziemlich vorgerudt. 

An der Fürſtin Gallizin, Hemfterhuis, von Fürften- 
berg ?), Spricdimann 3) habe ich intereffante Bekanntſchaften 


1) „Scherz, Lift und Race.” S. Goethe’ Werke, XI, 121 fo- 
Bol. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 149. 

2) ©. Goethe's Werke, XXX, 198. — Knebel's Literarifcher Nach: 
laß, II, 318. 

3) Anton Matth. Spridtmann, Doctor der Rechte, kurkölniſch— 
münſteriſcher Regierungsrath, Referendar und Profeſſor des deutſchen 
Staatsrechts zu Münſter, Verfaſſer mehrer dramatiſchen Stücke, als 
eines Luſtſpiels: „Die natürliche Tochter“ (1774); kleiner Gedichte im 
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gemacht. Jakobi's metaphyſiſches Unweſen über Spinoza, 
wo. er mich leider auch compromiftirt ?), wirft Du gefehen 
haben. Der Herzog gebt im Januar nad) Berlin, Klinkow⸗ 
ftröm und Wedel begleiten ihn 2). Und ich weiche nun nicht 
vom Plate, bis mich Die gute Jahreszeit in’d Carlsbad führt. 
Verfhmähe und nicht ganz, denn wir lieben Dich herzlich 
und wünfchen Dich bei uns zu fehen. Lebe wohl. Schreibe 
bald wieder und laß mich München wie im Schattenriß er- 
bliden. ©. 


61. 


Den 30. Dezember 1785. 

Mit vieler Freude hab ich Deinen langen Brief erhal- 
ten, der mic) München näher bringt und mir Dein Leben 
dort gleichſam im Spiegel fehen läßt. Deine Briefe an unfre 
Freunde hab’ ich auch gelefen, mir auch das meinige daraus 
genommen und lebe fo auch in der Entfernung mit Dir fort. 
Deine miner. Bemerkungen durch Tyrol waren mir wertb; 
Du bift auf dem rechten Wege und fiehft auch wie noth⸗ 
wendig jene erften großen Begriffe find, auf denen ich ruhe 
und zu ruhen empfehle, um über große und neue Gegen- 
ftände der Natur und Cultur richtig und leicht zu urtheilen. 
Der Menfch ift mit feinem Wohnorte fo nah verwandt, daß 
die Betrachtung über diefen auch und über den Bewohner 
aufklären muß. 


Leipziger Muſenalmanach 1775, und verfchiedener Auffäge im Deut: 
hen Mufeum von 1776 und 1778 ıc. 

1) Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an Herrn Mofes 
Mendelsfohn (erfte Ausgabe 17855 neue Ausgabe in Sacobi’d Wer: 
fen) IV, 1. Abth. S. 52 fg., durch „‚voreilige Publication” des Gedichts 
„Prometheus“. Bol. Goethe's Werke, XXVI, 315. Zelter, Brief: 
wechfel, Ar. 341, S. 86, 87. 

2) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 22, S. 147. 
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Nach Pfingften wollten wir nad) ISImenau. Wenn Du 
Dich einrichteteft, ware ed gut. Wielleicht hole ih Dich ab 
und wir gehn den Saalgrund hinauf. Den Iimgrund habe 
ich fo fatt, daß ich nicht daran denfen mag. Auch über 
Ohrdruff habe ich den Weg ſchon fo oft gemacht. G. 


64. 


Den 1. September 1785. 

Endlich bin ih zurück, 1. Br., nachdem ich langer als 
ich dachte in Carlsbad geblieben; es ift mir recht gut daſelbſt 
gegangen !). Die Fürftin biieb bis den .... und ich ging 
den .... 2) weg. Die fchöne Zina ?) war auch von der 
Geſellſchaft, und fchien am Ende mehr Antheil an mir zu 
nehmen, ald ich um fie verdient habe. Dich grüſſt fie und 
ift voller Dankbarkeit für Deine Gutheit gegen fie. 

Sonft war alles fort was zu unfrer Generation gehörte, 
auch Zr. v. Rochau babe ich noch begraben. 

Edelsheim *) Fam da ich wegging und machte mir den 
Abſchied abermals ſchwer; mit ihm ift trefflich Tchwagen und 
in Politicid Erbauung zu hohlen. 

In Joachimsthal bin ich nicht eingefahren, Hingegen 
babe ich mich viel in Joh. Georgenftadt umgefehn. In 
Schneeberg ift wieder verboten, Aremde unter die Erde zu 
laffen. Das Cabinet des Bergmeiſters Beyers iſt Dagegen 


I) Vgl. Knebel's Literarifcher Nachlaß, U, 250. — Briefe an 
Merk, Nr. 222. 

2) Die leeren Stellen find in der Urfchrift. 

3) Gräfin Zina Brühl, an welche Goethe die „Stammbuchverſe, 
Carlsbad, den 24. Juli 1785 (Werke, LVI, 70) gerichtet bat. 

4) Markgraͤflich Badenfcher wirklicher Geheimerath. Vgl. Kme- 
bel’8 Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 29, S. 157. — Fr. 9. Jacobi's 
Auserlefener Briefwechſel, Nr. 70. 
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höchſt intereffant. Spedftein, Hornftein, Feldfpatfryftallen 
in Menge, Du würdeft nicht weggekonnt haben. Und er 
eine ſehr redliche Seele, wie es frheint guter Beamter und 
wohl unterrichtet. 

Für Deine Sorgfalt mih vom Wege noch mit Ge 
birgsarten zu verfehen, danke ih Dir; Du folft auch von 
dem meinigen etwas erhalten. 

Meine Hypothefe freut mich immer mehr, es folgt gar 
leicht und gut alles Daraus, und ich bin gewiſſ daß man auf 
diefem Wege zu ſchönen Entdeckungen kommen Tann. 

Der Herzog will gern etwas thun, um Imhofen ber- 
zuziehen. - Sch glaube das Beſte wäre er gäbe ihm ein Ge- 
wifjes in der Stille d), um den Leuten nicht dad Maul auf: 
zufperren. Sage mir Deine Meinung und wad Du etwa 
glaubſt. 

Hier gehts übrigens im Alten. Schade für das ſchöne 
Gebäude das ſtehen könnte, erhöht und erweitert werden 
könnte und leider keinen Grund hat! Doch was hat Grund 
auf der beweglichen Erde! 

Prinz Auguft 2) iſt bier, feine Gegenwart thut wohl. 
Heute verraist Fr. v. Stein nach Hochberg und laßt mir 
eine große Lücke. Lebe wohl. Schreibe bald. Sinnings- 
ſciold war bier. | G. 


65. 
Den 11. September 1785. 
Unter dem erſten Sept. habe ich Dir nach Mörbach ge: 


fohrieben und nun auch Deine beiden Briefe von Bareuth 
erhalten. Möge es Dir doc) recht wohl gehn und Du im: 


1) ©. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 21, ©. 145. 
2) von Gotha. 
5* 


mer der Freiheit genießen können. Ich bin wieder gebunden, 
fühle aber die Würkung des Bades fehr heilfam; mein Ge: 
müth ift viel freyer, ich Fan mehr thun und babe, neben 
meinen Arbeiten, viel gelefen. Necker und feine Anfagoni: 
ften 1) beichäftigen mich jetzo. Ich finde viel Vergnügen 
daran, obgleich dieſes Studium wegen der vielen fremden 
Details beifhwerlih, und im Ganzen höchſt abftraft und 
fein ift. | 0 

Fr. v. Stein ift nicht bier, Friz in Frankfurt und fieht 
vielleicht in Diefer Woche noch Blanchard auffleigen. Mit 
Herder bin ich viel 2). Prinz Auguft ift auch bei ung. 

An Wilhelm fahr ich fachte fort und denfe im Novem- 
ber Wort zu halten. Beinah die Hälfte des fechften Buchs 
ift gefchrieben, die andere Hälfte geordnet, und werden Die 
Scheite dieſes Holzftoßed recht ausgedörrt, damit fie deſto 
fohneller in Flammen fchlagen. 

Darbes ift in Dresden und wechfelt zwiſchen der Gallerie 
und Tina. - 

Hemfterhuid und die Fürftin 3) laſſen noch nichts von 
ſich hören. 

Wegen Imhof hab ich mit dem Herzog geſprochen; er 
ift gar nicht abgeneigt ihm einen Zufhuß in der Stille zu 
geben %). Wie viel? hat er fich nicht gleich entfchloffen, wie 
es geht. Sprich noch einmal mit Imhof und fihreibe mir 
etwas Beſtimmtes, ob und unter welchen Bedingungen er 
tommen möchte, nur daß nicht wieder Schwiegermutter und 


— — 


1) Wahrſcheinlich Moſer's Schrift „Necker“ und die von Merk 
dagegen verfaßte, aber nicht in Druck gekommene Satire „Antinecker“. 
S. Briefe an Merk, Nr. 185, Note. 


2) Bol. Knebel's Literariſcher Nachlaß, IT, 318. 
3) Sallizin. 
4) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 145. 
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alles drein gemifcht wird. Oder fehreibe dem H. felbft; er 
fpricht mir doch davon alsdann und ich will es betreiben. 

Die Rechnung fol gemacht und Dir zugefchickt werden, 
mit Ludekus will ich abrechnen. 

Sedend. ift fort. Mir ift auch lieber Er ift Reiche- 
bofrath 2), ald daß ich's ſeyn follte. 

Deine überſchickten Steine und Beichreibung haben mir 
viel Freude gemacht, fahre ja bei aller Gelegenheit fort. Unfre 
Wunfiedler Granite die über Hof gingen find noch nicht hier, 
Ichreibe Doch den Spediteur. 

Ich babe nun auch die Spedfteinfryftallen und werde 
nächſtens noch reicher werden. Deine Liebhaberei an dieſen 
Sachen ‚hilft mir fehr mit auf. 

Ih war in Sena, da war alles fehr leer. 

Lebe wohl, grüße was um Dich ift. ©. 


66, 


Den 18. November 1785. 


Mit Freuden babe ich wieder einmal einen Brief von 
Dir erhalten und gerne daraus geſehn, daß Du in den Ge: 
bürgen 2) wohl gewefen bift, daß Du noch vor Winterd Dir 
die Bilder fo großer und ſchöner Gegenftände eigen gemacht 
haft. Weber die Bergbewohner habe ich auch neuerdings be- 
fondere Spekulationen. 

Schreibe nun auch balde von Münden etwas, damit 
man erfahre wie dort der Ton ift, wie die Menfchen find 
und was fich auszeichnet; ich bin fehr neugierig darauf. 

Sch führe mein ftiles Xeben fort, bin manchmal in 


1) ©. Knebel's Kiterarifcher Nachlaß, II, 250. 
2) in Zirol. 
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Jena, wo ich Dich immer vermiffe. Erſt jego komme ich 
von Ilmenau zurüd, wo alles fehr gut gebt, bin über Gotha 
gegangen und habe einige freundliche Tage dafelbft zuge- 
bracht. 

Das fechfte Buch meines Wilhelms ift fertig, ich las 
es gr. v. Stein, Imhof und Herderd vor. - Du fehlteft, 
‚fonft wäre mein Feines Publitum vollfommen gewefen. Ich 
war glüdlich viel Beyfall zu erhalten, und werde Dir es 
nicht ſchicken, um Dich, wenn Du zurüdtommft, mit etwas 
bewirthen zu fünnen. 

Schreibe mir doch auch vom Münchner Theater aus- 
führfich, befonders von Der Operette. Erkundige Dich nach 
dem Entrepreneur oder der Direktion, und ob ed Leute find 
die etwas anwenden fönnen. Ich möchte gar gerne meine 
letzte Operette !), die Kayfer recht brav fomponirt, irgendwo 
unterbringen, um dem jungen Künftler ein Stud Geld zu 
verichaffen und ihn in der deutſchen Welt befannt zu machen. 

Deine Befchreibungen baben mir grofe Luft gemacht, 
auch Tyrol einmal zu fehen; wie anders würden mir jet 
diefe Maſſen als fonft erfcheinen. 

Fr. v. Imhof ift hier. — 

Uebrigend Fann ih Dir wenig fagen. Auffer meinen 
gewöhnlichen Geſchäften, bin ich auch fonft fleiſſig. In der 
Botanif bin ich ziemlich vorgerudt. 

An der Fürftin Gallizin, Hemfterhuis, von Fürften- 
berg ?), Spridmann 3) habe ich intereffante Bekanntfchaften 


I) „Scherz, Lift und Rache.” S. Goethe's Werke, XI, 121 fg. 
Bol. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 149. 

2) S. Goethe's Werke, XXX, 198. — Knebel's Fiterarifcher Nach: 
laß, II, 318. 

3) Anton Matth. Sprickmann, Doctor der Rechte, kurkölniſch— 
münfterifcher Regierungsrath, Referendar und Profeffor des deutfchen 
Staatörechts zu Münfter, Verfaſſer mehrer dramatifchen Stüde, als 
eines Luftfpiels: „Die natürliche Tochter“ (1774); Eleiner Gedichte im 
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gemacht. Jakobi's metaphyſiſches Unweſen über Spinoza, 
wo er mid) leider auch compromittirt ), wirft Du geſehen 
haben. Der Herzog geht im Januar nad) Berlin, Klinkow⸗ 
ſtröm und Wedel begleiten ihn 2). Und ich weiche nun nicht 
vom Plate, bis mid) Die gute Jahreszeit in’d Carlsbad führt. 
Verſchmähe uns nicht ganz, denn wir lieben Dich herzlich 
und wünfchen Dich bei und zu fehen. Lebe wohl. Schreibe 
bald wieder und laß mich München wie im Schattenriß er- 
bliden. ©. 


67. 
Den 30. Dezember 1785. 

Mit vieler Freude hab ich Deinen langen Brief erhal- 
ten, der mich München näher bringt und mir Dein Leben 
dort gleichfam im Spiegel fehen läßt. Deine Briefe an unfre 
Freunde hab’ ich auch gelefen, mir aud) dad meinige daraus 
genommen und lebe fo auch in der Entfernung mit Dir fort. 
Deine miner. Bemerkungen durd) Zyrol waren mir wertb; 
Du bift auf dem rechten Wege und fiehft auch wie noth> 
wendig jene erften großen Begriffe find, auf denen ich rube 
und zu ruhen empfehle, um über große und neue Gegen: 
flande der Natur und Eultur richtig und leicht zu urtheilen. 
Der Menich ift mit feinem Wohnorte fo nah verwandt, daß 
die Betrachtung über diefen auch und über den Bewohner 
aufklären muß. 


Leipziger Muſenalmanach 1775, und verfchiedener Auffäße im Deut: 
[hen Mufeum von 1776 und 1778 ꝛc. 

1) Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an Herrn Mofes 
Mendelsfohn (erfte Ausgabe 17855 neue Ausgabe in Jacobi's Wer: 
fen) IV, 1.Abth., S. 52 fg., durch „voreilige Publication‘ des Gedichte 
„Prometheus. Vgl. Goethes Werke, XXVI, 315. Zelter, Brief: 
wechſel, Rr. 341, S. 36, 87. 

2) ©. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, Nr. 22, S. 147. 
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Sena, wo ich Dich immer vermiffe. Erft jego komme ich 
von Ilmenau zurüd, wo alles fehr gut geht, bin über Gotha 
gegangen und habe einige freundliche Tage dafelbft zuge: 
bracht. 

Das fechfte Buch meined Wilhelms ift fertig, ich Tas 
es Br. v. Stein, Imhof und Herderd vor. - Du feblteft, 
‚fonft wäre mein Feines Publitum vollfommen geweien. Sch 
war glüdlich viel Beyfall zu erhalten, und werde Dir es 
nicht fchiden, um Dich, wenn Du zurückkommſt, mit etwas 
bewirthen zu Fönnen. | 

Schreibe mir doch auch vom Münchner Theater aus- 
führlich, befonders von Der Operette. Erfundige Dich nad) 
dem Entrepreneur oder der Direktion, und ob ed Xeute find 
Die etwas anmenden Fünnen. Ich möchte gar gerne meine 
legte Operette h, die Kayfer recht brav Fomponirt, irgendwo 
unferbringen, um dem jungen Künftler ein Stüd Geld zu 
verfchaffen und ihn in der deutfchen Welt bekannt zu machen. 

Deine Befchreibungen haben mir grofe Luſt gemacht, 
auch Tyrol einmal zu ſehen; wie anders würden mir jegt 
diefe Maffen als fonft erfcheinen. 

tr. v. Imhof ift hier. — 

Uebrigens kann ich Dir wenig fagen. Auffer meinen 
gewöhnlichen Gefchäften, bin ich auch fonft fleiffig. In der 
Botanik bin ich ziemlich vorgerudk. 

An der Fürſtin Gallizin, KHemfterhuis, von Fürften- 
berg ?), Spridmann 3) habe ich intereffante Bekanntſchaften 





1) „Scherz, Lift und Race.” S. Goethes Werke, XI, 121 fg. 
Bol. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 149. 

2) ©. Goethe's Werke, XXX, 198. — Knebel's Literarifcher Nach: 
laß, II, 318. 

3) Anton Matth. Spridmann, Doctor der Rechte, Eurfölnifch- 
münfterifcher Regierungsrath, Referendar und Profeffor des deutfchen 
Staatörechts zu Münfter, Verfaſſer mehrer dramatifchen Stüde, als 
eines Luftfpield: „Die natürliche Tochter“ (1774); Eleiner Gedichte im 
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gemacht. Jakobi's metaphyſiſches Unweſen über Spinoza, 
wo er mich leider auch compromittirt ), wirft Du geſehen 
haben. Der Herzog geht im Januar nad) Berlin, Klinkow⸗ 
ftröm und Wedel begleiten ihn 2). Und ich weiche nun nicht 
vom Plate, bis mich Die gute Jahreszeit in's Carlsbad führt. 
Verfhmähe uns nicht ganz, denn wir lieben Dich herzlich 
und wünfchen Dich bei und zu fehen. Lebe wohl. Schreibe 
bald wieder und laß mich München wie im Schattenriß er- 
bliden. ©. 


67. 


Den 30. Dezember 1785. 

Mit vieler Freude hab ich Deinen langen Brief erhal: 
ten, der mih München näher bringt und mir Dein Leben 
dort gleihfam im Spiegel fehen läßt. Deine Briefe an unfre 
Freunde hab’ ich auch gelefen, mir auch dad meinige Daraus 
genommen und lebe fo auch in der Entfernung mit Dir fort. 
Deine miner. Bemerkungen durch Tyrol waren mir wertb; 
Du bift auf dem rechten Wege und fiehft auch wie noth» 
wendig jene eriten großen Begriffe find, auf denen ich ruhe 
und zu ruhen empfehle, um über große und neue Gegen: 
ftände der Natur und Cultur richtig und leicht zu urtheilen. 
Der Menich ift mit feinem Wohnorte fo nah verwandt, daß 
die Betrachtung über diefen auch und über den Bewohner 
aufklären muß. 


Leipziger Mufenalmanad 1775, und verfchiedener Auffäge im Deut: 
[hen Mufeum von 1776 und 1778 ıc. | 

1) Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an Herrn Mofes 
Mendelsfohn (erfte Ausgabe 17855 neue Ausgabe in Jacobi's Wer- 
fen) IV, 1. Abth., 8.52 fg., durch „„voreilige Publication‘ des Gedichts 
„Prometheus“. Vgl. Goethes Werke, XXVI, 315. Zelter, Brief: 
wechſel, Ar. 34l, S. S6, 87. 

2) ©. Knebel’8 LKiterarifcher Nachlaß, I, Nr. 22, S. 147. 
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Deine Befchreibung vom Münchner Publifo in Abficht 
aufs Theater verfeßt mich in's Schaufpielhaus ; leider ift 
auch da für meine Abficht wenig zu thun, doch geb’ ich nicht 
alle Hoffnung auf. 

Meine Sache ift diefe, die ih Dir and Herz lege, über- 
denke fie und fchreibe mir Deine Gedanken. 


Kayfer in Zürich hat mich von Jugend auf intereffirt, 
fein ſtilles zurüdhaltendes Weſen hat mich gehindert, ihn 
früher in die Welt zu bringen, das, wie ich nunmehr fehe, 
fehr glüdlich war. Ich merkte aus feinen Briefen, die. er 
auf feiner italianifchen Reife ſchrieb, daß er den Geift der 
fomifchen Oper wohl gefaßt hatte, ich machte ihm das be=- 
kannte Stück) und er ift nun drüber. Zwey Alte habe ich 
und ed wird gewis alles Beifalls werth. Nun ift leider 
das deutfche Inrifche Theater überall erbarmlich; wer fingen 
und fpielen fann zieht fi) zum italiänifchen und das mit 
Recht. Du glaubft felbft es fey in Münden für unfer 
Stück nichts zu thun. Das fchadete aber im Grunde nichts, 
man fann ein anderes machen. 

Was fagft Du aber dazu? Wenn das Stüd fertig 
wäre, wollte ich ihn 2) nach München fchiden; er follte dort 
vor Kennern und Liebhabern nur in Conzerten einzelne Arien 
ohne Präfenfion produciren, da er felbft ein trefflicher Cla⸗ 
vierfpieler iftz fich hören laffen ohne den Virtuofen zu machen, 
ohne fich bezahlen zu laſſen; follte fich empfehlen, den Ge- 
ſchmack des Publici fludiren, mir feine Gedanken fchreiben 
und ich könnte ihm alddann, wenn ich befonders durch Deine 
Bemerkungen was dort gefällt, was von Ernft und Scherz 


1) Scherz, Lift und Rache. S. den vorhergehenden Brief. 
2) Kayſer. 
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am meiften Effect macht, genugfam unterrichtet wäre, ein 
Stück machen, dad gewiß würfen follte. 

Ueberdenke ed und laß ed mit Endzwed Deines dorti- 
gen Bleibens feyn. Ich Fommunizire Dir meinen Plan, Iefe 
Dir das Stüd und Du mußt in die Seele des Münchner 
Publicums votiren. 

Ein ähnliches habe ich auf Wien mit ihm vor; er fann 
und wird fih pouffiren. 

Du thuft mir einen wefentlichen Dienft wenn Du ihm 
auch Freunde vorbereitefl, und Dich um die Verhältniffe des 
Virtuofen Weſens erfundigft, damit er in ein befannt Land 
komme. Sebe gelegentlich Punkte auf, die ihm zur Inſtruk⸗ 
tion dienen können, damit alles Leichter und gefchwinder gehe. 
Welches ift die befte Jahreszeit? Wie viel brauchte er wohl 
um ein Vierteljahr zu eriftiren. 

Dies iſt's was mir jego fehr am Herzen liegt, Hilf mir 
es ausführen. | 

Der Kaften mit Mineralien tft an Dich ſchon abgegan- 
gen, ich wünfche guten Tauſch. Wir fünnen mehr fchicen. 

Verfehreibe auch die Zurnalin Stufe, ich will das Geld 
an Ludekus zahlen. 

Mas mit mir das nächfte Jahr werden wird, weiß ich 
noch nicht. Srofen und weiten Ausfichten mag ich den 
Bli nicht zuwenden. 

Ins Carlsbad geh ich auf alle Fälle, ich bin dieſer 
Duelle eine ganz andere Eriftenz fchuldig. 

Uebrigens bin ic) fleiffig, meine Geichäffte gehen: ihren 
Gang, fie bilden mich, indem ich fie bilde. 

Wilhelms btes Buch ift fertig, ich ſchicke Dirs aber nicht. 

Sch habe wieder ein Singfpiel !) angefangen, das aber 
leider auch nicht für München ift. 


J) Entweder „Die Myſtificirten“, die hernach in den Groß-⸗Cophta 
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Mache mir doch einmal eine Befchreibung der fingenden 
Schaufpieler und ihrer Fähigkeiten. Xebe wohl. Liebe mich, 
ih bin Dir herzlich getreu. | 

Hier ein Brief vom Herzog }). 

Adieu. Alle Freunde find wohl. G. 


68. 


Den 12. Maͤrz 1786. 


Schon war gepackt und geſattelt wie Dir Seter (?) 
fagen wird, ald der Fürft von Defjau fam. Ich bleibe alfo 
bier. Der Fürft bezeigte ein Verlangen Dich zu ſehen und 
der Herzog ſagte mir, ich follte Dir zu vernehmen geben. 
Thu alfo wie Du Fannft und magft. Gern hatt’ ich Diefe 
Paar Tage bey Dir zugebracht. Lebe wohl. Mündlich mehr 
Der Fürft gebt Montags weg. 

Zebe wohl. G. 


69. 
Den 30. April 86. 
Ih ſchicke Dir das Mikroffop, dad Du duch Hülfe 
des Hrn. Sammer. Wied 2) bald in Ordnung bringen kannſt. 
Die Kinfe No. 1 fehlt. Ich danke für Deine Liebe und Be- 
wirfhung. Morgen geht ed im Regen nad) Ilmenau, Da- 
mit ich der fchönen Jenaiſchen Zage in Ehren eingedenf 
bleibe. Ich fürchte für Die Maikur. Lebe wohl. Liebe mich. 


Üüberging, oder „Die ungleichen Hausgenoſſen“, fragmentarifch in der 
neuen Ausgabe in Einem Bande. 

1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 22, S. 146. 

2) Kammerrath Wiedeburg (2). 
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70. 


Garlsbad den 13. Auguft 1786. 


Sch fchreibe Dir nur einen Grus, Denn was von mir 
und unferm hiefigen Weſen zu fagen ift, wird Zrau von 
Stein viel beffer erzählen. 

Ich bin wohl und werde nah dem Bade noch eine 
Zeitlang der freien Lufft und Welt genießen, mich geiftig und 
leiblich zu ftärfen. 

Von Dresden aus habe ich die Erlaubniß, in Schnee: 
berg anzufahren, welches mich fehr freut und eine ganz be- 
fondere Gunft zeigt. Da werde ich denn alfo die Kobolde 
in ihrem eigenften Haufe fehen und das innere cined Ge— 
bürgd das mir höchft intereffant ift. Bisher kann ich fait 
fagen: ich babe feinen Stein angerührt, wenigftend babe ich 
feinen gekauft. Won Opalen war nichts zu fpüren. 

Fr. von Stein erzähle Dir von Herrn von Radnig 1) 
und Prof. Titius aus Dresden, zwey werthen neuen Bekannt⸗ 
fchaften. 

Lebe Dein Leben wohl. Wills Gott komme ich nicht 
zurück ald mit gutem Geminnft ?). Lebe wohl. ©. 


11. 
Rom den 17. November 86. 
Auch Dich, mein Lieber, muß ich aus Abrahams Schooße 
befonders begrüßen. Wie vielmal den? ich an Dich und 
wie manches möcht‘ ich Dir mittheilen. 
Sch bin wie zu Haufe. Tiſchbeins ?) Liebe und Vor: 


1) S. Goethes Werke, XXXI, 267. 
2) Ebend., XXVI, 5, 7, 46. Bol. Briefe an Mer, Nr. 253, 254. 
3) Sodann Heinrich Wilhelm Tiſchbein. 
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forge erleichtert und befördert mir alles, es ift ein gar guter 
und Fluger Menſch. 


Bon dem Privat Xeben der Alten find wie befannt we- 
nig Spuren noch übrig, defto größer find die Reſte, Die uns 
ihre Sorge fürd Work, fürs Allgemeine und ihre wahre welt- 
herrliche Größe zeigen. Schon hab’ ich dad merkwürdigſte 
gefehen und wiedergefehen. 


Mafferleitungen, Bäder, Theater, Amphitheater, Renn⸗ 
bahn, Tempel! Und dann die Paläfte der Kayfer, die Grä- 
ber der Großen — Mit diefen Bildern hab’ ich meinen Geift 
genährt und geftärkt. Ich Iefe den Vitruv, daß der Geift 
der Zeit mich anwehe, wo das alles erft aus der Erde flieg; 
ich babe den Paladio, der zu feiner Zeit noch vieled ganzes 
fah, maß und mit feinem großen Verfland in Zeichnungen 
berftellte, und fo fteigt der alte Phönir Rom wie ein Geift 
aus feinem Grabe; doc iſt's Anftrengung flatt Genuffes und 
Trauer ſtatt Freude. 


Gewiß, man muß fich einen eigenen Sinn machen, Rom 
zu fehen, alles ift nur Trümmer und doch, wer diefe Zrüm- 
mer nicht gefehen hat, Fann fi) von Größe feinen Begriff 
machen. So find Mufeen und Galerien auch) nur Schädel: 
ftätten, Gebeinhäufer und Rumpfflammern ; aber was für 
Schädel! ꝛc. Alle Kirchen geben und nur die Begriffe von 
Martern und Verftümmelung. Alle neue Palläfte find auch 
nur geraubte und geplünderte Theilchen der Welt. — Ich 
mag meinen Worten Feine weitere Auslegung geben! Genug, 
man kann alles bier fuchen, nur Feine Einheit, Feine Ueber⸗ 
einftimmung, und das iſt's was viele Fremde irre macht. 
Ich bin nun drey Wochen da und ich fage felbft: wenn es 
einem Ernft ift, Fann man ein halb Jahr bleiben, um nur 
erft gewahr zu werden, wo man ift. 


Und folch ein Stüdwerk ift mein Brief auch, find alle 


meine Briefe, die ich von bier aus fchreibe. Wenn ich wie- 
derfomme, fol mein Mund etwas ganzeres bringen. 

So Spät die Jahreszeit tft, fo freut mich doch mein 
bischen Botanif erft recht in diefem Lande, wo eine frohre, 
weniger unterbrochne Vegetation zu Haufe ift. 

Sch habe Schon recht arfige, ind Allgemeine gehende Be: 
merfungen gemacht, die auch Dir in der Folge angenehm 
feyn werden. 

- Das Steinreih bat bier feinen Thron, wo von allen 
Enden der Welt das Koftbarfte zufammengebracht wird. 

Mie ein Granit:Freund die Obelisken und Säulen an- 
fieht, Fannft Du denken. 

ZTifchbein, dem ich einmal Farbers 1) Brief über die 
alten Steinarten in Abfchrift ſchickte, hat fich mit einem äch⸗ 
ten finnlichen Künftler Sinn auf diefe Gegenftände geworfen, 
hat fich alles bekannt gemacht und erleichtert mir aud) wiffen- 
fchafftlich dad Studium. 

Der Veſuv Hat vor ohngefähr 14 Tagen eine Eruption 
gemacht. Die Lava ift ſtark gefloffen. Auf meinem Tiſche 
liegt fchon ein ganz frifch gebadenes Stüd vor mir, das ein 
Keifender daher brachte. 

Wie viel ich auf Deinen Spuren durch Tyrol an Di 
gedacht habe, fag’ ich Dir nicht; auf dem Brenner bin ich 
einige Zage geblieben. | 

Kobeln in München traf ich nicht zu Haufe. Alle dieſe 
vorliegenden Gegenden rollt’ ich nur durch und hatte Feine 
Ruhe ald bier, wo ich mich denn auch recht fatt weide. 

Ich ſchließe dies Blat ungefiegelt an Frau von Stein. 
Lebe wohl. Liebe mich und Hilf die gute Stäte einer Rück⸗ 
kehr für mich bereiten. G. 


1) Vgl. Goethe's Werke, XXVII, 54; LI, 132. 


Das Carneval muß man fehen, fo wenig Vergnügen es 
gewährt; eben fo iſt's mit den geiftlihen Mummereien. 

Die Gegenden um Rom hab ich faft gar nicht gefehen. 
In Tivoli war ich nicht, nicht in Albano, das wird auf Die 
Rückkunft aufbewahrt. 

Sch bin wohl und das Wetter ift unbeſchreiblich ſchön. 

Daß Du meinen Götz mitgenommen, iſt recht gut; wenn 
Du ihn brauchen kannſt, ſo behalte ihn bis ich wiederkomme, 
und gebrauche meines Hauſes nach Deinem Willen. 

Lebe wohl. Auf der Reiſe nach Neapel wird viel ge⸗ 
zeichnet, ſo der Himmel will. Tiſchbein geht mit. Wie leid 
thut es mir, daß ich dieſe meine zweyte Jugend nicht auch 
mit Dir verleben kann. G. 


Hierbey liegt für den Herzog ein Specimen bielandi- 
ſcher Naturgeſchichte. Wir können mit Saamen von dieſen 
Früchten aufwarten. 


13. 
Rom den 18. Auguft 87: 

Ich habe Dir lange nicht gefchrieben, lange nichts von 
Dir gehört. Ich bin num auf einem Punkte wo ich alle 
meinen Fleiß auf die Gegenwart concentriren muß. Die 
Sr. v. Stein wird Dir manches von mir bei ihrer Rückkunft 
aus dem Carlsbade erzählt haben. 

Ich werde mit den Künften und der Natur immer ver- 
wandfer und mit der Nation immer fremder; ich bin ohne 
dieß ſchon ein ifolirted Weſen und mit diefem Volke hab ich 
gar nichtd gemein. Doch gefraufe ich mich als Künftler hier 
zu leben, wenn ich nur einige meiner Freunde hierher ver- 
feßen könnte. Denn eigentlich ift Doc) der Grund und das 
A und D aller Kunft bier noch aufbewahrt. Man fchreibt 
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mir, ed fey in Deutfchland ein ſchöner Sommer gewefen, 
mögeft Du ihn auch genoffen haben. Schreibe mir einmal 
wieder, wo und wie Du lebſt. 

Henn man ald Künftler gern in Rom ift und bleibt, 
fo wünfcht man als Liebhaber der Natur nun weiter füdlich 
zu gehen. Nach dem was ich bei Neapel, in Sicilien, von 
Pflanzen und Fiſchen gejehen habe, würde ich, wenn ich zehn 
Jahr jünger wäre, fehr verfucht feyn eine Reife nad) Indien 
zu machen, nicht um etwas Neued zu entdeden, fondern um 
dad Entdedte nach meiner Art anzufehen. Wie ich es oft 
vorausfagte habe ich ed gefunden, daß bier alles aufgeichloff- 
ner und entwidelter if. Manches was ich bey und nur ver- 
mufhete und mit dem Mikroſkop fuchte, ſeh ich bier mit 
bloßen Augen als eine zweifellofe Gewißheit. Ich Hoffe Du 
wirft auch dereinft an meiner Harmonia Plantarum, wo- 
durch das Linnäiſche Syſtem aufs fehönfte erleuchtet wird, 
alle Streitigkeiten über die Form der Pflanzen aufgelöft, ja 
fogar alle Monstra erflärt werden !)..... 

Hier ift es bey der Nelfenflor etwas Gewöhnliches, daß 
aus einer gewiſſen Sorte gefüllter Nelken eine andere gefüllte 
völlige Blume herauswächſt. Ich habe eine folche gefunden, 
da aus der Hauptblume vier andere herausgewachfen waren 2). 
NB. Vollkommen, mit Stielen und allem, daß man jede be- 
fonderd abbrechen hätte können; ich habe fie forgfältig ge- 
zeichnet, auch die Anatomie davon in Die kleinſten Theile. 

Im Herbfte geht ed aufd Land, und wenn gleich mein 
Hauptzwed ift, Landſchaft zu zeichnen und meine Einbil- 
dungskraft zu bereichern und meinen Styl zu erweitern, zu 
reinigen, zu vergrößern, fo wird Doch nebenher manches ein- 
gefammelt werden. 


1) Der Nachſatz, leicht zu ergänzen, fehlt im Original. 
2) ©. Goethe's Verfuch über die Metamorphofe der Pflanzen, neuefte 
Ausgabe (Stuttgart 1831), Cap. XVI, 84. 
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Sage doch Batſchen H), er möchte mir ſchreiben wie es 
ihm geht? Was er ftudiert? Was er die Zeit gearbeitet? 
Ob ich ihm mit was dienen und helfen Tann? Sein Welen 
und Schieffal intereffirt mich, ich möchte ihn nicht ganz aus 
den Augen verliehren. 

Und da wir nicht nach Indien gehn, werden wir uns 
wohl gelegentlich auf der Büttnerſchen Bibliothek wieder: 
finden. | 

Grüße Eihhorm, Büttner, Xoder, Wiedeburg, Schüg 
und wen Du Tonft etwa magſt, aud Bentheim, wenn er 
noch lebt ?). 

Sage mir auch fonft etwas von Academicis, Politi- 
cis wie Du magft und will. 

Behalte mich in gutem Andenken, mein Herz ift bey 
Euch. Wenn idy nach) Deutfchland zurüddenfe, mag ich nir- 
gende Ieben ald in Eurer Mitte Gebe nur der Himmel, 
Daß ich Euch gefund wiebderfinde! 

Wo wirft Du diefen Winter bleiben? 

Du addreffirft die Briefe auf die alte Weiſe an mid, 
oder giebft fie Seideln. 

Lebe wohl. G. 








14, 


Srastati den 3. Oktober 1787. 
Dein Brief erfreute mich zu meiner Abreife von Rom, 
nun bin ich feit acht Tagen bier, in Befelfchaft des alten 
Kunftfreundes Reifenftein, der fehr viele Kenntniffe hat und 


1) ©. Goethe's Werke, XXXI, 55, 70. Verſuch über die Me 
tamorphofe der Pflanzen (neuefte Ausgabe, Stuttgart 1831), Rachträge 
md Bufüge, &. 128 fg. 

2) S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, 158. 
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ein gefälliger, guter, munfrer Gefellichafter iſt. Sch feße bier 
das Studium des Landfchafts Zeihnend eifrig fort. Jetzt 
oder niemald werde ich über gewiſſe Schwierigkeiten hinaus» 
kommen und mir wenigftend ein bequemered Zalent für die 
Zukunft erwerben, als ich bisher befaß, wo es mir mehr 
Verdruß ald Freude machte. 

Das Studium der Kunft wird fehr ernfthaft getrieben. 
Befonderd Da ich-jebt Zeit vor mir fehe Nur dies Land 
zu recognosciren braucht ed ein Jahr, und erft feit ich von 
Neapel zurüd bin, hab’ ich eine Art von Ruhe empfunden. 
Die heiffen Monate hab’ ich der ftilen Betrachtung, der Are 
beit zu Haufe und dem Egmont gewidmet, der jebt wohl 
bey Herdern angefommen feyn wird. Mich verlangt, eure 
Meynung darüber zu hören ?). 

Die bildende Kunft wird fo ernfthaft als möglich ge- 
trieben. Man kann mit ihre, wie mit den beiligften Sachen 
fpielen, wofür id) mid) denn fehr in Acht nehme, 

Kaum war Die erfte Begierde des Anſchauens gefattigt, 
kaum hatte ſich mein Geift aus der SKleinheit der Vorftel- 
lungsart, die und Ultramontanen mehr oder weniger anklebt, 
erhoben; fo fah ich mich fchnell nach den beften und ficher: 
ften Wegen um. Ich fand fie leicht und gehe nun Schritt 
vor Schritt darauf bin, langlam, aber ficher, ald wenn es 
mein Metier werden follte, und fo daß ich einen feften Grund 
habe, auf dem ich, felbft in der Entfernung von diefen Ger 
genden, zwar Tangfam, doch gewiß fortbauen kann. Glück⸗ 
licherweife hab’ ich auch eine Kombination der Kunft mit 
meiner Vorftellungsart der Natur gefunden und fo werden 
mir beide doppelt lieh. | 

Die Botanit übe ih auf Wegen und Gegen. Es 
möchte wie eine Rodomontade Flingen, wenn ich fagfe, wie 


1) ©. Goethes Werke, XXIX, 183 fg. 
6* 
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weit ich darin gekommen zu ſeyn glaube. Genug ich werde 
immer ſichrer, daß die allgemeine Formel die ich gefunden 
habe, auf alle Pflanzen anwendbar iſt. Ich kann ſchon die 
eigenſinnigſten Formen z. E. Passiflora, Arum, dadurch 
erklären und mit einander in Parallel ſetzen. 

Zur völligen Ausbildung dieſer Idee braucht's doch noch 
Zeit. Dieſes Land iſt ſchon recht zu einem ſolchen Studio 
gemacht. Was ich im Norden nur vermuthete, finde ich hier 
offenbar. Leider daß ich ſo ganz von allen Büchern, die zu 
dieſem Studio gehören, entfernt bin! Die Genera Plantar. 
und noch dazu eine alte Edition, find der ganze Vorrath 
meined Robinfon Crufoe’fchen Musei. 

Sch habe diefen Sommer eine Nele gefunden aus wel- 
cher 4 andre, vollfommene Nelken herausgewachfen waren, 
und aus dieſen wieder andre gewachfen wären, hätte die 
Vegetation Trieb genug gehabt ). Es ift ein höchft merk: 
würdiges Phänomen und meine Hypotheſe wird dadurch zur 
Gewißheit. Das Phanomen ift ganz anders ald es Hill be 
fchreibt, der von folchen Pflanzen ein Traktätchen berausge- 
geben bat. 

Die Reife des D. Saussure auf dem Mont blanc, 
die man mir aus der Schweiz zugeſchickt hat, freut mich 
berzlih. Es ift immer ſchön wenn jemand einen Gipfel fei- 
ner Wünfche erreicht. Nur giebt michs wunder, daß er es 
nicht eher gethan und fich die Palme des erften Erfleigens 
bat rauben laſſen. Als ih in Chamouni war, fagte ich vor- 
aus, daB ed möglich fey und gab eine Art an, die von der, 
welche fie gebraucht wenig unterfchieden war. 

Grüße Batfchen. Ich fürchte der Heuraths Verſuch 
wird mißlingen. Es iſt freylich der ſchönſte den ein Natur⸗ 
kundiger machen kann, nur will er nicht immer gerathen. 


— 








1) ©. den vorhergehenden Brief, Rote 1. 
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Lebe wohl und gebrauche des Meinigen. Empfich! mich 
den Herzoge, den Herzoginnen und guten Sreunden. Und 
was Du beyfragen kannſt, dag mir die Zeit meiner Entfer- 
nung friedlich Hinftreiche, DaB mir mein Willkommen bei Euch 
freundlich werde, das thu !). Liebe mich G. 


75. 
Rom den 21. December 87. 


Du biſt gar freundlich, lieber Br., daß Du mir oft 
ſchreibſt, Deine Briefe erfreuen mich ſehr. Laß nicht ab, 
mich auch durch diefed Band feit an euch zu halten. 

Wie fonderbar kommt ed mir vor, Dich in meinem 
Garten zu denken, in den niedrigen Zimmerchen, wohl ein: 
gepact und Falfatert, indeflen ich in einem hohen Saal, faft 
ohne Feuer, eines andern Himmels genieße. Möge Dir es 
recht wohl feyn! Du haft doch die Vorfenfter eingejegt und 
Dich auch mit Zeppichen verwahrt? 

Die vorige Woche hab ich noch eine Wanderung in die 
Gebürge hinter Rom mit einigen Freunden angeftelt. Es 
waren unglaublich ſchöne Tage. Wir gingen noch einmal 
die Gegend von Frascati bis Nemi durch und fliegen fogar 
auf den Monte Gavo. Alles ift Vulkan und die Gegend 
die mannichfaltigfte, die ich Fenne. Um Neapel und Catania 
wo andere herrliche Gegenftände find, ift nichts dergleichen, 
fo Zompendieus und zierlih. Jene gehen mehr ind Weite. 
Es ift eine Welt für den Landfchaftömahler. 

Sch halte mich immer ernfthafter an die Kunft, mit der 
ich zeitlebens nur gefpielt habe, und fühle erft was Gelegen- 
heit und Unterricht einem angeborenen Talente, einer drin: 


1) Vgl. Goethe's Werke, XXIX, 165. 
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genden Neigung aufbelfen. Es verftcht fih daß ich bei 
meinen Jahren in der Ausführung zurüdbleiben muß; in 
ächter, beftimmter Kenntniß will ich wenigftend jo weit vor- 
wärts als möglich. 

Meine Kenntniß der natürlichen Dinge hilft mir fehr 
fort. Es ift unfäglich wie die Alten der Nafur und mit 
welchem großen Sinn fie ihr gefolgt find. 

Sch hoffe noch einige Zelt zu gewinnen, denn ed wäre 
fehr ſchmerzlich wenn ich jeßt abbrechen follte, da ich ſoweit 
vorwärts gegangen bin. Auch glaube ich, vorerfi mögt Ihr 
mich und könnt mich wohl entbehren. Ich lebe ganz einfam 
mif meinen Sausgenoffen, Kayfer ift bei uns und thut uns 
wohl. Die Woche feh ich Angelika zweimal, ed ift das befte 
Weſen von der Welt. Man hat einen Begriff von einem 
folchen Talent, mit folcher Einfalt, Herzensgüte und Achter 
Befcheidenheit. Webrigend widerfteh ich allem Andringen ber 
fogenannten großen Welt. Ich will audy Feine Stunde um 
der Menfchen willen verfaumen, die mir nichts geben fönnen 
und denen ich nichts geben fann. Sie haben Freunde genug, 
die Vifitenbillet8 abgeben, einen Plab bei Zifhe und anı 
Spieltifch einnehmen. Den Commandeur Dolomieu habe 
ih kennen lernen. Er hat viele und gute mineralogifche 
Kenntniffe. Der junge Camper ift auch hier, ein fähiger, 
unferrichtefer Mann, Iebhaft und fahrig 2). Zimmermann 
von Braunfchweig iſt auch angefonımen, ich hab ihn noch 
nicht gefehen. Was kommt nicht alles nach Rom. 

Nah Weimar ift die fchöne Gore gekommen 2), die Dir 
doc) aud) wohl in Die Augen geftochen hat. 

Lebe wohl. Grüße die Freunde. Gedente mein. G. 


1) Bol. Goethes Werke, XXIX, 216. 
2) ©. Knebel’d Literarifcher Nachlaß, I, 167, II, 243 coll. 260. 
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76. 


Mayland den 24. May SS. 

Manche Schuld, mein I. Sinebel, werde ich Dir münd— 
lich abzufragen haben, denn ich habe Dir lange nicht ge- 
ſchrieben. In der legten römischen Zeit hatte ich nichts mehr 
zu fagen, es ging hart zu da ich mich frennte 1). Nun 
wittre ich wieder Gebirgd und Vaterlands Luft, da wird 
mir’d denn, wo nicht befler, doc andere. _ 

Erft heute hat mich die Mineralogie wieder einmal an- 
gelächelt.. Ich war beim Pater Pini und fah feine Berg: 
Fruftallifirten Feldfpath8 und ward wieder einmal nad) einem 
Stüd Stein lüftern. Er hat mir einiges verfprochen, es ift 
ein guter behaglicher Mann. 

Nun Habe ich eine fehöne Reife vor mir. Auf Como 
über den See nach Eleven, Chur und fo weiter. Da wird 
auch mand) Stück Granit befreten und wieder einmal ge- 
Elopft werden. Ich Faufe hier einen Hammer und werde an 
den Zellen pochen um des Todes Bitterfeit zu verkreiben. 

In Rom wurde Fein Stein mehr angefehen wenn er 
nicht geftaltet if. Die Form batte allen Antheil an der 
Materie verdrängt. Seht wird eine Cryſtalliſation ſchon wie: 
der wichtig und ein unförmlicher Stein zu etwas. So hilft 
fih die menſchliche Natur, wenn nicht zu helfen ift. 

Sch höre von fern, und kann ed ohne dad vermuthen 
daß mein Egmont in alle Welt auögangen ift. Ich mwünfche 
Daß er auch gedruckt meinen Freunden Zreude mache, die ihm, 
da er ald Manufeript Fam, eine gufe Aufnahme günnten. 

Jetzt bin ich an einer fonderbaren Aufgabe, an Taſſo. 
Sch kann und darf nichtd darüber fagen. Die erften Akte 
müffen faft ganz aufgeopfert werden. 


1) Bol. Goethes Werke, XXIX, 334—344. 
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8. 


Den 25. Oktober 1788. 


Mofür Du dankt, Lieber Bruder, habe ich zu danken, 
glaube mir daß ich Deine Liebe und Freundfchaft erkenne. 

Sch bin bier faft ganz allein. Jedermann findet feine 
Convenienz fich zu tfoliren, und mir geht ed nun gar wie 
dem Epimenides nach feinem Erwachen. 

Es ift wenig gethan worden. Da nichts recht vom 
Flede wollte, babe ich indeſſen geordnet, unzählige Fleine 
Sfiszen, die ich mitgebracht habe, in Bücher gebracht, daß 
fie nur einigermaaßen geniesbar werden. 

Die Cenci*) fol auf Dich warten, ich mag fie nicht 
ſchicken, aus Furcht e8 begegne ihr etwas. Dante für das 
Kleeblatt der Dichter, ich befaß es nicht. 

Göttlingen hab ich eine Partie Bolognefer Spath zu 
Verfuchen gegeben; ich will die mineralogifche Befchreibung 
machen der Art, wie er bricht, und ed Trebra in feine Acta 
geben. Du Fennft das Unternehmen wohl noch kaum, Bier 
[hide ich das Einladungsfchreiben mit dem erften Bogen. 

Taſſo bat einen Stillftand gemadt. Der achte Band 
ift indeß auf dem Sprunge Ein Summa Summarum fo 
mancher Empfindungen eined ganzen Lebens ift ein wunder- 
lich Ding und es konnte noch viel bunter ausſehen, ich 
mußte zu viel weglaßen. 

Es bat mich gereuf, daß ich von Dir gegangen bin, 
wir waren auf guten Wegen. Ich wünfche daß Du in Iena 
feyn mögeft, wenn ic) meinen anatomifchen Eurs antrete. 

Den erften Band der hinterlaffenen Werke des großen 


” Ohne Zweifel die Skizze eines Gemäldes von der dur ihr 
tragifches Schickſal berühmten Beatrir Cenci im Palaft Colonna zu 
Rom. 
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Alten 9 habe ich gelefen.. Es ift Doch was Einziges um 

diefen Menfchen! Die Anecdotenfchreiber will ich doch auf- 
fuchen. 

Lebe wohl und liebe mid). G. 


82. 


Weimar den 8. November 1788. 


Morgen Sonntag den Iten treff ich bey Dir ein und 
bleibe wohl acht Zage, ich bringe Frigen?) mit, der früher 
wieder nad) Haufe reiten wird. Ich will die Myologie 
nochmald angreifen und ſehen ob ich Brefche hießen und 
fie mit Sturm erobern Tann. 

Ih freue mich auf unfer ftilles Zufammenfeyn. Lebe 
wohl. Mündlich mehr. ©. 


83. 


Weimar den 5. Sanuar 1789. 


Sch babe einige Tage das Zimmer, ja ſogar das Bett 
hüten müflen, Du erhältft alfo ſpäter ein Wort auf Deinen 
Zrauerbrief. Der gute Wiedeburg hat mich fehr gedauert, 
mehr, DaB er des Lebens nicht fonderlich froh ward, ald daß 
er geftorben ift. 

Hier ſchicke ich die verfprochenen Kupfer, theile fie unter 
die Wohlwollenden aus. Komm doch bald wieder, Du wirft 
doch nicht den 12. hujus in Jena zubringen wollen? 

Morig grüßt. Er Iehrt den Herzog Englifch, es geht 
unglaublich ſchnell. ©. 


1) Königs Friedrich II. 
2) Frig Stein. 


Nach Pfingften wollten wir nach IInienau. Wenn Du 
Dich einrichteteft, wäre ed gut. Vielleicht hole ih Dich ab 
und wir gehn den Saalgrund hinauf. Den IImgrund babe 
ich fo fatt, daß ich nicht daran denfen mag. Auch über 
Dhrdruff habe ich den Weg Ihon fo oft gemacht. G. 


64. 


Den 1. September 1785. 


Endlich bin ich zurück, l. Br., nachdem ich länger als 
ich dachte in Carlsbad geblieben; es iſt mir recht gut daſelbſt 
gegangen 1). Die Fürftin blieb bis den .... und ich ging 
den .... 2) weg. Die fehöne Zina ?) war au) von Der 
Geſellſchaft, und fehien am Ende mehr Antheil an mir zu 
nehmen, ald ich um fie verdient habe. Dich grüſſt fie und 
ift voller Dankbarkeit für Deine Gutheit gegen fie. 

Sonft war alles fort was zu unfrer Generation gehörte, 
auch Fr. v. Rochau habe ich noch begraben. 

Edeldheim *) Fam da ich wegging und machte mir den 
Abfchied abermals fchwer; mit ihm ift trefflich ſchwatzen und 
in Politicid Erbauung zu hohlen. 

In Joachimsöthal bin ich nicht eingefahren, hingegen 
habe ich mich viel in Joh. Georgenftadt umgefehn. In 
Schneeberg ift wieder verboten, Fremde unter die Erde zu 
laffen. Das Cabinet des Bergmeifterd Beyers iſt dagegen 


1) Vgl. Knebel's Literarifher Nachlaß, U, 250. — Briefe an 
Merk, Nr. 222. 

2) Die leeren Stellen find in der Urfchrift. 

3) Gräfin Zina Brühl, an weldhe Goethe die „Stammbuchverſe, 
Carlöbad, den 24. Zuli 1785 (Werke, LVI, 70) gerichtet bat. 

4) Markgraͤflich Badenfcher wirklicher Geheimerath. Vgl. Kne— 
bel's Literarifher Nachlaß, I, Nr. 29, S. 157. — Fr. 9. Jacobi's 
Auserleſener Briefwechſel, Nr. 70. 


67 


höchſt infereffant. Spedftein, Hornftein, Feldſpatkryſtallen 
in Menge, Du würdeft nicht weggefonnt haben. Und er 
eine jehr redliche Seele, wie ed fheint guter Beamter und 
wohl unterrichtet. 

Für Deine Sorgfalt mih vom Mege noch mit Ge 
birgsarten zu verjehen, danke ih Dir; Du follft auch von 
dem meinigen etwaß erhalten. 

Meine Hypotheſe freut mich immer mehr, es folgt gar 
leicht und gut alles daraus, und ich bin gewifl DaB man auf 
diefem Wege zu fchönen Entdeckungen kommen Tann. 

Der Herzog will gern etwas thun, um Imhofen ber- 
zuziehen. Ich glaube das Beſte wäre er gäbe ihm ein Ge- 
wiſſes in der Stille ?), um den Leuten nicht das Maul auf: 
zufperren. Sage mir Deine Meinung und wad Du efwa 
glaubft. 

Hier gehts übrigens im Alten. Schade für das fchöne 
Gebäude das ftehen könnte, erhöht und erweitert werden 
fönnte und leider Feinen Grund bat! Doch was hat Grund 
auf der beweglichen Erde! 

Prinz Auguft 2) ift bier, feine Gegenwart thut wohl. 
Heute verreist Ir. v. Stein nad Hochberg und läßt mir 
eine große Lücke. Lebe wohl. Schreibe bald. Sinnings- 
fciold war bier. G. 


65. 


Den 11. September 1785. 


Unter dem erſten Sept. habe ich Dir nach Mörbach ge: 
fhrieben und nun auch Deine beiden Briefe von Bareuth 
erhalten. Möge ed Dir doch recht wohl gehn und Du im- 


1) ©. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 21, ©. 145. 
2) von Gotha. 
5 * 
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mer der Freiheit genießen können. Ich bin wieder gebunden, 
fühle aber die Würkung des Bades fehr heilfam; mein Ge: 
müth ift viel freyer, ich Fann mehr thun und habe, neben 
meinen Arbeiten, viel gelefen. Neder und feine Antagoni- 
ften 1) befchäftigen mich jeßo. Ich finde viel Vergnügen 
daran, obgleich dieſes Studium wegen der vielen fremden 
Detaild befchwerlich, und im Ganzen höchft abflraft und 
fein ift. | 0 | 

Fr. v. Stein ift nicht bier, Friz in Frankfurt und ſieht 
vielleicht in Diefer Woche noch Blanchard auffteigen. Mit 
Herders bin ich viel 2). Prinz Auguft ift auch bei uns. 

An Wilhelm fahr ich fachte fort und denfe im Novem⸗ 
ber Wort zu halten. Beinah die Hälfte des fechften Buchs 
ift gefchrieben, die andere Hälfte geordnet, und werden die 
Scheite diefed Holzftoßes recht ausgedörrt, damit fie defto 
fohneller in Flammen fchlagen. 

Darbes ift in Dresden und wechfelt zwifchen der Gallerie 
und Tina. - 

Hemfterhuid und die Fürftin °) laffen noch nichts von 
fi) hören. 

Megen Imhof hab ich mit dem Herzog gefprodhen; er 
ift gar nicht abgeneigt ihm einen Zuſchuß in der Stile zu 
geben %). Wie viel? hat er fich nicht gleich entfchloflen, wie 
es geht. Sprich noch einmal mit Imhof und fchreibe mir 
etwas Beſtimmtes, ob und unter welchen Bedingungen er 
fommen möchte, nur Daß nicht wieder Schwiegermufter und 


1) Wahrſcheinlich Moſer's Schrift „Necker“ und die von Merk 
dagegen verfaßte, aber nicht in Drud gekommene Satire „Antinecker“. 
S. Briefe an Merk, Nr. 185, Note. 


2) Bol. Knebel’ Literarifcher Nachlaß, IT, 318. 
3) Sallizin. 
4) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 145. 
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alles drein gemifcht wird. Oder fchreibe dem H. ſelbſt; er 
fprichf mir doch davon alddann und ich will es befreiben. 

Die Rechnung fol gemacht und Dir zugeſchickt werden, 
mit Ludekus will ich abrechnen. 

Sedend. ift fort. Mir ift auch lieber Er ift Reiche: 
hofrath , ald daB ich's ſeyn follte. 

Deine überſchickten Steine und Beſchreibung haben mir 
viel Freude gemacht, fahre ja bei aller Gelegenheit fort. Unfre 
Wunfiedler Sranite die über Hof gingen find noch nicht hier, 
fchreibe doch den Spediteur. 

Sch habe nun auch die Spedfteinfryftallen und werde 
nächftend noch reicher werden. Deine Liebhaberei an diefen 
Sachen ‚hilft mir fehr mit auf, 

Ich war in Iena, da war alles fehr leer. 

Xebe wohl, grüße was um Did) ifl. ©. 


66, 


Den 18. November 1785. 


Mit Freuden habe ich wieder einmal einen Brief von 
Dir erhalten und gerne daraus gefehn, daß Du in den Ge- 
bürgen 2) wohl gewefen bift, daB Du noch vor Winters Dir 
die Bilder fo großer und fehöner Gegenftände eigen gemacht 
haft. Weber die Bergbewohner babe ich auch neuerdings be- 
fondere Spekulationen. 

Schreibe nun auch balde von Münden etwas, damit 
man erfahre wie dort der Ton ift, wie die Menfchen find 
und was ſich außzeichnet; ich bin fehr neugierig darauf. 

Sch führe mein ftiles Xeben fort, bin manchmal in 


1) ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, 250. 
2) in Zirol. 
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Jena, wo ich Dich immer vermiſſe. Erſt jetzo komme ich 
von Ilmenau zurück, wo alles ſehr gut geht, bin über Gotha 
gegangen und habe einige freundliche Tage daſelbſt zuge- 
bracht. 

Das fechfte Buch meined Wilhelms ift fertig, ich Tas 
es Sr. v. Stein, Imhof und Herderd vor. Du fehlteft, 
‚fonft wäre mein kleines Publitum vollfommen gewelen. Ich 
war glüdlich viel Beyfal zu erhalten, und werde Dir es 
nicht ſchicken, um Dich, wenn Du zurüdtommft, mit etwas 
bewirthen zu können. 

Schreibe mir doch auch vom Münchner Theater aus- 
führlich, befonders von der Operette. Erfundige Di nad 
dem Entrepreneur oder der Direktion, und ob es Leute find 
die etwas anwenden Tönnen. Ich möchte gar gerne meine 
leßte Operette 1), die Kayfer recht brav komponirt, irgendwo 
unferbringen, um dem jungen Künftler ein Stüd Geld zu 
verfchaffen und ihn in der deutſchen Welt befannt zu machen. 

Deine Befchreibungen haben mir grofe Luft gemacht, 
auch Tyrol einmal zu ſehen; wie anderd würden mir jebt 
diefe Maffen als fonft erfcheinen. 

tr. v. Imhof ift hier. — 

Uebrigend kann ich Dir wenig fagen. Auffer meinen 
gewöhnlichen Gefchäften, bin ich auch fonft fleiſſig. In der 
Botanik bin ich ziemlich vorgeruct. 

An der Zürftin Gallizin, Hemſterhuis, von Fürften- 
berg ?), Sprickmann 3) habe ich intereffante Bekanntfchaften 





1) „Scherz, Lift und Rache.’ S. Goethe's Werke, XI, 121 fg. 
Bol. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, 149. 

2) S. Goethe's Werke, XXX, 198. — Knebel's Literarifcher Nach— 
laß, II, 318. 

3) Anton Matth. Spridmann, Doctor der Rechte, Furfölnifch- 
münfterifcher Regierungsrath, Referendar und Profeffor des deutfchen 
Staatörechtd zu Münfter, Verfaſſer mehrer dramatifhen Stüde, als 
eines Luftfpield: „Die natürliche Tochter“ (1774); kleiner Gedichte im 
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gemacht. Jakobi's metaphyſiſches Unweſen über Spinoza, 
wo.er mich leider auch compromiftirt Y), wirft Du gefehen 
haben. Der Herzog geht im Ianuar nach Berlin, Klinkow⸗ 
ſtröm und Wedel begleiten ihn 2). Und ich weiche nun nicht 
vom Plate, bis mich Die gute Jahreszeit in’d Carlsbad führt. 
Verſchmähe und ‚nicht ganz, denn wir lieben Dich herzlich 
und wünſchen Dich bei uns zu fehen. Lebe wohl. Schreibe 
bald wieder und laß mich München wie im Schattentiß er- 
bliden. G. 


67. 


Den 30. Dezember 1785. 


Mit vieler Freude hab ich Deinen langen Brief erhal⸗ 
ten, der mich München näher bringt und mir Dein Leben 
dort gleihfam im Spiegel fehen läßt. Deine Briefe an unfre 
Freunde hab’ ich auch gelefen, mir auch Das meinige daraus 
genommen und lebe fo auch in der Entfernung mit Dir fort. 
Deine miner. Bemerkungen dur Zyrol waren mir wertb; 
Du bift auf dem rechten Wege und fiehft auch wie noth⸗ 
wendig jene erften großen Begriffe find, auf denen ich ruhe 
und zu ruhen empfehle, um über große und neue Gegen: 
ſtände der Natur und Eultur richtig und leicht zu urtheilen. 
Der Menſch ift mit feinem Wohnorte jo nah verwandt, daß 
die Betrachtung über diefen auch und über den Bewohner 
aufklären muß. 


Leipziger Mufenalmanady 1775, und verjchiedener Aufſätze im Deut: 
hen Mufeum von 1776 und 1778 ıc. | 

1) Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an Herrn Mofeb 
Mendelsfohn (erfte Ausgabe 17855 neue Ausgabe in Jacobi's Wer: 
fen) IV, 1.Abth., S. 52 fg., durch „voreilige Publication” des Gedicht 
„Prometheus“. Vgl. Goethes Werke, XXVI, 315. Belter, Brief: 
wechſel, Ar. 34l, S. 86, 87. 

2) ©. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 22, ©. 147. 
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Deine Beſchreibung vom Münchner Publiko in Abficht 
aufs Theater verſetzt mich in’s Schaufpielhaus ; leider ift 
auch da für meine Abficht wenig zu thun, doch geb’ ich nicht 
alle Hoffnung auf. | 

Meine Sache ift diefe, die ih Dir and Herz lege, über- 
denke fie und ſchreibe mir Deine Gedanken. 


Kayfer in Zürich hat mich von Jugend auf intereffirt, 
fein ftiles zurückhaltendes Wefen hat mich gehindert, ihn 
früher in die Welt zu bringen, das, wie ich nunmehr ſehe, 
fehr glüdlih war. Ich merfte aus feinen Briefen, Die er 
auf feiner italiänifchen Reife ſchrieb, daß er den Geift der 
fomifchen Oper wohl gefaßt hatte, ich machte ihm Das be- 
kannte Stück ) und er ift nun drüber. Zwey Alte habe ich 
und ed wird gewis alles Beifalls werth. Nun ift leider 
das deutſche Inrifche Theater überall erbarmlich; wer ‚fingen 
und fpielen kann zieht fih zum italiänifchen und das mit 
Recht. Du glaubft felbit ed ſey in München für unfer 
Stück nichts zu thun. Das fchadefe aber im Grunde nichts, 
man kann ein andered machen. 

Was fagft Du aber dazu? Wenn dad Stüd fertig 
wäre, wollte ih ihn?) nad) München fchiden; er follte dort 
vor Kennern und Liebhabern nur in Conzerten einzelne Arien 
ohne Präfenfion produciren, da er felbft ein trefflicher Cla⸗ 
vierfpieler iſt; fich hören Laffen ohne den Virfuofen zu machen, 
ohne fich bezahlen zu laſſen; follte fich empfehlen, den Ge— 
ſchmack des Publici ftudiren, mir feine Gedanken fchreiben 
und ich könnte ihm alddann, wenn id) befonders durch Deine 
Bemerkungen was dort gefällt, was von Ernft und Scherz 


1) Scherz, Lift und Rache. S. den vorhergehenden Brief. 
2) Kayfer. 
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am meiften Effect macht, genugfam. unterrichtet ware, ein 
Stück machen, das gewiß würfen follte. 

Veberdenfe ed und laß ed mit Endzweck Deines dorti- 
gen Bleibens feyn. Ich Fommunizire Dir meinen Plan, leſe 
Dir dad Stud und Du mußt in die Seele ded Münchner 
Publicums votiren. 

Ein ähnliches habe ich auf Wien mit ihm vor; er kann 
und wird ſich pouffiren. 

Du thuft mir einen weſentlichen Dienft wenn Du ihm 
auch Freunde vorbereiteft, und Dich um die Verhältniffe des 
Virtuofen Weſens erfundigft, damit er in ein befannt Land 
fomme. See gelegentlich Punkte auf, die ihm zur Inftruf- 
tion dienen können, damit alles leichter und gefchwinder gehe. 
Melches ift die befte Jahreszeit? Wie viel brauchte er wohl 
um ein Vierteljahr zu eriftiren. 

Dies iſt's was mir jetzo ſehr am Herzen Viegt, hilf mir 
es ausführen. 

Der Kaften mit Mineralien tft an Dich fehon abgegan- 
gen, ich wünfche guten Zaufh. Wir können mehr fehiden. 

Verfchreibe auch die Zurnalin Stufe, ich will das Geld 
an Ludekus zahlen. 

Was mit mir das nächfte Sahr werden wird, weiß ich 
noch nicht. Groſen und weiten Ausſichten mag ich den 
Blick nicht zuwenden. | 

Ins Carlsbad geh ich auf alle Fälle, ih bin dieſer 
Duelle eine ganz andere Eriftenz ſchuldig. 

Uebrigens bin ich fleiffig, meine Gefchäffte gehen: ihren 
Gang, fie bilden mich, indem ich fie bilde. 

Wilhelms btes Buch ift fertig, ich ſchicke Dirs aber nicht. 

Sch habe wieder ein Singfpiel *) angefangen, das aber 
leider auch nicht für München ift. 


1) Entweder „Die Myſtificirten“, die hernad) in den Groß:Cophta 
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Mache mir doch einmal eine Befchreibung der fingenden 
Scaufpieler und ihrer Fähigkeiten. Xebe wohl, Liebe mich, 
ich bin Dir herzlich gefreu. 

Hier ein Brief vom Herzog). 

Adieu. Alle Freunde find wohl. ©. 


68, 


Den 12. März 1786. 


Schon war gepadt und gefattelt wie Dir Seter (?) 
fagen wird, ald der Fürft von Defjau fam. Ich bleibe alfo 
bier. Der Fürft bezeigte ein Verlangen Dich zu ſehen und 
der Herzog ſagte mir, ich follte Dirs zu vernehmen geben. 
Thu alfo wie Du Fannft und magſt. Gern hätt' ich Diefe 
Paar Tage bey Dir zugebracht. Lebe wohl. Mündlich mehr 
Der Fürft geht Montags weg. 

Lebe wohl. ©. 


69, 


Den 30. April 86. 


Ich ſchicke Dir dad Mikroffop, das Du durch Hülfe 
des Hrn. Sammer. Wied 2) bald in Ordnung bringen kannſt. 
Die Linfe No. 1 fehlt. Ich danke für Deine Liebe und Be- 
wirthung. Morgen geht ed im Regen nad) Ilmenau, Da- 
mit ich der fchönen Jenaiſchen Zage in Ehren eingedent 
bleibe. Ich fürchte für Die Maikur. Lebe wohl. Liebe mich. 

G. 


überging, oder „Die ungleichen Hausgenoſſen“, fragmentariſch in der 
neuen Ausgabe in Einem Bande. 

1) ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, Nr. 22, ©. 146. 

9 Kammerrath Wiedeburg (?). 
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70. 


Garlsbad den 13. Auguft 1786. 


Sch Schreibe Dir nur einen Grus, Denn was von mir 
und unferm biefigen Wefen zu jagen ift, wird rau von 
Stein viel befler erzählen. 

sh bin wohl und werde nach dem Babe noch eine 
Zeitlang der freien Lufft und Welt genießen, mich geiftig und 
leiblich zu ſtärken. 

Von Dresden aus habe ich die Erlaubniß, in Schnee: 
berg anzufahren, welches mich fehr freut und eine ganz be- 
fondere Gunft zeigt. Da werde ich denn alfo die Kobolde 
in ihrem eigenften Haufe jehen und das innere eines Ge— 
bürgs das mir höchft intereffant ift. Bisher kann ich faft 
fagen: ich habe Feinen Stein angerührt, wenigftend babe ich 
feinen gekauft. Won Opalen war nichtd zu fpüren. 

Fr. von Stein erzähle Dir von Herrn von Racknitz !) 
und Prof. Zitius aus Dresden, zwey werthen neuen Bekannt: 
ſchaften. 

Lebe Dein Leben wohl. Wills Gott komme ich nicht 
zurück als mit gutem Gewinnſt?). Lebe wohl. G. 


71. 


Rom den 17. Rovember 86. 


Auch Dich, mein Xieber, muß ich aus Abrahams Schooße 
befonderd begrüßen. Wie vielmal den? ich an Di und 
wie manches möcht‘ ich Dir mittheilen. 

Ich bin wie zu Haufe. Tiſchbeins ?) Liebe und Vor: 


1) S. Goethe's Werke, XXXI, 267. 
2) Ebend., XXVII, 5, 7, 46. Bol. Briefe an Merf, Nr. 253, 254. 
3) Johann Heinrich Wilhelm Zifchbein. 
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forge erleichtert und befördert mir alles, es ift ein gar guter 
und Fluger Menſch. 


Bon dem Privat Leben der Alten find wie befannt we- 
nig Spuren noch übrig, defto größer find die Nefte, die uns 
ihre Sorge fürd Volk, fürs Allgemeine und ihre wahre welt: 
herrliche Größe zeigen. Schon hab’ ich das merfwürdigfte 
geſehen und wiedergefehen. 


Moafferleitungen, Bäder, Theater, Amphitheater, Nenn: 
bahn, Tempel! Und dann die Palläfte der Kayfer, die Grä- 
ber der Großen — Mit diefen Bildern hab’ ich meinen Geift 
genährt und geftärkt. Ich leſe den Vitruv, daß der Geift 
der Zeit mich anwehe, wo das alles erft aus der Erde flieg; 
ich habe den Paladio, der zu feiner Zeit noch vieles ganzes 
fah, maß und mit feinem großen Verfland in Zeichnungen 
berftellte, und fo fteigt der alte Phönix Rom wie ein Geift 
aus feinem Grabe; doch iſt's Anftrengung flatt Genuffes und 
Trauer flatt Zreude. 


Gewiß, man muß fich einen eigenen Sinn machen, Rom 
zu fehen, alles ift nur Trümmer und doch, wer diefe Zrüm- 
mer nicht gefehen hat, Tann fi) von Größe Feinen Begriff 
machen. So find Mufeen und Gallerien auch nur Schädel: 
ftätten, Gebeinhäufer und Rumpflammern ; aber was für 
Schädel! ꝛc. Alle Kirchen geben und nur die Begriffe von 
Martern und Verftümmelung. Alle neue Palläfte find auch 
nur geraubfe und geplünderte Theilchen der Well. — Ich 
mag meinen Worten Feine weitere Auslegung geben! Genug, 
man kann alles bier fuchen, nur Feine Einheit, Feine Ueber: 
einftimmung, und das iſt's was viele Fremde irre macht. 
Ich bin nun drey Wochen da und ich fage felbft: wenn es 
einem Ernſt ift, kann man ein halb Jahr bleiben, um nur 
erft gewahr zu werden, wo man ift. 


Und fol ein Stückwerk ift mein Brief auch, find alle 
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meine Briefe, die ich von bier aus fchreibe. Wenn ich wie: 
derfomme, fol mein Mund etwas ganzeres bringen. 

So fpät die Sahreözeit ift, fo freut mich Doch mein 
bischen Botanik erft recht in diefem Lande, wo eine frohre, 
weniger unterbrochne Vegetation zu Haufe ift. 

Sch habe ſchon recht arfige, ind Allgemeine gehende Be: 
merfungen gemacht, die auch Dir in der Folge angenehm 
feyn werden. 

- Das Steinreich hat bier feinen Thron, wo von allen 
Enden der Welt das Koftbarfte zufammengebradht wird. 

Wie ein Granit-Freund die Obelisken und Säulen an» 
ſieht, kannſt Du denken. 

Tiſchbein, dem ich einmal Farbers ) Brief über die 
alten Steinarten in Abfchrift ſchickte, bat fich mit einem äch⸗ 
ten finnlichen Künftler Sinn auf diefe Gegenftände geworfen, 
hat fich alles befannt gemacht und erleichtert mir auch wiffen- 
ſchafftlich das Studium. 

Der Veſuv hat vor ohngefähr 14 Tagen eine Eruption 
gemacht. Die Lava iſt ſtark gefloſſen. Auf meinem Tiſche 
liegt ſchon ein ganz friſch gebackenes Stück vor mir, das ein 
Reiſender daher brachte. 

Wie viel ich auf Deinen Spuren durch Tyrol an Dich 
gedacht habe, ſag' ich Dir nicht; auf dem Brenner bin ich 
einige Tage geblieben. | 

Kobeln in München traf ich nicht zu Haufe. Alle dieſe 
vorliegenden Gegenden rolf’ ich nur durch und hatte Feine 
Ruhe ald hier, wo ich mich denn auch recht fatt weide. 

Sch fchließe dies Blat ungefiegelt an Frau von Stein. 
Lebe wohl. Liebe mich und hilf die gute Stäte einer Rück⸗ 
kehr für mich bereiten. ©. 


1) Bol. Goethes Werke, XXVII, 54; LI, 132. 
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Das Carneval muß man ſehen, ſo wenig Vergnügen es 
gewährt; eben ſo iſt's mit den geiſtlichen Mummereien. 

Die Gegenden um Rom hab ich faſt gar nicht geſehen. 
In Tivoli war ich nicht, nicht in Albano, das wird auf Die 
Rückkunft aufbewahrt. 

Ich bin wohl und das Wetter ift unbefchreiblich fchön. 

Daß Du meinen GöB mitgenommen, ift rechf gut; wenn 
Du ihn brauchen kannſt, fo behalte ihn bis ich wiederfomme, 
und gebrauche meined Hauſes nach Deinem Willen. 

Lebe wohl. Auf der Reife nach Neapel wird viel ge: 
zeichnet, fo der Himmel will. Zifchbein geht mit. Wie leid 
thut es mir, daß ich dieſe meine zweyte Sugend nicht auch 
mit Dir verleben fann. G. 


Hierbey liegt für den Herzog ein Specimen hielandi⸗ 
ſcher Naturgeſchichte. Wir können mit Saamen von dieſen 
Früchten aufwarten. 


13. 
Rom den 18. Auguft 87: 

Ich habe Dir lange nicht gefchrieben, lange nichts von 
Dir gehört. Ich bin nun auf einem Punkte wo ich alle 
meinen Fleiß auf die Gegenwart concenfriren muß. Die 
Fr. v. Stein wird Die manches von mir bei ihrer Rückkunft 
aus dem Carlöbade erzählt haben. 

Ich werde mit den Künften und der Natur immer ver 
wandfer und mit der Nation immer fremder; ich bin ohne: 
dieß fchon ein ifolirted Weſen und mit diefem Volke hab ich 
gar nichts gemein. Doch gefraufe ich mich ald Künftler bier 
zu leben, wenn ich nur einige meiner Freunde hierher ver- 
feßen könnte. Denn eigentlich ift Doch der Grund und Das 
A und D aller Kunft Hier noch aufbewahrt. Man fchreibt 
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mir, es fen in Deutſchland ein fchöner Sommer gewefen, 
mögeft Du ihn auch genoffen haben. Schreibe mir einmal 
wieder, wo und wie Du lebt. 

Wenn man ald Künftler gern in Rom ift und bleibt, 
fo wünfcht man ald Liebhaber der Natur nun weiter ſüdlich 
zu gehen. Nach dem was ich bei Neapel, in Sicilien, von 
Pflanzen und Fifchen gefehen habe, würde ich, wenn ich zehn 
Jahr jünger ware, ſehr verfucht feyn eine Reife nad) Indien 
zu machen, nicht um etwas Neues zu enfdeden, fondern um 
das Entdedte nach meiner Art anzufehen. Wie ich es oft 
vorausfagte habe ich ed gefunden, daß hier alles aufgefchloffe 
ner und entwidelter if. Manches was ich bey uns nur ver: 
mufhete und mit dem Mikroſkop fuchte, feh ich bier mit 
bloßen Augen als eine zweifellofe Gewißheit. Ich Hoffe Du 
wirft auch dereinft an meiner Harmonia Plantarum, wo- 
durch das Linnäifche Syſtem aufs fchönfte erleuchtet wird, 
alle Streitigfeiten über die Form der Pflanzen aufgelöft, ja 
fogar alle Monstra erklärt werden )..... 

Hier ift ed bey der Nelfenflor etwas Gemwöhnliches, daß 
aus einer gewillen Sorte gefüllter Nelfen eine andere gefüllte 
völlige Blume herauswächſt. Ich habe eine folche gefunden, 
da aus der Hauptblume vier andere herausgewachſen waren 2). 
NB. Vollkommen, mit Stielen und allem, dag man jede be- 
fonderd abbrechen hätte können; ich habe fie forgfältig ge- 
zeichnet, auch die Anatomie davon in die Fleinften Theile. 

Im Herbfte geht ed aufs Land, und wenn gleich mein 
Hauptzweck ift, Landſchaft zu zeichnen und meine Einbil- 
dungskraft zu bereichern und meinen Styl zu erweitern, zu 
reinigen, zu vergrößern, fo wird doch nebenher manches ein- 
gefammelt werden. Ä 


1) Der Nachſatz, leicht zu ergänzen, fehlt im Driginal. 
2) ©. Goethe's Verfuch über die Metamorphofe der Pflanzen, neuefte 
Ausgabe (Stuttgart 1831), Cap. XVI, 84. 


Goethes und Knebel's Briefmechfel. 1. 6 
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Sage doch Batſchen H, er möchte mir ſchreiben wie es 
ihm geht? Was er ſtudiert? Was er die Zeit gearbeitet? 
Ob ich ihm mit was dienen und helfen kann? Sein Weſen 
und Schickſal intereſſirt mich, ich möchte ihn nicht ganz aus 
den Augen verliehren. 

Und da wir nicht nach Indien gehn, werden wir uns 
wohl gelegentlich auf der Büttnerſchen Bibliothek wieder⸗ 
finden. 

Grüße Eichhorn, Büttner, Loder, Wiedeburg, Schütz 
und wen Du ſonſt etwa magſt, auch Bentheim, wenn er 
noch lebt 2). 

Sage mir auch fonft etwas von Academicis, Politi- 
cis wie Du magft und willft. 

Behalte mich in gutem Andenfen, mein Herz ift bey 
Euch. Wenn idy nach Deutjchland zurücddenfe, mag ich nir- 
gend leben als in Eurer Mitte Gebe nur der Himmel, 
daß ich Euch gefund wiederfinde! 

Wo wirft Du diefen Winter bleiben? 

Du addreffirft die Briefe auf die alte Weiſe an mid, 
oder giebt fie Seideln. 

Lebe wohl. G. 





— — 


14, 


Frastati den 3. Oktober 1787. 
Dein Brief erfreute mich zu meiner Abreife von Rom, 
nun bin ich feit acht Zagen bier, in Befelfchaft des alten 
Kunftfreundes Reifenftein, der fehr viele Kenntniffe bat und 


1) ©. Goethe's Werke, XXXI, 55, 70. Verfuh über die Me 
tamorphofe der Pflanzen (neuefte Ausgabe, Stuttgart 1831), Nachtraͤge 
md Bufäge, S. 128 fg. 

2) S. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 158. 
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ein gefälliger, guter, munfrer Geſellſchafter ift. Ich feße bier 
das Studium des Landſchafts Zeichnens eifrig fort. Jetzt 
oder niemald werde ich über gewilfe Schwierigkeiten hinaus: 
fommen und mir wenigftens ein bequemered Zalent für Die 
Zukunft erwerben, als ich bisher befaß, wo cd mir mehr 
Verdruß ald Freude machte. 

Das Studium der Kunft wird fehr ernfthaft getrieben. 
Beſonders da ich -jeßt Zeit vor mir ſehe. Nur dies Land 
zu recognosciren braucht es ein Jahr, und erft feit ich von 
Neapel zurüd bin, hab’ ich eine Art von Ruhe empfunden. 
Die heiffen Monate hab’ ich der fillen Betrachtung, der Ar 
beit zu Haufe und dem Egmont gewidmet, der jeht wohl 
bey Herdern angefommen feyn wird. Mich verlangt, eure 
Meynung darüber zu hören ?). 

Die bildende Kunft wird fo ernfthaft als möglich ge 
trieben. Man kann mit ihre, wie mit den beiligften Sachen 
fpielen, wofür ic) mich denn fehr in Acht nehme, 

Kaum war die erfte Begierde des Anſchauens gefättigt, 
faum hatte fi) mein Geift aus der Kleinheit der Vorſtel⸗ 
lungsart, die und Ultramontanen mehr oder weniger anklebt, 
erhoben; fo fah ich mich fehnell nach den beften und ficher- 
ften Wegen um. Ich fand fie leicht und gehe nun Schritt 
vor Schritt darauf bin, langſam, aber ficher, ald wenn es 
mein Metier werden jollte, und fo daß ich einen feften Grund 
habe, auf dem ich, felbft in der Entfernung von diefen Ge 
genden, zwar langſam, doch gewiß fortbauen kann. Glück⸗ 
licherweife Hab’ ih auch eine Kombination der Kunft mit 
meiner Vorftelungsart der Natur gefunden und fo werben 
mir beide doppelt lieh. | 

Die Botanik übe ih auf Wegen und Stegen. Es 
möchte wie eine Rodomontade Elingen, wenn. ich fagfe, wie 


D) ©. Goethes Werke, XXIX, 183 fg. 
6* 
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weit ich darin gefonmen zu feyn glaube. Genug ich werde 
immer fichrer, daB die allgemeine Zormel die ich gefunden 
babe, auf alle Pflanzen anwendbar iſt. Ich kann ſchon Die 
eigenfinnigften Formen z. €. Passiflora, Arum, dadurch 
erflären und mit einander in Parallel feßen. 

Zur völligen Ausbildung diefer Idee braucht's Doch noch 
Zeit. Dieſes Land ift Schon recht zu einem folhen Studio 
gemacht. Was ich im Norden nur vermutbete, finde ich bier 
offenbar. Leider dag ich fo ganz von allen Büchern, Die zu 
diefem Studio gehören, entfernt bin! Die Genera Plantar. 
und noch dazu eine alte Edition, find der ganze Vorrath 
meines Robinſon Cruſoe'ſchen Musei. 

Sch habe dieſen Sommer eine Nelke gefunden aus wel- 
cher 4 andre, vollkommene Nelken herausgewachſen waren, 
und aus diefen wieder andre gewachfen wären, hätte Die 
Vegetation Trieb genug gehabt ). Es ift ein höchft merk: 
würdiges Phänomen und meine Hypothefe wird dadurch zur 
Gewißheit. Das Phanomen ift ganz anders ald ed Hill be 
fhreibt, der von folchen Pflanzen ein Zraftätchen herausge⸗ 
geben bat. 

Die Neife des D. Saussure auf dem Mont blanc, 
die man mir aus der Schweiz zugefhidt hat, freut mid 
herzlich. Es ift immer ſchön wenn jemand einen Gipfel fei- 
ner Wünſche erreicht. Nur giebt michs wunder, daß er es 
nicht eher gethan und fich die Palme des erſten Erfteigens 
bat rauben laſſen. Als ich in Chamouni war, fagte ich vor⸗ 
aus, daß es möglich fey und gab eine Art an, die von der, 
welche fie gebraucht wenig unterfchieden war. 

Grüße Batfchen. Ich fürchte der Heurathd Verſuch 
wird mißlingen. Es ift freylich der fehönfte den ein Ratur- 
fundiger machen fann, nur will er nicht immer gerathen. 


1) ©. den vorhergehenden Brief, Rote 1. 
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Lebe wohl und gebrauche ded Meinigen. Empfiehl mid) 
dem Herzoge, den Herzoginnen und guten Freunden. Und 
was Du beytragen Fannft, daB mir die Zeit meiner Entfer: 
nung friedlich hinftreiche, DaB mir mein Willfommen bei Euch 
freundlich werde, das thu !). Liebe mich G. 


75. 
Rom den 21. December 87. 


Du biſt gar freundlich, lieber Br., daß Du mir oft 
fchreibft, Deine Briefe erfreuen mich fehr. Laß nicht ab, 
mich auch durch diefes Band feſt an euch zu halten. 

Mie fonderbar fommt ed mir vor, Dich in meinem 
Garten zu denken, in den niedrigen Zimmerchen, wohl ein- 
gepackt und Falfatert, indeflen ich in einem hoben Saal, faft 
ohne Feuer, eines andern Himmels genieße. Möge Dir ed 
recht wohl feyn! Du Haft doch die Vorfenfter eingefeßt und 
Dich auch mit Teppichen verwahrt? 

Die vorige Woche hab ich noch eine Wanderung in die 
Gebürge hinter Rom mit einigen Freunden angeftelf. Es 
waren unglaublich fchöne Tage. Wir gingen noch einmal 
die Gegend von Frascati bis Nemi durch und fliegen fogar 
auf den Monte Gavo. Alles ift Vulkan und die Gegend 
die mannichfaltigfte, die ich Fenne. Um Neapel und Catania 
wo andere herrliche Gegenftande find, ift nichts dergleichen, 
fo kompendieus und zierlih. Jene gehen mehr ind Weite. 
Es ift eine Welt für den Landichaftsmahler. 

Sc halte mich immer ernfthafter an die Kunft, mit der 
ich zeitlebens nur gefpielt habe, und fühle erft was Gelegen- 
beit und Unterricht einem angeborenen Zalente, einer drin: 


1) Vgl. Goethe’d Werke, XXIX, 169. 
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genden Neigung aufhelfen. Es verftcht ſich daß ich bei 
meinen Iahren in der Ausführung zurüdbleiben muß; in 
ächter, beftimmter Kenntniß will ich wenigftens fo weit vor: 
wärtd ald möglich. 

Meine Kenntniß der nafürlichen Dinge hilft mir fehr 
fort. Es ift unſäglich wie die Alten der Natur und mit 
welchen großen Sinn fie ihr gefolgt find. 

Sch hoffe noch einige Zeit zu gewinnen, denn ed wäre 
fehr ſchmerzlich wenn ich jeßt abbrechen follte, da ich foweit 
vorwärtd gegangen bin. Auch glaube ich, vorerft mögt Ihr 
mich und könnt mich wohl entbehren. Ich Icbe ganz einfam 
mit meinen Hausgenoffen, Stayfer ift bei uns und thut uns 
wohl. Die Woche feh ic) Angelifa zweimal, ed ift das befte 
Weſen von der Welt. Man hat Feinen Begriff von einem 
folhen Zalent, mit folcher Einfalt, Herzensgüte und ächter 
Befcheidenheit. Uebrigens widerfteh ich allem Andringen ber 
fogenannten großen Welt. Ich will auch feine Stunde um 
der Menfchen willen verfaumen, die mir nichts geben können 
und denen ich nichts geben kann. Sie haben Freunde genug, 
die Vifitenbilletd abgeben, einen Platz bei Tifche und am 
Spieltifch einnehmen. Den Commandeur Dolomieu habe 
ih Fennen lernen. Er hat viele und gute mineralogifche 
Kenntniffe. Der junge Camper iſt auch hier, ein fähiger, 
unferrichfefer Mann, lebhaft und fahrig I). Zimmermann 
von Braunfchweig ift auch angekommen, ich hab ihn nod) 
nicht gefehen. Was fommt nicht alles nad) Rom. 

Nah Weimar ift die fchöne Gore gefommen 2), die Dir 
doch auch wohl in die Augen geftochen hat. 

Xebe wohl. Grüße die Freunde. Gedenke mein. G. 


1) Bol. Goethes Werke, XXIX, 216. 
2) ©. Knebel’8 Literariiher Nachlaß, I, 167, II, 243 coll. 260. 
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16. 


Mayland den 24. May 88. 


Mandhe Schuld, mein I. Knebel, werde ich Dir münd- 
ich abzufragen haben, denn ich habe Dir lange nicht ge: 
ſchrieben. In der legten römifchen Zeit hatte ich nichts mehr 
zu fagen, es ging hart zu da ich mid) trennte ), Nun 
wittre ich wieder Gebirgs und Vaterlands Luft, da wird 
mir’d denn, wo nicht befier, Doch anderd. 

Erft heute hat mich die Mineralogie wieder einmal an- 
gelächelt.. Ich war beim Pater Pini und fah feine Berg: 
kryſtalliſirten Feldſpaths und ward wieder einmal nach einem 
Stück Stein lüftern. Er hat mir einiges verfprochen, es ift 
ein guter behaglicher Mann. 

Nun babe ich eine fchöne Reife vor mir. Auf Como 
über den See nad) Eleven, Chur und fo weiter. Da wird 
auch manch Stüd Granit befreten und wieder einmal ge: 
flopft werden. Sch Faufe bier einen Hammer und werde an 
den Felfen pochen um des Todes Bitterkeit zu vertreiben. 

In Rom wurde fein Stein mehr angefehen wenn er 
nicht geftalfet if. Die Form hatte allen Antheil an der 
Materie verdrängt. Seht wird eine Erpftallifetion ſchon wie: 
der wichtig und ein unförmlicher Stein zu etwas. So hilft 
fih die menſchliche Natur, wenn nicht zu helfen ift. 

Sch höre von fern, und kann ed ohne dad vermuthen 
daß mein Egmont in alle Welt ausgangen ift, Ich wünfche 
daß er auch gedrudt meinen Freunden Freude marhe, die ihm, 
da er ald Manufeript Fam, eine gute Aufnahme gönnten. 

Jetzt bin ich an einer fonderbaren Aufgabe, an Zaffo. 
Sch kann und darf nichts darüber fagen. Die erften Akte 
müffen faft ganz aufgeopfert werden. 


1) Vgl. Goethe's Werke, XXIX, 334—344. 
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Nun lebe wohl. Bald werden wir uns ſehen ). Ich 
bringe vieles mit, wenn Ihr nur im Falle ſeyd es zu ge 
nießen. Liebe mid). ©. 


TI, 


Weimar den 2. September 1788. 


Du bift wieder 2) zu Haufe angefommen, wozu id 
Glück wünfde. 

Sey doch fo gut mir fobald als möglich Die 

Memoires de l’Academie des Sciences 

von 1751. zu fchiden. 

Sch habe wieder einen fchönen gefchniffenen Stein von 
Rom erhalten. 

Lebe wohl. G. 


18, 


Weimar den 20. September 1788. 
Auf den Dienftag, mein Lieber, fomme ich mit einigen 
Eleinen Freunden *) zu Dir und bitte Dich um ein frugales 
Mittageffen. Wäre Dir's ungelegen, fo fchreibe mir; fiele 
mir etwas vor, fo ließe ich's Montags fagen. Ich hoffe Das 
Metter fol fich erhoblen. 
In Gotha ift mir's recht wohl gegangen und ich Tann 
in mehr ald Einem Betracht von meinem Aufenthalte zu- 
frieden ſeyn. Lebe wohl. G. 


1) Goethe traf den 18. Juni 1788 wieder in Weimar ein, Abends 
um 10 Uhr mit dem Vollmonde. S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, 
II, 242. 

2) von Ilmenau. S. Knebel’d Literarifher Nachlaß, II, 242. 

*) Bon Müller hat ald Gloffe eingefchaltet: „unferm Beinen Erb: 
prinzen und einigen andern”. 
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19. 


Weimar den 1. Oftober 1788. 


Ich danke Dir für Dein Andenfen und die Früchte. 
Hier etwas aus meinem Garten !). 

IH lege des Künſtlers Erdenwallen dazu, weil Du 
es vielleicht nicht bei der Hand haft und es doch voraus ge- 
lefen werden muß. 

Nun bin ich eifrig an Taſſo, er geht von flatten. Es 
wird ihm aber doch nicht jemand leicht, wenn er ferfig ift, 
Die Arbeit anfehn die er koſtet und man ſoll's auch nich. 

Lebe wohl. Gedenke mein. Vielleicht befuche ich Dich 
bald wieder. Schreibe mir wenn Weinlefe ift. ©. 


80. 


Weimar den 11. Oktober 1788. 

Wahrſcheinlich, m. L., komme ich etwa Dienſtag oder 
Mittwoch zu Dir, ich habe einiges drüben zu thun. Wedel 
wird wohl mitkommen. Es ſoll mich freuen wenn die Wein⸗ 
leſe ſchön Wetter hat. 

Es iſt mir ſehr lieb daß Dir mein kleines Gedicht ge⸗ 
fallen bat. Taſſo rückt nur langſam. An natürliche Ge— 
genſtände wird nur ſelten gedacht, die Kunſt ſteht auch 
faſt ſtille. 

Von Spalanzani habe ich nur beykommendes. In 
Italien hab ich an dieſe Gegenſtände gar nicht gedacht. 

Lebe wohl und gedenke mein. G. 


Vielleicht bring ich den Prinzen zur Weinleſe. 


1) „Künſtlers Apotheoſe.“ Goethe's Werle, XIII, 145 fg. coll. 
XXIX, 294. 
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81. 
Den 25. Oftober 1788. - 


Wofür Du danfft, lieber Bruder, habe ich zu danken, 
glaube mir daß ich Deine Liebe und Freundſchaft erkenne. 

Sch bin bier faft ganz allein. Jedermann findet feine 
Convenienz fih zu ifoliren, und mir geht ed nun gar wie 
dem Epimenides nach feinem Erwachen. 

Es ift wenig gethan worden. Da nichtd recht vom 
Flecke wollte, habe ich indeffen geordnet, unzählige Pleine 

Skizzen, die ich mitgebracht habe, in Bücher gebracht, daß 
ſie nur einigermaaßen geniesbar werden. 

Die Cenci*) fol auf Dich warten, ich mag fie nicht 
Ichifen, aus Furcht e& begegne ihr etwas. Danke für Das 
Kleeblatt der Dichter, ich befaß es nicht. 

Söttlingen hab ich eine Partie Bolognefer Spath zu 
Verſuchen gegeben; ich will Die mineralogifche Beſchreibung 
machen der Art, wie er bricht, und ed Trebra in feine Acta 
geben. Du kennſt das Unternehmen wohl noch kaum, Bier 
fthiede ich das Einladungsfchreiben mit dem erften Bogen. 

Taſſo hat einen Stillſtand gemacht. Der achte Band 
ift indes auf dem Sprunge Ein Summa Summarum fo 
mancher Empfindungen eines ganzen Lebens ift ein wunder- 
ich Ding und ed Fonnfe noch viel bunter ausfehen, idy 
mußfe zu viel weglaßen. 

Es bat mich gereut, daß ih von Dir gegangen bin, 
wir waren auf guten Wegen. Ich wünfche daß Du in Iena 
feyn mögeſt, wenn ich meinen anatomifchen Curs antrefe. 

Den erften Band der hinterlaffenen Werke ded großen 


*) Ohne Zweifel die Skizze eined Gemäldes von der dur ihr 
tragifches Schickſal berühmten Beatrir Cenci im Palaft Colonna zu 
Rom. 
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Alten Y) habe ich gelefen. Es ift doch was Einziges um 

diefen Menfchen! Die Anecdotenfchreiber will ich doch auf: 
fuchen. 

Lebe wohl und liebe mid). G. 


82. 


Weimar den 8. November 1788. 


Morgen Sonntag den Iten treff ich bey Dir ein und 
bleibe wohl acht Tage, ich bringe Frigen 2) mit, der früher 
wieder nach Haufe reiten wird. Ich will die Myologie 
nochmald angreifen und fehen ob ich Brefche fchießen und 
fie mit Sturm erobern Tann. 

Sch freue mich auf unfer ſtilles Zufammenfeyn. Lebe 
wohl. Mündlich mehr. G. 


83. 


Weimar den 5. Januar 1789. 


Ich habe einige Tage das Zimmer, ja ſogar das Bett 
hüten müſſen, Du erhältſt alſo ſpäter ein Wort auf Deinen 
Trauerbrief. Der gute Wiedeburg hat mich ſehr gedauert, 
mehr, daß er des Lebens nicht ſonderlich froh ward, als daß 
er geſtorben iſt. 

Hier ſchicke ich die verſprochenen Kupfer, theile ſie unter 
die Wohlwollenden aus. Komm doch bald wieder, Du wirſt 
doch nicht den 12. hujus in Jena zubringen wollen? 

Moritz grüßt. Er lehrt den Herzog Engliſch, es geht 
unglaublich ſchnell. G. 


1) Königs Friedrich II. 
2) Fritz Stein. 
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84, 
Den 28. Sanuar 1789. 


Sch habe an Dir bemerkt und habe durch Morigen aus: 
führlicher gehört, dag Du über den Brief im Merkur ) 
böfe biſt. Hätte ich vermuthet Dich dadurch verlegen zu 
können; fo würdeft Du ihn weder gedrudt fehn, noch würde 
ich fchriftlich oder mündlich diefer Sache weiter erwahnt haben. 

Gegenwärtig Fann ich nichts weiter fagen ald DaB ich's 
ernftlih und aufrichtig gemeint habe, daß meine Abficht 
war: einen Grundftein zu fünftigem gemeinfchaftlihen Bau 
manches wiflenfchaftlichen Denkmals zu feßen. Gelingt das 
nicht und wir ftehen in Prinzipien zu weit auseinander; fo 
ift es ja befler, e8 behandelt jeder die Sache auf feine Weiſe, 
als daB wir und einander immer anzuahnlichen fuchen und 
und dann anı weitften entfernt finden, wo wir uns eben zu 
begegnen glaubten. 

Es ift mir fehr Ernft in allem was die großen ewigen 
Verhältniffe der Natur befrifft, und meine Freunde follten 
über die Art, wie ich meine Erfenntniffe manchmal mit- 
theile, einigermaßen nachfichtig werden. 

Was übrigens in diefem Sale zu entfchuldigen und zu- 
rechtzulegen ift, das überlafle ich Deinem freundfchaftlichen 
Herzen, das das beſte dabey thun muß. G. 


85. 


(1789). 
Ih danke Dir Deinen Morgengruß und Deine Expec- 
toration. Schon ift es Zroft, daß wir auch eine Maffe 


1) S. Teutfcher Merkur, 1789, Kebr., S. 126; desgl. März, S. 252. 
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ſind, die übereindenken. Heut früh iſt die erſte Scene des 

Taſſo fertig geworden. Ich gehe an Hof und leſe ſie auch 

dieſen Nachmittag bey Frau von Stein, wenn nichts hindert. 

Ich möchte Euch nun nach und nach mit dem Stück 

bekannt machen und mich mit Euch zum Schluß ermuntern. 
Der Deinige G. 


— — — 


86. 

(1789). 
Ich danke Dir herzlich für Dein freundliches Wort. Es 
trifft mich eben beym Taſſo, an dem ich um deſto lebhafter 
arbeite, als mich mein nächſtes und ich möchte ſagen einziges 
Publicum ermuntert. Ich ſehne mich recht nach der Stunde 
in der ich Dir ihn ſenden kann. Lebe wohl und habe 1000 

Dank für Deinen Antheil. G. 


87. 
(1789). 
Dein kleiner Bote fand mich ſchreibend am Taſſo. Ich 
bin heute nicht unglücklich an der Arbeit geweſen. Es iſt 
mir leid, daB Du bey Hofe ſpeiſeſt, ſonſt könnten wir zu⸗ 
fammen eflen; ich bin zu Haufe. 
Lebe wohl. Ich hoffe Euch bald wieder etwas zu leſen. 
G. 


88. 
Weimar den 4. Juli 1789. 
Ich hoffte Dich neulich zu ſehen, das böſe Wetter hielt 
mich ab. Wie lebſt Du? Schwerlich haſt Du Dich der 
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vergangenen Tage gefreut. Ich habe ſie genutzt ſo gut wie 
möglich und Taſſo ſteht nun auf dem Punkt fertig zu wer⸗ 
den. Die drey erſten Akte ſchicke ich Dir hoffentlich noch 
dieſe Woche und komme vielleicht Sonnabends mit Den bei- 
den andern nach. Ohngefähr vier, fünf Tage möchte ich 
bey Dir bleiben und der Zeit genießen, wenn ſie freundlich 
iſt. In meiner Stille bin ich ganz zufrieden, ich habe mir 
auf ein Jahr Arbeit ſchon beſtimmt; wir werden ſehen, wie 
weit wir kommen. 

Lebe indeſſen wohl und ſchreibe mir ob ich Dir gelegen 
komme. Morgen erwarten wir Fr. v. Stein. G. 


89. 


Weimar den 17. October 1789. 


Ih höre vom Herzoge und von Herdern daß Altes 
und Neued, Das Dir unangenehme Empfindungen erregt, 
Dich von und, wenigftend eine Zeit, entfernen wird 2). Ich 
kann nichtd dazu fagen, ald daß es mir fehr leid thut und 
dag ich fühle wie viel ich durdy Deine Abwefenheit verliere. 
Iſt es Dir möglich fo bleib und laſſ uns diefen Winter zu- 
fommen freundlich verleben. Hier chi ich das neue Mufeum, 
vielleicht haft Du es noch nicht. Lebe wohl ®. 


90. 


Iena den 22. Dezember 1789. 
sh melde Dir, mein Xieber, daß ed mir wohl gebt 
und Daß Batſch die Sache fehr guf aufgenommen hat. Ich 


I) Vergl. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 39, ©. 168, 
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babe wieder neue pfychologifche Erfahrungen bei diefer Ge- 
legenheit gemacht, und fehe wohl, daß der Umfang des Gan- 
zen fchwer zu denken ift. Sch arbeite es nun aus und es 
mag hingehen. Die Hauptfache wird nun feyn, daß ich Die 
Idee weiter ausarbeite und durch Beifpiele und Tafeln 
erläutere. 

Des Thee's auf den Sonnabend nimmft Du Did wohl 
an. Befonderd daß ed an einen L'hombre-Tiſch nicht fehle. 

Lebe wohl. Es iſt gar fill umd freundlich in Deiner 
Stube. G. 


91. 


Verona den 31. Mai 1790. 

Die Herzogin Mutter hat oft nach Dir mit aufrichti- 
gem Antheil gefragt; fie hat noch geftern gefagt daß es ihr 
Freude machen würde Dich in Nürnberg einen Zag zu Tehen. 
Ich zeige Dir, lieber Freund, dieſes um fo Tieber an; da ich 
Dich auch wiederzufehen wünfche Wir find den 11 oder 
12 Juni wahrfcheinlih in Nürnberg und fleigen dort im 
rothen Roß ab. Meine Reife, mein Aufenthalt in Vene 
Dig, che die Herzogin ankam, waren glücklich und ange 
nehm. Du Haft wohl einen Brief und einige Epigrammen er: 
halten. — — 

Lebe wohl. Ich habe dieſes Vierteljahr gar vergnüglic) 
zugebracht und für meine Lieblingsfächer manches gefammelt. 
Lebe wohl. In Mantın Haben wir zwey ſchöne Zage zu⸗ 
gebracht. Morgen gehen wir ab und hoffen den 16—17 
Suni zu Haufe einzufreffen. ®. 
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92. 

(1790) N). 
Hier ſchicke ich Dir endlich) das mühfam ausgearbeitete 
Merkchen. Wenn Du es Freitags Iefen könnteſt, fo würde 
ich ed Sonnabend früh an Batſch überfihiden, den ich doch 
noch einmal darüber hören will. Wenn ich ed nun Fönnte 
ein Jahr liegen laffen und ed dann wieder vornehmen, follte 
ed Doch noch eine reinere Geftalt Triegen. Ich habe indeß 
mein möglichfted gethan, und was abgeht hoffe ich Durch eine 
Fortſetzung, durch einen Commentar nacdhzuholen. Vale. 

G. 


93. 


Weimar den 9. Juli. 1790. 


Meinen Fauſt und das Botaniſche Werkchen wirſt Du 
erhalten haben; mit jenem habe ich die faſt ſo mühſame als 
genialiſche Arbeit der Ausgabe meiner Schriften geendigt; 
mit dieſem fange ich eine neue Laufbahn an, in welcher ich 
nicht ohne manche Beſchwerlichkeit wandeln werde. Mein 
Gemüth treibt mich mehr als jemals zur Naturwiſſenſchaft, 
und mich wundert nur, daß in dem proſaiſchen Deutſchland 
noch ein Wölkchen Poeſie über meinem Scheitel ſchweben 
bleibt. Mein libellus Epigrammatum iſt zuſammenge⸗ 
ſchrieben, Du ſollſt ihn dereinſt ſehen, aus der Hand kann 
ich ihn noch nicht geben. 

Kaum habe ich mich von meiner Venetianiſchen Reiſe 
erhohlt, ſo werde ich zu einer andern berufen, von der ich 





1) Ohne Datum. Das erwähnte „Werkchen“ kann, wegen ber 
Beziehung zu Batſch, nur die Metamorphofe der Pflanzen gewefen 
fein, geichrieben zu Iena 1790 (Werke, XXXI, 13). Bol. den fol: 
genden Brief. 
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mir auffer mancherley Belchwerden viel Vergnügen und 
Nugen verfpreche. Der Herzog bat mich nach Schlefien be 
rufen, wo ich einmal ftatt der Steine und Pflanzen die Fel⸗ 
der mit Kriegern befat finden werde. Unterwegs gedenke ich 
Dresden zu ſehen, im Rückweg Freyberg. 

Sollte ich irgendwo lange Stunden haben, fo fihreibe 
ich dad zweyte Stüd über die Metamorphofe der Pflanzen, 
und den Verſuch über die Geftalt der Thiere. Beydes 
möchte ich künftige Oſtern herausgeben. 

Soviel von mir, wenn ich gleich noch manches zu 
fagen hatte. 

Die Herzogin-Mutter ift nach Belvedere gezogen ?), fie 
beträgt fich wirklich heroifch und verbirgt was fie fchmerzt 
unter einer Affabilität die jedem wohlthut. Wenn ed nur 
einigermaßen ſchön Wetter wird, fo wird ihr Aufenthalt in 
Belvedere ihr angenehm werden. Es werden viele Menfchen 
fih um fie verfammeln und fie wird für den troftlofen Win- 
ter einige Stärkung gewinnen. 

Empfiehl mich Deiner Fr. Schwefter, ich habe mir recht 
ſehnlich gewünfcht länger mit ihr zu feyn und über mandhes 
mich mit ihr auözufchwägen. Vielleicht wird mir es künftig 
fo wohl. 

Deinen Brief babe ich dem H.2) gefchieft, wenn ich 
ihn fpreche werde ich Deinen Auftrag ausrichten. 

Meine Caſſe für den jungen Steinfchneider ift durch 
feine Reifen diefen Sommer und durch die Erbauung feiner 
Mafchine etwas fchmal geworden. Ich kann deswegen den 
obgleich vortheilhaften Handel der Petichaft- Steine nicht 
machen. Schicke mir gelegentlich einige zur Probe und zum 
Verfuch, in einiger Zeit Fann ich fie vielleicht alle nehmen. 


1) Bol. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Wi; H, 25 2 956. 
2) Herzog. —— 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. I. : 7 :- ‚ 
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Grüße die Frau Caftellan ſchönſtens und den Holy 
fhuber. Murr ) bat mir ſchon gefchrieben und mir wieder 
einen Handel angeboten. Was ich auch mit ihm fchachre, 
will ih, wenn Du magft, durch Deine Vermittlung thun. 
Zu den Aretinis babe ich noch immer Luſt. Laß Dir doch 
gelegentlich den Catalogus geben. Lebe wohl. Dießmal fag 
ich nicht mehr. Aus Schlefien ſollſt Du ein Wort hören. 
Lebe in Deinem Kreife glüdtich und laß uns die Hoffnung, 
dag wir Dich bald wieder fehen. ©. 


94, 


Weimar den 17. Oktober 1790. 

Mir find nun wohl und glüdlih aus Schlefien zurüd: 
gekommen und ich begrüße Dich wieder aus Thüringen. Ich 
Tann fehr zufrieden von meiner Reife feyn, denn ich babe 
Tehr viel Intereffantes gefehen, bejonderd hat mich Dresden 
zuleßt recht glücklich gemacht. Sehen wir und wieder, fo 
werde ich manches erzählen und mittheilen fünnen. Meine 
Meinen Arbeiten gehen auch immer fort und ich denke noch 
vor Ende des Jahres das anatomifche Werkchen zu endigen. 

Heute fchreibe ih Dir in einer eignen Angelegenheit, 
die ich wohl zu überlegen, vorerft aber zu verheimlichen 
bitte, daß Feine Xuft davon hierher wehe. 

Die Herzogin Mutter iſt fchon feit einem Jahr mit der 
Göchhauſen radicaliter brouillivt, es ift nicht möglich daß 
fih das Verhältniß wiederherftelle.e Die Herzogin wünfcht 
fie je eher je lieber Io8 zu werden, und da die Nofliz ge 
ftorben, fo wird die Sache erleichtert. Sie hat Abficht auf 
Deine Frl. Schwefter und das ift es, wovon ih Dir Nach» 


1) Chriſtoph Gottl. von Murr, der bekannte Nürnberger Literator 
und Sammler (farb 1811). 
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richt geben wollte. Weberlege mit den Deinigen, ob auf dieſe 
Weiſe euer Verhältniß zu und und in diefem Lande nicht 
angenehmer und fefter werden könnte. Du haͤtteſt Abficht 
zu einem kleinen Befisthum, etwa in Jena, vielleicht läßt 
fi) das zufammen verbinden ). Daß ich die Möglichkeit 
wünfche, Fannft Du denken; ich fage aber nichts weiter, bis 
ih ein Wort von Dir höre, ob Du ed ganz ablehneft oder 
darauf reflectiren magft. Heute fage ich nichts weiter. Lebe 
wohl und liebe mich. ©. 


— 


95. 


den 1. Sanuar 1791. 


Auf Deinen lieben Brief antworte ich fogleih um eini- 
germaaßen die Schuld meines langen Stillfchweigens zu ber 
zahlen. Wohl habe ich zur rechten Zeit dad Schächtelchen 
erhalten und mich über deifen Inhalt gefreut; ich bin aber 
dDiefe Zeit fo entfernt von aller Schreibeluft dag noch) mehr 
gute Briefe unbeantwortet mir file Vorwürfe machen. Seit 
meiner Rückkehr aus Schlefien habe ich mich, nach einer 
unruhigen Zeit in dieſem le&ten Vierteljahr, wieder zuſam⸗ 
mengenommen. Dresden hat mir große Freude gemacht und 
meine Luſt, an Kunft zu denfen, wieder belebt. Es ift ein 
unglaublicher Schag aller Art an diefem ſchönen Orte. 

Kaum war ich wieder zu Haufe ald ich mir vornahm 
den Verfuch über die Geftalt der Thiere zu fchreiben, wozu 
mich befonders eine Sammlung Xhierffelette, welche ich in 
Dresden fand, aufmunterte; ich habe auch ohngefähr drey 
Wochen daran gedacht und dickirt, zulegt aber wollte es 
mit diefer mehr als abftraften Materie nicht fort und ich 


1) Bgl. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, Mr. 41, S. 172. 
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mußte fie zurücklegen. Indeſſen bin ich doch ſehr vorgerüdt 
und babe mir für dad nächftemal viel vorgearbeitet. 

Die Büchlein Elegien und Epigramme habe ich auch 
fo ziemlich gefaltet und gelegt. Auch war ich nicht abge- 
neigt die erften herauszugeben. Herder widerriefh mir’d und 
ich habe blindlings gefolgt. 

Durch Aufmunterung der Herzogin- Mutter. babe ich in 
dieſen letzten Tagen Wilhelm Meifter wieder vorgenommen ?). 
Vielleicht ruckt in diefem neuen Jahr auch dieſes alte Werk 
feiner Vollendung näher. 

Mir haben jebt Bes von Manheim bier?). Sie fingt 
fehr brav, Er ift ein intereffanter Afteur, der denft und fich 
Mühe giebt. | 

Sch babe mich Ddiefen Winter in den untern Zimmern 
eingerichtet. Es hat mir auch einige Zeit gefoftet und bin 
noch nicht in der Ordnung. 

Die Sammlung gefchnittener Steine von der Du 
fchreibft, ift gewiß fehr intereffant. Ich erwarte die Schwe- 
fel zu denen Du Hoffnung machſt, wollteft Du fie, wenn 
fie fertig find, an mich addreffiren, fo gefehähe mir ein Ge⸗ 
falle. Doc kann man aus Kupfer und Zeichnungen wenig, 
und felbft aus Schwefeln nicht alles fehn; ein Pleiner Um⸗ 
ftand verändert fehr viel und fegt einen unglaublich herauf 
oder herab. Wenn ich die Schwefel gefehen babe, will ich 
meine Gedanken fagen ). Könnteft Du die SKupferplatten 
zugleich abdruden laſſen? es gehen 4. auf ein Quartblatt, 
fo käme man ſchon etwas weiter. 

Der grüne Feldfpath den Du mir gefhict haft ift mir 
ſehr angenehm; ich halte feitdem den fehönen grünen Theil 


1) gl. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, II, Nr. 16, S. 260. 
2) Ebend., I, 206; IT, 260. 
33. Ebend., I,. Nr. 18, 19, 20, ©. 303 — 2305. 
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des Verde di Corsica auch für Feldfpath, und glaube auch 
in einem Steinchen, dad wir aus Der Saale gezogen derglei⸗ 
chen zu ſehen. 

Die Hoffnung Did und Deine Frl. Schwefter, die 
ich berzlich grüße, aufs Frühjahr zu fehen, macht mir 
viel Freude. 

Möge ed Euch in der Nähe wohl werden Fünnen. Was 
Du arbeiteft, wird mich gewiß aufmuntern. Ich bin wohl 
und zufrieden. Schreibe mir ja manchmal und wecke mid), 
wenn ich fchlummre. ® 


96. 
Weimar den 14. März 1791. 
Sch begrüße Dich und Deine Frl. Schweiter aufs herz 
lichfte; wäre ich nicht fo angebunden, fo ginge ih Euch ent- 
gegen. Der folide Bau des Schloffes und der Teichte des 


theatralifchen Gerüftes befchäftigen mich jetzt. Lebe recht 
wohl und fomme bald herüber. ©. 


97. 
Weimar den 31. März 1791. 

Gegen Dein zierlihed Bändchen ſchicke ih Dir Nach— 
richten von dem Ilmenauer Werke und wünfche daß Du 
fie freundlich aufnehmef.. Im Juni ift Gewerfen Zag, 
vieleicht wohnft Du ihm bey und fiehft das alte Ilmenau 
einmal wieder. Es ift zu wünfchen daß die Gewerkichaft 
zu einem Hauptentichluffe Muth haben möge Ich bin fo 
zerftreut, daß ih Dir auf Deinen lieben Brief wenig fagen 
ann. Mündlich wird ed an Unterhaltung nicht fehlen. 
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Ich bin fleiſſig) und bringe nach und nach allerlei zufanı- 
men. Lebe wohl und erfreue und bald mit Deiner Ge⸗ 
genwarf. . G. 


98. 
30. Auguſt (17918) *). 

Ich danke Dir für Deinen Brief und für die ſtille 
Feier meines Geburtstages. Wir haben daran getanzt bis 
nach Mitternacht. Auch ſind mir ſonſt allerlei freundliche 
Dinge begegnet, welche guten Augurii ſind. Wir wollen 
der beſten Hoffnungen leben. 

Fahre wohl einmal wieder in die Berge. Mir ſind 
meine vulkaniſchen Sachen angekommen und einiges Erfreu⸗ 
liche aus Sicilien. Beſonders eine Schwerſpathoruſe von 
der erſten Schönheit. | | 

Mit dem Herzog geht es recht gut. Das heißt Die 
Wunde beffert fih merklich. Wenn er Geduld bat auszu- 
harren; fo wird er bald kurirt feyn. 

Lebe wohl. Gedenfe mein. | ©. 


99, 
Weimar den 26. September 1791. 
Wollteſt Du wohl die Güte haben und Prof. Batch 
erfuchen daß er eine lateinifche Ueberfegung der Erklärung 
feiner microfcopifhen Mufcheln fertige. Die deutfche iſt fürs 
Ausland unbraudbar. 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, 263. 
*) Das Driginal fehlt. Die Abfchrift und (zweifelhafte) Stelle 
diefes Billets rührt von Riemer ber. 
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Dann wünfchte ih das Stüd, ich weiß nicht welcher 
Monatöfchrift, in welcher die farbige Microfcopifche Erſchei⸗ 
nung befchrieben ift, Die er vor einigen Jahren bemerkte. 
Ich werde ihrer in meiner Abhandlung gedenken. 

Lebe wohl und glüdlih in dem Schooße wiſcuſchaft 
licher Demokratie und gedenke mein. 


100. 
Weimar den 5. Oktober 1791. 

Es thut mir herzlich leid daß ich dieſe fchönen Tage 
nicht mit Dir in Sena zubringen kann, eine Doppelte Be- 
ſchäftigung halt mich bier zurüd: Die Ausgabe des opfifchen 
Verfuchs und die Einrichtung ded Schaufpield ; jenes macht 
mir mehr Freude ald diefes, denn ich kann hoffen dort etwas 
Reelles und DBleibendes zu leiften, wenn die vorübergehende 
Theater Erfcheinung nicht einmal ihre Wirkung in dem 
Augenblid äußert für den fie beftimmt iſt. Vielleicht Tann 
ich nächften Sonntag ablommen, ich fchreibe Dir es Sonn- 
1 j 

Es verlangt mich recht fehr was Du zu meinem erften 
Stüde der optifchen Beiträge fagen wirft? es ift fehr Eurz 
und wird kaum drei gedrudte Bogen enthalten, das Publi- 
cum muß erft mit diefem Penfum bekannt feyn eh ich weis 
ter fpreche. Indeſſen arbeite ich fchon am zweiten Stüde, 
weil ich Doch einmal in der Materie bins ed wird auch dazu 
noch eine Sammlung Tafeln nöthig. Xebe recht wohl und 
erfreue Dich des feheidenden Jahres in der ſchönen Gegend. 

©. 


101. 


Meimar den 8. Dftober 1791. 


Das ſchlimme Wetter iſt's nicht allein was mich ab- 
hält Morgen zu kommen. Die Correctur der Heinen Schrift 
und Theater Angelegenheiten laſſen mir Feine Zreiheit. Ich 
werde kaum diesmal das Senaifche Thal an Deiner Seite 
durchwandern Fünnen. 

An einem Sefuiten Grimaldi 1), welcher ohngefahr zu 
eben der Zeit mit Neuton fi) um das Licht und die Farben 
befümmerte, babe ich fehr große Freude und Troſt. Sein 
Bud de Lumine, coloribus et Iride ift fünf Jahre frü- 
ber gedrudt als Neuton feine optiſchen Vorleſungen hielt 
und viel früher als er feine Optik herausgab. Grimaldi ift 
ein weit ſchärferer Beobachter ald Neuton und ganz, dünkt 
mich, auf den rechten Wege, von dem und dieſer Kirchen- 
vater abgebracht hat. Xebe wohl. Gedenke mein. G. 


102. 
Weimar den 12. Oktober 1791. 


Du erhältft endlich das erfte Stüd der Beiträge zur 
Optik, das an Bogen nicht ſtark geworden; möge der In- 
halt defto fpecififch fchwerer feyn. Sch bin neugierig wie 
man ed anfaſſen wird, denn freilich etwas räthſelhaft fieht 
ed aus; in dem zweiten Stüde denk’ ich Doch eine etwas 
weitere Ausficht zu eröffnen. Einige fehr ſchöne Erperimente 
babe ich wieder gefunden, und die Erfcheinungen fcheinen ſich 
immer mehr um Einen Punkt zu verfammeln. 


1) ©. Goethe, Zur Barbenlehre, II, 306 — 311, oder Ausgabe 
fester Hand, LIII, 231 fo. 
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Die Theater-Dual hält mich noch immer feft und ich 
fehe nicht wie ich abfommen will. Lebe recht wohl und ges 
nieße die guten lebten Tage und gedenfe mein. ©. 


Sch ſchicke zugleich zwey Prismen, welche H. Büttner 
gehören und die er mir vor weniger Zeit gefendet, zurüd, 
Damit es euch zu den Verfuchen daran nicht fehlen möge. 


103. 


(Oktober 1791?). 
Aus meinem optifchen Laboratorio frage ich bey Dir 
an, ob Du wohl zu mir kommen und einige hübfche Erpe- 
rimente fehen wollteft. Zugleich wünfche ih, Du möchteft 
diefen Mittag mit mir vorlieb nehmen. Wir haben lange 
nicht gefchwagt. ©. 


104, 
Im Lager bey Hand den 27. September 1792 )). 


Dein Brief hat mich recht erfreut und ich eile Dir nur 
ein Wort zu fagen, da gleich wieder eine Gelegenheit geht. 
In diefen vier Wochen habe ich manches erfahren, und die: 
ſes Mufterftül von Feldzug giebt mir auf viele Zeit zu den» 
fen. Es ift mir fehr lieb, Daß ich das Alles mit Augen ge- 
ſehen babe und daß ich, wenn von dieſer wichtigen Epoche 
die Rede ift, fagen Tann: 

et .quorum pars minima fui. 

Mir find in einer fonderbaren Lage. Nach der Ein: 

nahme von Verdun fand man, dag die Franzofen Die Foret 


1) S. Goethe's Werke, XXX, 3—9. 
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d’Argonne bejegt und den Paß von Clermont auf Ste 
Menehould verrannt haften. Man ſuchte fie zu tourniren 
und mit Hülfe des Generals Clairfait vertrieb man fie von 
dem Poften von Grandpree, die ganze Armee ging über Die- 
fen Drt und feßte fich zwifchen S. Menehould und Cha- 
lons. Als man den Feind zu Gefichte befam, ging eine ge 
waltige Ganonade los, ed war am 20ten, und da man end» 
lich genug hatte, war alles ftill und ift nun ſchon 7 Tage 
ſtill. Sogar die Vorpoften fohießen nicht mehr. Die Fran- 
zofen ftehen ohngefahr wie vorher und von und kann man 
nur über Grandpree nad Verdün gelangen. Entfegliches 
Metter, Mangel an Brod, das Iangfam nachkommt, machen 
dDiefen Stilftand noch verdrießlicher. Man fängt an den 
Feind für etwas zu halten, den man bisher verachfete und 
(wie es zu gehen pflegt bei folchen Uebergangen) für mehr 
zu halten ald recht ift. 

In Furzem wird fich zeigen was man befchließt. Es 
find nur wenig Wege aus Diefer Lage zu kommen. 

Der Herzog ift recht wohl, ich bin es auch, ob ich 
gleich täglich etwas von meinem Fette zufeße, wie meine 
MWeften und NRöde zeugen. Ich bin nach meiner Art im 
Stillen fleißig und denfe mir mandhed aus; in Opticis habe 
ich einige fehöne Vorfchritte gethan. 

Sch leſe franzöſiſche Schriftfteller, Die ich fonft nie würde 
gefeben haben, und fo nüße ich die Zeit fo gut ich Tann. 
Wäre es gut Metter, fo wäre alled anders und man Tünnte 
manches verfuchen und mehr Menfchen fehen, jo aber mag 
man Tage lang nicht aus dem Zelte. Die Gegend iſt ab⸗ 
ſcheulich. 

Behalte mich lieb. Empfiehl mich den Durchl. Her- 
zoginnen und allen Freunden. Es freut mich ſehr zu hören 
daß Herder wohl iſt, um wenige Tage hätte ich ihn in Frank⸗ 
furt gefehen. Ich wünfche fehr bald wieder bei euch zu fepn, 





107 


— > 
Ep- . 
Eu 


da aber unfer Weg fehr parabolifch ift, läßt fich die Bahn 
ſchwer berechnen. 

Sndeflen mag meine Wohnung fertig werden und, wie 
fie Meyer einrichtet, ein Pläschen werden, wo meine Freunde 
gern zufammen kommen. Xebe wohl. Liebe mid! ©. 


Inliegendes bitte an Durch. die Herzogin« Mutter, fo: 
dann an Prinz Auguft zu befördern. 


105. An Goethe. 


Zena den 11. May 1793. 


Mich freut Dein Andenken recht ſehr, und daß ich Dir 
noch ein Wort vor Deiner Abreiſe ſagen kann. Mir geht 
es bier gut, und ich freue mich auf den alten Bergen her⸗ 
umzuffettern, wie ich geftern gefhan habe und die nach einer 
beſſern Heimath fchmeden. 

Loder, oder vielmehr feine Frau, laßt Dir für das ſchöne 
Geſchenk von Kupferftichen gar fehr danken. Sie find enthu- 
fiaftifch dafür eingenommen. Er bittet die Abhandlung ihm 
noch vorher zu frhiden, wenn Du allzulang ausbleiben fol» 
teſt. Letzteres wollen wir und deshalb verbitten, da nicht 
einzufehen ift, warum der allgemeinen Thorheit auch noch ein 
befonderes Opfer zu bringen fey. Es fcheint vielmehr Pflicht 
zu feyn, aus dem allgemeinen Uebel fo viel einzelned Gutes 
herauszubringen, als möglich if. Trage alſo Sorge für 
Di und mache daß Du Dich wohlbefindeft, und fage auch 
dem Herzog was Gutes von mir, wenn Du magft. Die 
Natur hat eine fonderbare Gleichgültigkeit gegen die einzeln 
Individuen. Man muß es abwarten, und feiner eigenen 
Sorge etwas zulegen. 

Es thut mir leid, wenn Du Deinen Reinede Fuchs 
nicht bei uns laßt. 
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Hier habe ich noch nicht fonderlih viel gelernt. Es 
ſcheint, ald wenn die Zeiten auch dieſes akademiſche Leben 
wegfchlemmten. E& will nicht mehr fo gehen, und die jun- 
gen Profefford müſſen ſich fhon mit vorlefen behelfen, zum 
Zeichen daß ed mit ihren Ohren nicht mehr recht gehen will, 
und daß ihnen die Iugend über den Kopf wächft. 

Dein Auguft befindet fich recht wohl, wie mir Göße !) 
fagt. Xebe wohl und vergeffe mich nicht. Knebel. 

Grüffe doch Meyer gar ehr. 





106. An Knebel. 
Weimar den 11. May 179. 


Nur noch ein Wort zum Abfchied. Möge Dir die Eur 
in Gefellfchaft der Mufen recht wohl befommen, ich will 
fuchen mitten im Getümmel recht fleißig zu feyn. Grüße 
Nachbar und Nachbarin. Ich ſchicke von Zeit zu Zeit etwas. 
Meinen Kleinen empfehl ich Dir; er Fommt, hoff ih, glück⸗ 
lich dur. Reineken muß ich mitnehmen. Die Correctur fo 
eines Stücks iſt eine Sache, die fih nur nad. und nad 
macht. Meyer grüßt aufs befte. Lebe taufendmal wohl. 

G. 


107. An Knebel. 


Lager bei Marienborn, 2. July 93. 
Ich ſage Dir nichts von dem was um mich vorgeht, 
ed iſt menſchlich genommen ſehr unerfreulich 2); Hilft es po⸗ 
litiſch, ſo wollen wir uns damit tröſten. 


1) Paul Götze, Goethe's „treuer Zögling, Diener und Gefaährte“ 
in der Campagne 1792. S. Goethe's Werke, XXX, 80. 
2) Ebend., XXX, 278—284, 305. 
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Ich frage wie geht es Dir? arbeiteft Du fleißig? und 
wie weit bift Du mit Deinem Werke vorgerüdt? Iſt die 
Kur wohl befommen? 

Wie jehr wünſcht' ich den Mufen des Friedens huldigen 
zu können! Was möglich ift thue ich doch. Reinecken habe 
ich ſtark dDurchgepußt, auch an meinen optifchen Sachen habe 
ich viel gearbeitet; theild habe ich manches Einzelne aufge: 
fchrieben, theild habe ich mir eine Meberficht über das Ganze 
zu verichaffen gefucht, worüber ich jeßt einen kleinen Aufſatz 
ausarbeite. Ich halte mich um fo fefter an diefe Gegen- 
flände des Denkens, da wir in diefem Augenblide mehr als 
jemals der Ableiter bedürfen. 

Du bift, wie ich höre, wieder in Weimar; Deine Fräu- 
lein Schwefter, deren Krankheit mich in Sorge gefeht hat, 
ift wieder beffer, wozu ich Glück wünſche. Lebe wohl, em- 
pfiehl mich beſtens und fchreibe mir ein Wort. ©. 


108. An Knebel. 


(Ohne Datum.) 1793 N. 
Hier ſchicke ich, werther Freund und Kunftgenoffe, den 
erften Geſang Reinekens mit der Bitte, ihn wohl zu beber- 
zigen und fritifch zu beleuchten, indem ich ihn zum Drude 
bald abzufenden gedenfe. ©. 


109. An Goethe. 
Weimar den 17. Zuli 1792. 


E3 freut mich gar fehr von jenen Gegenden, an welche 
man nicht mit Freude und Zufriedenheit denken Fann, ein 
Wort Deines Wohlſeyns und Andenkens zu hören. Schon 


1) Goethe's Werke, LX, 319. 
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Hier babe ich noch nicht fonderlich viel gelernt. Es 
ſcheint, als wenn die Zeiten auch dieſes akademiſche Leben 
wegichlemmten. Es will nicht mehr fo gehen, und die jun- 
gen Profeflors müflen fich ſchon mit vorlefen behelfen, zum 
Zeichen daß ed mit ihren Ohren nicht mehr recht gehen will, 
und daß ihnen die Jugend über den Kopf wächſt. 

Dein Auguft befindet fich recht wohl, wie mir Göge !) 
fagt. Xebe wohl und vergeffe mich nicht. Knebel. 

Grüſſe Doch Meyer gar ehr. 
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106. An Knebel. 
Weimar den 11. May 1793. 


Nur noch ein Wort zum Abſchied. Möge Dir die Cur 
in Geſellſchaft der Muſen recht wohl bekommen, ich will 
ſuchen mitten im Getümmel recht fleißig zu ſeyn. Grüße 
Nachbar und Nachbarin. Ich ſchicke von Zeit zu Zeit etwas. 
Meinen Kleinen empfehl ih Dir; er kommt, hoff ich, glück⸗ 
lich durch. Reineken muß ich mitnehmen. Die Correctur fo 
eines Stücks ift eine Sache, die fih nur nah. und nad 
macht. Meyer grüßt aufs befte. Lebe taufendmal wohl. 

G. 


107. An Knebel. 
Lager bei Marienborn, 2. July 93. 
Ich ſage Dir nichts von dem was um mich vorgeht, 
ed iſt menſchlich genommen ſehr unerfreulich 2); hilft es po⸗ 
litiſch, ſo wollen wir uns damit tröſten. 


1) Paul Götze, Goethe's „treuer Zögling, Diener und Gefaͤhrte“ 
in der Campagne 1792. S. Goethe's Werke, XXX, 80. 
2) Ebend., XXX, 278—284, 305. 
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Sch frage wie geht es Dir? arbeiteft Du fleißig? und 
wie weit bift Du mit Deinem Werke vorgerüdt? Iſt die 
Kur wohl befommen? 

Wie ſehr wünfcht’ ich den Mufen des Friedens huldigen 
zu fünnen! Was möglich ift thue ich Doch. Reinecken habe 
ich flarf durchgepußt, auch an meinen optifchen Sachen habe 
ich viel gearbeitet; theild habe ich manches Einzelne aufge- 
fchrieben, theild babe ich mir eine Meberficht über das Ganze 
zu verfchaffen gefucht, worüber ich jeßt einen kleinen Aufſatz 
audarbeite. Ich halte mich um fo fefter an diefe Gegen- 
flände des Denkens, da wir in dieſem Augenblide mehr als 
jemald der Ableiter bedürfen. 

Du bift, wie ich höre, wieder in Weimar; Deine Zräu- 
lein Schwefter, deren Krankheit mich in Sorge gelebt hat, 
ift wieder befjer, wozu ich Glück wünſche. Lebe wohl, em: 
pfiehl mich beftens und fchreibe mir ein Wort. ©. 


108, An Knebel. 


(Ohne Datum.) 1793 2. 
Hier Schidde ich, werther Freund und Kunftgenofle, den 
erften Gefang Reinekens mit der Bitte, ihn wohl zu beher- 
zigen und fritifch zu beleuchten, indem ich ihn zum Drude 
bald abzufenden gedenfe. ©. 


109. An Goethe. 
Weimar den 17. Juli 1792. 


Es freut mich gar ſehr von jenen Gegenden, an welche 
man nicht mit Freude und Zufriedenheit denken fann, ein 
Wort Deines Wohlſeyns und Andenfens zu hören. Schon 


D) Goethe's Werke, LX, 319. 
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lange wollte ich Dir auch felbft was fagen, aber ich Fürchtete 
meine Stimme bei dem Donner der Kanonen hören zu laffen. 

Sch rege mich fo viel ich nur kann und bin erft vor- 
geftern von Ilmenau zurüdgekehrt, wofelbft ich einen Auf: 
enthult von etlichen Zagen, in Lynkers 1) Geſellſchaft, der 
durch eine Commilfion dahin beflimmt war, gemacht Habe. 
Mit Zufriedenheit hab ich dafelbft die Betreibung unfres 
Bergwerkes wahrgenommen. : Mehrere taufend Zentner Schie- 
fer, die man aus der Tiefe des. Schachts gebracht, find und 
werden bereits gerüftet. Wir haben auch der erften Wäſche 
beygewohnt, wobey fih der Schlicht freilich nicht reichhaltig, 
doch fo gezeigt hat, daß man hoffen fann, die Menge bes 
Gefteind werde den innern Gehalt erjegen helfen. In A—5 
Wochen werden fie ſchmelzen, wozu die Gebäude und Anftalten 
nun bald gänzlich im Stande ſeyn werden, und wozu ber 
Hüttenmeifter ein zu feinem Werfe verftändiger rechtlicher Mann 
fcheint. Lynker hat auch in feinem Gefchäfte, wegen Zer- 
fchlagung Niederpörlicher Guts, über Erwarten reüffirt, und 
die Leute fcheinen damit wohl zufrieden. Weberhaupt hat fich 
und der gute Sinn dortiger Landbewohner zu unfrer berz 
lichen Freude aufs neue offenbart, und die größere Zreiheit, 
deren fie genießen, macht fie nur williger, arbeitfamer, und 
an ihr Weſen und ihren Landesherrn gebundene. Man 
zählt in Ilmenau bereitö gar Feine Bettler mehr; jeder nährt 
fi) und treibt etwas, und die Umftände der Stadt und Ge⸗ 
gend wachjen fichtlich. Möchten doch Alle bedenken, daB bie 
Menſchen nur fchlechter werden, wenn man fie fhlechter be 
handelt! Auch die übrigen Menfchen haben und größten- 
theild gefallen. Arenswald ift da recht an feinem Platz. 


1) Einter von Lügenwid (Sofeph Sohann Jakob), geb. 17147, ge 
legt Seheimer Kammerrath, geft. den 13. Zuni 1807 (vgl. Knebel an 
Soethe, 1. Juli 1807), Ueberfeger der „Epiſchen Fabel der Vſyche nach 
dem Apulejus“ (Jena 1804). 
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Kein beffered Subject hätte ſich für diefen Ort nicht finden 
Eönnen. Noch muß ich LZinfern das Zeugniß geben, daß er 
die Sachen, foweit ich nur davon urtheilen Tann, mit voll⸗ 
kommener Einficht und Verftand geführet hat, und überhaupt 
in allen Stüden eine Rechtlichkeit und Redlichkeit gezeigt 
bat, die ich mir zum Mufter nehmen möchte. Er wird 
übermorgen von bier ind Carlsbad gehen. 

Nun zu und! ES freut mich gar fehr, daß fich Rei- 
necke der Fuchs bei dem Donner der Kanonen fo unter Dei- 
nen Händen verbeflert. Das zeigt von feiner guten Natur, 
und ed gehört mit zur fchönften Fabel Deines Gedichte. 
Dein Opticismus wäre mir, ich muß es geftehen, unter Dei» 
ner Lage gleichfalls ein zu feiner Ableiter, an den ich bei 
den rauchenden Flammen einer Stadt und bei fo vielem Um⸗ 
fturz von Schieffal und Glück nicht gedenken dürfte. Meine 
Befchäftigungen find weit geringer, und doch komme ic 
nicht immer dazu; oft aus Mangel hinlanglicher Geiſteskraft. 
Das erfte Buch meines Lukrez ift beinahe geendigt. Weiter 
bin ich noch nicht fortgerüdt; treibe es aber auch nicht zu 
fehr, weil ich mir anfcheinlich gewiß bin, daß ich ihn endi- 
gen werde. Erift ein gar guter Zonftimmer meined inneren 
Selbfts, fo daß ich nicht einmal wünfchen kann, damit fo- 
gleich, wie mif einer andern Arbeit, ferfig zu werden. Auch 
hoff’ ich fol er bei diefem längern Umgang nichts verlieren. 

Dieß alles hätt’ ich Dir nun felbft hinterbringen Fönnen, 
wenn ich den Einladungen unferd alten guten Gore !) ge 
folgt hätte, der mich, nach) meiner Zurückkunft von Ilmenau, 
mit fi) in Euer Feldlager haben wollte. Ich habe es ihm 
aber abjchlagen müfjen, aus hundert Urfachen, ob ich gleich 
gerne dem Herzog meine Aufwartung gemacht und Dich be 
fucht hätte. Ich fürchte eine gewaltfame Zerftreuung, da ich 


1) ©. Goethe's Werke, XXX, 296, 306-308. 
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nicht große Mittel habe wieder auszubeflern und berzuftellen, 
und finde feinen Genuß des Xebend mehr, ald unter den 
Schatten. Die Mittel aeguum animum sibi parare haben 
mich meine philoſophiſche Dichter gelehrt; nur Darf Feine ge- 
waltfame Zerftörung von auffen binzufommen. 

Unfer guter Meyer ift recht fleißig und wader. Frei: 
lich leidet er immer, innerlich und Aufferlich, und der Mittel 
find hier fo wenig, oder vielmehr die Anwendung Derfelben 
fallt hier jo fchwer, um die Kräfte des Lebens zu erneuern. 
Er ift öfters in Ziefurt, wofelbft die Herzogin recht wohl 
und gut ift. — Gleiches läßt fich nicht von der Frl. Göch⸗ 
haufen fagen, die feither öfters bettlägerig geworden ift. 
Uebrigens ift der größte Theil unfrer Menſchen im Babe, 
oder zieht noch dahin, um in einem Zehntel oder Eilftel des 
Sahres auszubeflern was die andern Theile zu Grunde rich: 
ten und verderben. 

Herder find wohl. Sie werden vielleicht auch auf einige 
Tage nach dem fhüringer Walde zu Holze ziehn. Der fünfte 
Theil feiner zerſtreuten Blätter ift erfchienen; ich babe ihn 
aber nur gefeben. 

Meine Schwefter dankt Dir fehr liebreich für Dein güti⸗ 
ges Andenken. Lebe recht wohl, und empfehle mich gelegent- 
lich dem Herzog. Knebel. 


110. An Goethe, 
(Weimar) den 28. Yuguft 1793. 
Sch danke Dir für die Mittheilung gegenwärtigen Auf 
fages, den ich noch geftern Abend mit Aufmerkfamkeit und 
großem Wohlgefallen durchgelefen habe. Beſonders bat es 
mich erfreut, daB Du nun einen reinen Sag zulegt ſelbſt 
aufgeftelt haft, an den man fich halten kann, und der mit 
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der Erfahrung übereinzuftimmen feheint. Ich glaube wenn 
Du fo nach und nad) Deine eignen Säße hinftellteft, nem- 
lich diejenigen welche Du noch der Farbenlehre hinzuzufügen 
glaubft, oder worinnen Deine Beobachtungen und Erfah: 
rungen von den bisherigen verfchieden find, fo würde dies 
das nächfle Mittel feyn, die Aufmerkfamkeit rege zu machen 
und die Gemüther auf den Punkt zu ziehen, welchen Du 
für ihre Sntereffe lebendig machen möchteſt. Ich Fenne viel- 
leicht das Deutiche Publicum nicht genug, aber ich habe 
wenig Hofnung zu einem Beitritt von mehrern. Zudem ift- 
es auch fchwer einzelne Fächer und Theile zu bearbeiten, mo 
man nicht gewiflermaßen das Ganze überfieht und fich eigen 
gemacht hat. Indeſſen ift Deine Austheilung und Verfäche- 
rung (wenn ich fo fagen darf) vortrefflih, und fie kann 
auch in andere Theile der Naturhiftorifchen Wiſſenſchaften 
bei großer Ausdehnung große Klarheit und Drdnung bringen. 
Verzeihe dag ich Dir dieſes alles fage, da ich nur gleich- 
fam wie ein Fremder von den Sachen urtheile, und laß Dir 
indeffen, ald einem Kinde des Lichts, zu dem Kichte Deines 
heutigen Geburtötages Glück wünſchen. In meiner Licht: 
lehre wird diefe Erfcheinung immer ziemlich oben an zu ftehen 
fommen. Knebel. 


11. An Goethe. 


(Weimar) Sonntags den 8. December (1793). 

Ich danke Dir für die guten Zeilen die Du mir zurüd: 
gelaffen haft, und wünfche daß Dir Dein Aufenthalt in SI- 
menau erträglich feyn möge. Du haft wohl recht, dag man 
fi) aus dem Geift der jebigen Zeit berausfegen müffe, um 
nur leben zu mögen. Bei und wird er Dadurch zum Selbft- 
mord, daß man ſich durch die äuflerften Dinge aufgefpannt 
fühlt, ohne daß man Zwed, Mittel und Wege gnde, auch 

Goethe's und Knebel's Briefwechſel. I 


112 


nicht große Mittel habe wieder auszubeflern und berzuftellen, 
und finde feinen Genuß des Lebens mehr, ald unter den 
Schatten. Die Mittel aeguum animum sibi parare haben 
mich meine philofophilche Dichter gelehrt; nur darf Feine ge 
waltfame Zerftörung von auffen binzufommen. 

Unfer guter Meyer ift recht fleißig und wader. Frei⸗ 
lich leidet cr immer, innerlich und Aufjerlich, und der Mittel 
find bier fo wenig, oder vielmehr die Anwendung Dderfelben 
fallt bier fo fehwer, um die Kräfte des Lebens zu erneuern. 
Er ift öfters in Tiefurt, wofelbft die Herzogin recht wohl 
und gut iſt. — Gleiches läßt fich nicht von der Frl. Göch⸗ 
haufen fagen, die feither öfters bettlägerig geworden ift. 
Mebrigens ift der größte Theil unſrer Menfchen im Bade, 
oder zieht noch dahin, um in einem Zehntel oder Eilftel des 
Jahres auszubeflern was die andern Theile zu Grunde rich 
fen und verderben. 

Herders find wohl. Sie werden vielleicht auch auf einige 
Tage nad) dem fhüringer Walde zu Holze ziehn. Der fünfte 
Theil feiner zerftreuten Blätter ift erfchienen; ich Habe ihn 
aber nur gefehen. 

Meine Schwefter dankt Dir fehr Liebreich für Dein güti⸗ 
ges Andenken. Lebe recht wohl, und empfehle mich gelegent- 
lich dem Herzog. Knebel. 


110. An Goethe, 
(Weimar) den 28. Yuguft 1793. 
Sch danke Dir für die Mittheilung gegenwärtigen Aufe 
ſatzes, den ich noch geftern Abend mit Aufmerffamkeit und 
großem Wohlgefallen durchgelefen habe. Beſonders hat es 
mich erfreut, daß Du nun einen reinen Sag zulegt ſelbſt 
aufgeftellt haft, an den man fich halten kann, und der mit 
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der Erfahrung übereinzuftimmen feheint. Ich glaube wenn 
Du fo nad) und nach Deine eignen Säge binftellteft, nem: 
lich diejenigen welche Du noch der Farbenlehre hinzuzufügen 
glaubft, oder worinnen Deine Beobachtungen und Erfah: 
rungen von den bisherigen verfchieden find, fo würde Dies 
das nächfte Mittel feyn, die Aufmerkfamkeit rege zu machen 
und die Gemüther auf den Punkt zu ziehen, welchen Du 
für ihre Intereffe lebendig machen möchteft. Ich kenne viel- 
leicht das Deutſche Publicum nicht genug, aber ich babe 
wenig Hofnung zu einem Beitritt von mehrern. Zudem iſt 
es auch ſchwer einzelne Fächer und Theile zu bearbeiten, wo 
man nicht gewiflermaßen das Ganze überfieht und fich eigen 
gemacht hat. Indeſſen ift Deine Austheilung und Verfäche- 
rung (wenn ich fo fagen darf) vortrefflih, und fie Fann 
auch in andere Theile der Naturhiftorifchen Willenfchaften 
bei großer Ausdehnung große Klarheit und Drdnung bringen. 
Verzeihe daß ich Dir dieſes alles fage, da ich nur gleich- 
fam wie ein Sremder von den Sachen urtheile, und laß Dir 
indeflen, ald einem Kinde des Lichts, zu dem Lichte Deines 
heutigen Geburtstages Glück wünfchen. In meiner Licht: 
lehre wird diefe Erfcheinung immer ziemlich oben an zu ftehen 
fommen. Knebel. 


111. An Goethe. 


(Weimar) Sonntags den 8. December (1793). 

Ich danke Dir für die guten Zeilen die Du mir zurüd: 
gelaffen haft, und wünfche daß Dir Dein Aufenthalt in SI- 
menau erträglich feyn möge. Du haft wohl recht, daß man 
fi aus dem Geift der jekigen Zeit berausfegen müffe, um 
nur leben zu mögen. Bei und wird er Dadurch zum Selbft- 
mord, daß man fih durch die Auflerften Dinge aufgefpannt 
fühlt, ohne daß man Zwei, Mittel und Wege gnde, auch 
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nur die Meinfte Wirkung damit hervorzubringen. Auch habe 
ich feit ein paar Tagen Lukrez gänzlich allein wieder & l’or- 
dre du jour gelegt, weil ich empfinde, daß mir fogar dad 
Lefen nicht mehr anfchlagen will. 

Man fagt hier, und namentlich hat ed mir Frl. Ried: 
efel geftern in der Komödie gefagt, daß die preußifchen Prin- 
zen in Eifenach audgefagt hätten, unfer Herzog werde nicht 
bieher kommen. Weiter weiß ich nichts; vermuthlich willen 
ed die Herzoginnen auch noch nicht. 

Figaro iſt geftern gefpielt worden und paflabel, obgleich 
noch weniger rafch wie das erfte Mal. Die Rudorf *) war 
gleich anfangs Trank, doch haft fie das ganze Stück ausge 
halten und Die Arie im vierten Akt vortrefflih gefungen. 
Heute ift fie todkrank. 

Lebe wohl und hilf das Säkulum wenigftend unter der 
Erde wieder in das erfte Saturnifche verwandeln. Magft 
Du dem Geh. Rath) Voigt und feinem Bruder etwas Gute 
von mir fagen! Auch dem ächten Sans-culotte Ahrenswald! 

Lebe recht wohl, und glaube, daß ich den herzlichſten 
Theil nehme an allem was Dir begegnen mag. 

Dein Ä Knebel. 


J 


112. An Goethe. 

(Februar 1794.) 
Ich danke Dir für die Mittheilung beifolgender Zabel- 
len. Ihre Ueberſicht ift weit, groß und fhön. Wenn Du 
ihre Zeftigkeit mit dem Gefang der Mufe verfchmelzen 
kannſt, fo wird es ein Einziges ewigdauerndes Werk werden. 

Mögen fie Dir alle dazu beihelfen und günftig feyn! 
Knebel 


1) Kammerfängerin der Herzogin Amalie, Knebel's nachherige Gattin. 
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113. An Snebel, 


(Februar 1794.) 


Den Innhalt beitommender Abhandlung habe ih Dir 
oft, ja ad nauseam wiederhohlt; verzeihe alfo wenn ich 
Dich bitte nochmals Deine. Aufmerkfamkeit auf diefen Ge⸗ 
genftand und auf die Methode des Vortrags zu wenden 
und mir Deine Bemerkungen nur flüchtig zu nofiren. Die- 
fer Auflag fol Lichtenbergen vorgelegt werden; ich wünfchte 
fehr daß dieſer Mann meiner Unternehmung Freund bliebe, 
wenn er auch fi) von meiner Meinung nicht überreden 
konnte. G. 


114. An Goethe. 
(Weimar, Maͤrz 1794.) 

Sch ſende Dir mit vielem Dank gegenwärtige !) Beob— 
achtungen zurüd, die Du mir mitzutheilen die Güte gehabt 
haft. Die Elare, einfache, behutſame Art, mit welcher fie 
dargeftellt find, überzeugt an und vor fich felbft, wenn man 
auch die Erfeheinungen nicht gefehen hätte, da ich doch die 
meiften bei Dir fchon gelehen habe. Man wünfcht freilich 
immer das Wort zu den fo fchönen und Flaren Räthſeln 
der Natur zu finden, und es tantalifirt den aufmerkſamen 
Sinn nicht wenig, daß es ihm fo leicht nicht wird folches 
zu errathen. Vielleicht und ohne Zweifel hilfſt Du uns in 
der Zukunft aus, und es fcheint mir fehr begreiflidh, daß 
man bei folcher deutlichen wohlverfolgten Vorftellung der 
Erfahrungen zuleßt von felbft zum Aufichluß gelangen könne, 
wenn wir nur von der Lichtmaterie einen zulänglichen Be: 
griff Hätten! 


1) optiſche. M. J 
8* 
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Sch habe noch manches Neues in Deiner Abhandlung 
gefunden, wovon ih Dir mündlich fagen will. Indeſſen 
danfe ich Dir nochmald von Herzen. Knebel. 


115. An Goethe. 
Br | (1794) 
Sch muß Dir für Mittheilung Deines Verſuches aufs 
berzlichfte danken und kann weiter nichts Hinzufügen, als 
daß er mir von einem Ende zum andern nicht nur völlig 
genug gethan, fondern mich durch das neue Flare Licht feiner 
Beobachtungen und Folgerungen auf das überzeugendfte und 
vorzüglichfte erleuchtet hat. Ich weiß gar nicht, was fich 
gegen diefe Darftellung Eünnte aufbringen laſſen; ob Hr. 
Lichtenberg die fernern Folgerungen daraus wird ziehen wol- 
len, wird von ihm zu erwarten fein. Allerdings aber ift es 
gut, daB Du einen Mann zum Beiftand erwählet haft, der 
die einmal angenommne Wiffenfchaft mit allen Kautelen zu 
vertheidigen weiß. Defto ficherer muß der Strahl der Wahr: 
heit bervordringen. Xebe wohl, ich fehe Dich vermuthlich 
diefen Mittag. KR. 


116. An Goethe, 


(1794.) 
sh danfe Dir Lieber für die Mittheilung bee beiden 
Briefe, die mich recht glücklich gemacht haben. Ich Bin nun 
auf lange Zeit mit unfern Schriftſtellern wieder ausgefühnt, 
da ich ſehe, Daß es unter ihnen giebt, die cd fo warm und 
jo ernftlich nehmen Fönnen. 


1) Ohne Datum. Das Jahr geht aus den beiden vorhergehenden 
Briefen hervor. 
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Die allenfalfigen. Zweifel und Einwürfe über Deine Far⸗ 
benfheorie bitte ich mir felbft einmal vollfommen Mar zu 
machen, da ich fie nicht fo ganz hinlänglich fallen kann; 
doch find in dieſem Briefe noch einige generelle Bemerkun⸗ 
gen, die mir gar fehr zu bas gefommen find. Dürfte ich 
Deine Antwort doch auch gelegentlich leſen? 

Der arme Vogt! Es ift gut, daß ihm feine fchnellen 
Conzeptionen ein wenig gelperrt worden find. Und auf fo 
gute Art, mit ſolchen Gründen! Ich hätte mir nie von 
Kichtenberg fo viel allgemeine Kenntniß und folchen Ueber: 
blick erwartet 1). | 

Lebe wohl und erfreue und mit den Gefchenfen der 
Mufen, die Dich begleiten. K. 


117. An Goethe. 


(1795.) 
Es iſt ein junger Engländer, der Blackford heißt, mir, 
als Freund der Mineralogie, vom Prf. Blumenbach zuge: 
wiefen worden. Da er Morgen wieder Weimar verläßt, fo 
wollte ich ihm Doch in der Furzen Zeit etwas merkwürdiges 
zeigen, und da würde ihn ohne Zweifel Deine Perfon — 
und auch wohl Deine Sammlung am meiften intereſſiren. 
Willſt Du Beides, oder auch nur Eines von dieſen ihm zu- 
geftehen, fo würde ich mir die Erlaubniß nehmen, ihn die: 
fen Nachmittag zu Dir zu führen! Er kommt nach halb 
drey Uhr zu mir, Du haft alfo die Güte, von diefer Stunde 
an über uns zu beftimmen. K. 


1) Ueber Lichtenberg's anfaͤngliche, bald aber erkaltete Theilnahme 
an Goethe's optiſchen Verſuchen vgl. Goethe's Werke, LIX, 301. 
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118. An Knebel, 
(1795.) ') 

Sch Habe meine Einrichtung gemacht, morgen nad) Iena 
zu gehen, Mittwoch Fommen Dumanoir mit noch einigen 
der Eolonie, und Millau bewohnt die Zimmer nach dem Gra⸗ 
ben, ich weiß alfo nicht was ich Dir rathen, oder wozu id) 
Dich einladen fol. Wäre Dirs nicht zumwieder, fo Fünnteft 
Du im Bären logiren, wo ich oft war, und wo man ganz 
fauber und Teidlich if. Ginge ich nicht hinüber um zu arbei- 
ten, fo Fönnten wir uns wohl in den vorderen Zimmern zu- 
fammenthun, dadurch käme aber Feiner zur Ruhe. 

Möchteft Du im Bären logiren, fo Eünnten wir morgen 
zufammen fahren, Du Fönnteft Mittwochs nach Belieben 
Dich fehen laſſen oder nicht, und man hätte dann nod 
manche Stunde zufammen. G. 


119. An Knebel. 


(1705.) 
Bey Zurückſendung des Archivs der Zeit?) erſuche ich 
Dich ein Exemplar der Horen anzunehmen, wovon die übri⸗ 
gen Stücke ſeiner Zeit folgen ſollen. Ich freue mich ſchon 
im voraus, die Elegien künftig drin zu ſehen. Ehe ich ab- 
reife befuche ich Dich noch. G. 


1) Ohne Datum. Wol 1795, bei welchem Jahre Goethe (XXXI, 
44) feiner Befanntfchaft mit Graf Dumanoir, einem Emigrirten, gedenkt. 
2) Berliner Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks. Bon Rambach, 
WB. 2 M. Meier und Feßler. Sechs Iahrgänge. (Berlin 1795—1800.) 
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120. An Rnebel. 
(Ohne Datum, 1795?) 


Die elektrifchen Beobachtungen, für deren Mittheilung 
ich danke find fehr artig, Voigt hatte mir dad Manuscript 
gezeigt, gefehen hab ich fie noch nicht, wir können fie aber, 
wenn ich Dich einmal bei mir fehe, wenigftens im Allgemeinen 

‚verfuchen. Wie ſiehts mit den Elegien aus? ©. 


121. An Goethe. 


Im Garten den 29. Detober (1795). 


— Die Herdern hat mir eben aufgetragen, um einer 
Sache die fie betrift, mit Dir zu fprehen. Da ich mit 
einen ſtarken Schnuppen behaftet bin, fo ift e8 mir beufe 
nicht wohl möglih. WVielleiht haſt Du die Güte mir auf 
morgen oder übermorgen die Stunde anzuweiſen, wo id) 
Dich am beften freffe. Knebel. 


122, An Goethe. 


(Ende November 1795.) 

Hier überſchicke ich Dir, lieber, meine Elegien aus dem 
Properz, da ich fie heute nicht felber überbringen Fann. 
Sieh fie mit FTreundedaugen an! Sie find freilich noch 
mancher DVerbefferung bedürftige. Da ich es nicht laſſen 
fonnte, was ich bei Wiederlefung fand noch zu Ändern, fo 
ift das Manufcript etwas zerhadt und unrein geworden. 
Sollteſt Du finden daß es fo nicht bleiben könne, fo bitte 
ich es auf meine Koften abfchreiben zu laffen! — Und nun 
danke ich nach herzlich für den überfchieften dritten Theil des 
Wilhelm Meifter. Da die Neugierde meiner Schwefter, ald 
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118. An Knebel, 
(1795.) ?) 


Ich habe meine Einrichtung gemacht, morgen nach Iena 
zu gehen, Mittwoch Fommen Dumanoir mit noch einigen 
der Eolonie, und Millau bewohnt die Zimmer nach Dem Gra- 
ben, ich weiß alfo nicht was ich Dir rathen, oder wozu id) 
Dich einladen fol. Wäre Dirs nicht zumwieder, fo könnteſt 
Du im Bären logiren, wo ich oft war, und wo man ganz 
fauber und leidlich if. Ginge ich nicht hinüber um zu arbei- 
ten, fo könnten wir und wohl in den vorderen Zimmern zu- 
fammenthun, dadurch käme aber Feiner zur Ruhe. 

Möchteft Du im Bären Iogiren, fo Fünnten wir morgen 
zufammen fahren, Du Fönnteft Mittwochs nach Belieben 
Dich fehen laſſen oder nicht, und man hätte dann nod 
manche Stunde zufammen. G. 


119. An Knebel. 
(1705.) 
Bey Zurückſendung des Archivs der Zeit 2) erſuche ich 
Dich ein Eremplar der Horen anzunehmen, wovon Die übri- 
gen Stüde feiner Zeit folgen follen. Ich freue mich fchon 
im voraus, die Elegien fünftig drin zu fehen. Ehe ich ab» 
reife beſuche ich Dich noch. G. 


1) Ohne Datum. Wol 1795, bei welchem Jahre Goethe (XXXI, 
44) feiner Bekanntſchaft mit Graf Dumanoir, einem Emigrirten, gedenkt. 
2) Berliner Archiv der Zeit und ihres Gefhmads. Bon Rambad, 
W. L. M. Meier und Feßler. Sechs Sahrgänge. (Berlin 1795— 1800.) 
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120, An Snebel. 
(Ohne Datum, 17957) 


Die elektrifchen Beobachtungen, für deren Mittheilung 
ich danke find fehr artig, Voigt hatte mir dad Manuscript 
gezeigt, gefehen hab ich fie noch nicht, wir fünnen fie aber, 
wenn ich Dich einmal bei mir fehe, wenigftend im Allgemeinen 
verſuchen. Wie fiehts mit den Elegien aus? ©. 


121. An Goethe. 


Im Garten den 29. October (1795). 


— Die Herdern hat mir eben aufgefragen, um einer 
Sache die fie befrift, mit Dir zu fprehen. Da ich mit 
einen flarfen Schnuppen behaftet bin, fo ift es mir heute 
nicht wohl möglich. Wielleicht haft Du die Güte mir auf 
morgen oder übermorgen die Stunde anzuweiſen, wo id 
Dich am beften freffe. Knebel. 


122, An Goethe. 


(Ende November 1795.) 

Hier überſchicke ich Dir, lieber, meine Elegien aus dem 
Properz, da ich fie heute nicht felber überbringen kann. 
Sieh fie mit Freundesaugen an! Sie find freilich noch 
mancher Verbefferung bedürftig. Da ich es nicht laſſen 
fonnte, was ich bei Wiederlefung fand noch zu Ändern, fo 
ift dad Manuſcript etwas zerhadt und unrein geworden. 
Sollteft Du finden daB ed fo nicht bleiben könne, fo bitte 
ich ed auf meine Koften abfchreiben zu laſſen! — Und nun 
danke ich noch herzlich für den überſchickten dritten Theil des 
Wilhelm Meifter. Da die Neugierde meiner Schwefter, als 
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118, An Knebel. 


(1795.) ) 


Sch babe meine Einrichtung gemacht, morgen nach Jena 
zu gehen, Mittwochd kommen Dumanoir mit noch einigen 
der Colonie, und Milau bewohnt die Zimmer nach dem Gra- 
ben, ich weiß alſo nicht was ich Dir rathen, oder wozu id) 
Dich einladen fol. Ware Dirs nicht zumwieder, fo könnteſt 
Du im Bären logiren, wo ich oft war, und wo man ganz 
fauber und Leidlich ift. Ginge ich nicht hinüber um zu arbei⸗ 
ten, fo fünnten wir und wohl in den vorderen Zimmern zu: 
fammenthun, dadurch käme aber Feiner zur Ruhe. 

Möchteft Du im Bären logiren, fo Fünnten wir morgen 
zufammen fahren, Du könnteſt Mittwochs nach Belieben 
Dich fehen laſſen oder nicht, und man hätte Dann noch 
manche Stunde zufammen. ©. 


119, An Knebel, 
(1795.) 
Bey Zurüdfendung des Archivs der Zeit 2) erfuche ich 
Dich ein Eremplar der Horen anzunehmen, wovon die übri- 
gen Stüde feiner Zeit folgen follen. Ich freue mich ſchon 
im voraus, die Elegien künftig drin zu fehen. Ehe ich ab- 
reife befuche ih Dich noch. | G. 


1) Ohne Datum. Wol 1795, bei welchem Jahre Goethe (XXXI, 
44) feiner Bekanntſchaft mit Graf Dumanoir, einem Emigrirten, gedenkt. 
2) Berliner Archiv der Zeit und ihres Gefhmads. Bon Rambad, 
W. L. M. Meier und Fehler. Sechs Sahrgänge. (Berlin 17951800.) 
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120. An Snebel. 
(Ohne Datum, 1795%) 


Die eleftriihen Beobachtungen, für deren Mittheilung 
ich danke find fehr artig, Voigt hatte mir dad Manuscript 
gezeigt, gefehen hab ich fie noch nicht, wir können fie aber, 
wenn ich Dich einmal bei mir fehe, wenigftend im Allgemeinen 
verſuchen. Wie fiehtd mit den Elegien aus? ©. 


121. An Goethe. 


Im Garten den 29. Drtober (1795). 


— Die Herdern hat mir eben aufgetragen, um einer 
Sache die fie betrift, mit Dir zu fprehen. Da ich mit 
einen flarfen Schnuppen behaftet bin, fo ift ed mir beufe 
nicht wohl möglich. WVielleicht Haft Du die Güte mir auf 
morgen oder übermorgen die Stunde anzumweifen, wo id) 
Dih am beiten treffe. Knebel. 


122, An Goethe. 


(Ende NRovenber 1795.) 

Hier überſchicke ih Dir, lieber, meine Elegien aus dem 
Properz, da ich fie heute nicht felber überbringen Tann. 
Sieh fie mit Freundesaugen an! Sie find freilih noch 
mancher Verbefferung bedürftig. Da ich es nicht laſſen 
fonnte, was ich bei Wiederlefung fand noch zu Ändern, fo 
ift das Manuſcript etwas zerhadt und unrein geworden. 
Sollteft Du finden dag es fo nicht bleiben könne, fo bitte 
ich es auf meine Koften abfchreiben zu laſſen! — Und nun 
danke ich noch Herzlich für den überfchieten dritten Theil Des 
Wilhelm Meifter. Da die Neugierde meiner Schwefter, ald 
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eined Frauenzimmers, in diefen Sachen der meinigen vor- 
ausgeht, fo hab ich ihr diefen Band fogleich zuſchicken müf 
fen. Sie hat mich gebeten, Dir was recht fihöned darüber 
zu fagen, da fie folchen mit ihr eigenem Vergnügen gelefen 


hätte. — — Den Unfall den Du kürzlich in Deinem Haufe 
gehabt Haft, beflage ich recht ſehr. Ich nehme herzlichen 


Antheil daran 1). Knebel. 


123. An Goethe, 
(8. December 1795.) 


Lieber, verzeihe wenn ich Dich in einer etwas befchwer- 
lihen Sache abermals behellige! Es ift aber für Andrer 
Stüf — und ich darf wohl fagen, für ein gemeinfchaft 
liches Glück. 

Ich habe diefer Tage mit der Herdern wegen Ihrer 
Umftände gefprochen, und ihr obngefähr das begreiflich zu 
machen gefucht, was Du mir legthin bey Die ſagteſt. Sie 
findet freilich in den Umftänden, worinnen fie ſich dermalen 
bey fo zahlreicher Familie befindet, die eben, wenn ich fo 
fagen darf, in die Knospe fihießt und den meiften Saft ver- 
langt, die Summe von taufend oder zwölfhundert Thalern 
fehr unzureichend. Sie meinet, daß, da ed der Herzog durch 
eine Art von Pakt übernommen hätte für ihre Kinder zu 
forgen, (welcher Pakt oder Contrakt doch von ihrer Seite 
fehr ernftlich hätte verftanden feyn müflen, da fie fonften 
unbefonnen oder treulod gegen ihre Kinder gehandelt hät: 
ten) fo ſeyen 300 4 für jedes von A. Kindern gerechnet, 
eine Summe welche, wie jeder erachten könnte, bey dermali« 
gen Zeiten nicht fehr bedeutend ſey. Indeß wolle fie fi 


1) ©. Briefmechfel zwifchen Schiller und Goethe, Nr. 115, 116, 
118, 119, 120. 
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fürs erfte damit befriedigen, und bittet nur, daß fie der Her: 
309 etwa im Verlauf von zwey Jahren noch mit 800. an⸗ 
dern Thalern zur Hülfe ihrer Familie unterflüßen möge! 
Sie ftellet mir vor, Daß fie zur Erhaltung ded Lebens von 
ihrem Manne das nächfte Jahr durchaus eine Badereife mit 
ihm vornehmen müffe, und daß fie dies aufs neue in Koften 
ftedfe, wozu fie die Mittel nicht habe. 

Ich will Feine weitern Beweggründe hinzufügen: denn 
was hilftd zu argumentiren, wo die nafürliche Empfindung 
fpriht! Und bei Dir wird fie hinlänglich fprechen, ohne 

felbft Durch irgend eine andere Rückſicht gereizt zu werden. 
Es kommt nur darauf an, in wieferne Du es felber einlei- 
ten Fannft, daß dieſes bewerkftelligt werde, und daß fie etwa 
600 # zum neuen Jahre, (wie fie ed fehr wünfchen) und 
die übrigen 600 4 auf Dftern ausbezahlet erhielten! 9. 
feroft ift, wie Du ihn kennſt, hierin ein fo wunderbarer, 


reizbarer und empfindlicher Mann, daß fich feine Frau nicht 


getrauet hierüber mit ihm zu fprechen — und freylich mag 
es dem, der und die Schäge der Wiffenfchaften aufgräbt, zu 
verzeihen feyn, wenn ed ihm widrig wird zu forgen, wo er 
das Eifen bernehme um das Gold zu erfcharren. 

Ich übergebe jetzt alles Deinem Genius und Deiner 
Sorge! Sie werden beide wohlthätig und hülfreich feyn, 
wie fie ed immer geweſen ſind! Knebel. 


124. An Goethe, 


(19. December 1795.) 
Erſtens danke ih Dir, Lieber! für das leckre Grazien- 
gefchen? von den Händen der Nymphen überreichet; Zwei: 
tend für die fortdauernde Theilnahme an dem geringen Spiele 
meiner Mufe. Du wirft aus beiliegendem erfehen, wie und 
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wo ich helfen Tann, und wie ich manches anſehe. Ich möchte 
faft wünfchen, daß unfre Kritifer noch etwas tiefer fchöpfen 
möchten! Meine Arbeit, fo leicht fie ausfieht, ift Doch das 
Refultat mancher Beobachtungen und Abftraftionen, und ich 
babe nicht fo Leicht ohne Grund etwas hingefegt oder ſtehen 
laſſen. Daß ed noch zu poliren giebt, weiß ich am beften; 
nur wünfchte ich freilich den wichtigern Fleck zuerfl zu ver: 
befiern — und dieſer ift wohl die Sache felbft, Sinn und 
lebendiger Ausdrud. Dieſes letztere zumalen fcheint unfern 
firengen Rigoriften eine Nebenfache, ohne Bedeutung, — 
wofern nur die Sylben richtig find. Sie bedenken auch nicht 
daß, gerade bey den erſten Dichtern aller Zeiten, letztere ſehr 
oft, auf Unkoften jener Vorzüge, haben Noth leiden müſſen, 
und dag man, nicht nur im Properz, fondern im Virgil 
und Homer Strichelhen die Menge machen könnte, wenn 
fie ein ächter, firenger, teutfcher Kritikus unter fich kriegte. 
Doch wozu ſag ich dies Dir? — 

Endlich muß ich aber nur noch einem kleinen Schein⸗ 
ſatze begegnen. Es iſt nemlich nicht wahr, daß der licher 
ſetzer ſolcher Werke einen leichtern Stand habe, als die Dri⸗ 
ginaldichter. Freilich iſt er nicht Erfinder ſeines Gedichtes, 
aber die Mühe iſt eine ungleich größere, da er nicht nach 
Willkühr mit den Ausdrücken, noch weniger mit den Ge 
danken, ſchalten kann. In Einer Folge zwey Properzifche 
Zeilen mit zweyen beuffchen zu geben, immer mit ähnlichem 
Einn, Wendung und Nachdruck — wo find denn die Dri« 
ginalmodele dazu in unfrer Sprache? Lieber! laß und Deine 
Elegien wegnehmen, das übrige ift ja meiftend Gewäſch, wo 
nicht Sylben, fondern Seiten, ja die ganze Sache wegzu- 
freichen wäre. Doc ift ed gut, wenn man ein vornehmes 
Geſicht macht, und ſich hohe Stelzen anleget! — 

Du wirft Tachen, daß ich mich meiner armen Stieflinder 
fo annehme; doch möchte ich ihnen Feine eigene Brut nach⸗ 
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ſchicken, und wenn fie mir auch nur den leichteften Trieb fie 
zu machen Fofteten! 

Lebe wohl, und danke dem Ienifchen Ariftarch wenig- 
ftens für feinen guten Willen! Du felbft aber nimm von 
diefem Dank für Di) das befte! Knebel. 


125. An Goethe. 


17. December 1795. 

Zuvörderſt muß ih Dir danken für die geftern über: 
fendeten fpanifchen Bücher. Das wäre freilich ein hübſches 
Stückchen Arbeit, wer ed erreichen Fünnte! 

Dann muß ih Dich bitten, wenn ed anders möglich 
ift, beiliegendes Papier, worauf ich noch einige Pleine aber 
nofhwendige Veränderungen in Einer der Elegien angedeutet 
habe, fobald es feyn Fann, nach Iena nachzufchiden! Du 
wirft mir Damit eine rechte Gefälligfeit erweifen. 

Unfer Dichter Gerning, der Dir hier ein Eremplar fei- 
ner Zriumphlieder I) ſchickt, plagt mich aufs gewaltigfte um 
ein gewifles Manufkript über Albrecht Dürerd Bilder, wel: 
hed Du, wie Herder mir fagt, von ihm empfangen bafl. 
Sch bitte Dich darum, um den unglüdlichen Mufenfohn 
einigermaßen zu befriedigen, den Dein graufamer Vorwurf 
wegen der Kaftanien in brennended Xeid verfeßt haft. Er 
wird Dir folche gerne mit einigen Saphicis und Alcaicis 
erfegen wollen. K. 


1) Bol. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, Nr. 4, &. 380. 
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126. An Goethe. 


22. December 1195. 


Sch habe nur immer für neue Güte und Sorgfalt Dir 
zu danken. Durch die Nachricht die Du mir wegen 9.) 
giebft, ift mir eine große Xaft vom Herzen genommen. Ich 
danfe Dir taufend — taufendmal dafür! Die Liebe die Du 
meinen abopfirten Elegien erzeigft, ift unvergeltbar. Sch bin 
mit allem im voraus zufrieden was Du ändern und ordnen 
wirft. Nur bemerke ich, DaB die Aenderungen welche in 
dem letztern Scripto, wegen Versbau und Sylbenmaaß, ge⸗ 
fodert wurden, nicht auf Kenntniß noch Geſchmack der Sache 
und der Sprache gegründet waren. Ich habe davon eine 
fefte aufgeflärte Ueberzeugung. Denn erftlih ift der Ge 
brauch des doppelten Trochäen zu Anfang ded Pentameters 
an und vor fich nicht fchleppend; Properz würde fich feiner 
fonft nicht — es müßte denn feyn daß der Spondee, Den 
er gebraucht hat, weniger ſchleppend wäre — faft beftändig 
bedient haben. In jeder Elegie fand ich ihn ein paarmal, 
und zuweilen hinter einem Hexameter der blos aus Spon⸗ 
deen befteht. 
Nimm diefelbe zwölfte Elegie des zweiten Buches, bei 
mir die erfte: 
Nec quisiqu’ ex illlo vulnere sanus abit — 
und der allernachfte darauf: — 
Sed cerſte pen|nas perdidit ille suas. — 
Die gleichfolgende Elegie im Original: 
Non ego| sum for|mae tanſtum mirator honestae 
Nec si] qu’ illusitres femina jactat avos. 


Hier bat der Herameter nur Einen Daktylen, und doch fängt 


1) Herder. 
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ber Pentameter mit zwei ſchweren Füßen an. Ja fogar der 

allererſte Pentameter im ganzen Properz iſt ein ſolcher: 
Contactum nullis ante Cupidinibus. 

Properzens Sylbenmaß geht überhaupt ſehr langſam. Die 

ſpringenden Verſe ſind ſeine Sache nicht, und ich habe, ſo 

viel es möglich war, mein Ohr genauer an ſeinen Sylben⸗ 

klang gehalten. 

Was die zweiſylbigen Pronomina und andere derglei⸗ 
chen Wörter belangt, die ich als kurze gebraucht habe, ſo 
bin ich von der gänzlichen Nothwendigkeit davon überzeugt. 
Auch ſind ſie ſogar dem Nachdruck und daher dem wahren 
Wohllaut beförderlich; wenn wir Abwechslung des Verſes 
für nothwendig erachten, und nicht ewig den ähnlichen Fall 
wiederholen wollen — wie es unſre neuern übelorganiſirten 
Hrn Puriften machen. 

Genug hiervon, Xieber! da Du im vollkommenen Beſitz 
bift, auch hierüber Regel auf dem Parnaß zu geben, und 
ih 3. B. Deinen Reinede Fuchs für das befte, und der 
Sprache eigenthümlichfte, Werk deutfcher Profodie halte; fo 
wollte ich nicht, daB Du Andern, die bey weitem nicht Ge- 
fühl und Geſchmack genug zu diefer Sache haben, aus zu 
vieler Nachficht und Gutheit zu viel einräumteft. Der Ieben- 
dige Geift, mit Sinn und Gefchmad verbunden, fehlt ja 
faft überall noch in unfern Gedichten, und was foll ed wer- 
den, wenn fich unfre einzigen Mufter unter die Regel ein: 
feitiger oder fühllofer Pedanten fehmiegen! 

Für die überfchicften!) Novellen danke ich weiters noch. 
Gott, wenn mir meine Stille hier auffen auffer der Ruhe 
auch noch die Munterkeit gäbe, mich durch eine fremde Sprache 
in diefe Novellen einzuarbeiten! — Diefer lebte franzöfifche 
Veberfeßer ift äuſſerſt willkührlich. Knebel. 


1) fpanifchen. 
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127. An Goethe. 


Den 3. Januar 1796. 
Sch danke Dir, Lieber, für Deine freundfchaftliche Vor⸗ 
frage in allem und werde das überfandte wohl behändigen. 
GSeftern Hatte ich einen recht zufriedenen Abend bei der 
Fr. v. Kalb. Ich lad, auf Verlangen, dem alten Wieland 
einige der Elegien vor, und er hatte außerorbentliches Ge⸗ 
fallen daran. Dabey erinnerte ich mir, welche gefchidfte und 
ſchöne Verbefferungen ih Dir fehuldig bin, und mein Ge 
müth war recht dankbar dafür. 
Lebe wohl auf Deiner Fahrt nach dem literarifchen Jena, 
und vergiß unfer nicht ganz! Dein K. 


Von Deinen Epigrammen im Neuen Mufen Almanadı 
wurden auch einige mit großer Freude gelefen. Sie ver: 
fhönern den fehönen Almanach noch um vieles. — Auch ich 
bin jeßt wirklich über meine fpanifche Guitarilla ber. 


128. An Snebel. 
Sena den 6. Sanuar 1796. 


Aus meinem Haufe wird man Dir melden wenn Die 
600 +# für Herder anlangen. Ed wäre mir lieb wenn Du 
fie alödann eines Abends felbft abhohlen und an die Behörde 
Schaffen wolteft, ohne Aufſehen, und damit man felbft bey 
mir nicht wüßte wo fie eigentlih binfommen. Ich babe 
Drdre geftellt, DaB das Geld entweder Dir oder Deinem Be 
dienten gegen Quittung fol verabfolgt werden. Xebe recht 
wohl in Deiner Einfamfeit, ich befinde mich vergnügt und 
meine Arbeit geht von Statten !). G. 


1) Herzog Karl Auguſt unterſtützte Herdern mit dieſen 600 Thalern. 
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129, An Goethe, 


Weimar 13. Sanuar 1796. 

Xieber, ich muß Dir nur fagen, DaB ich zwar Deinen 
Brief von Jena erhalten habe, feitdem aber nichtd weiter. 
Mas mahft Du denn in dem Saalathben? Arbeiteft Du 
daran, ihm den Namen mit Necht zu geben, und find die 
Mufen gefällig, Dir den Aufenthalt noch vorzüglicher zu 
machen? Ich zweifle nicht, daß fie Dir nicht noch ein be- 
fondres Geſchenk dafelbft follten aufgehoben haben. Hier ift 
ed etwas öder. Der befruchtende Geift zeigt fich meift nur 
in Keimen, und wird bald durch ein unmildes Schickſal wie: 
der hinweggeführt. Ich habe indeß meine Properzifchen Ele 
gien wieder durchgelefen, und eine nach andern Leſearten mit 
mehreren Zufägen bergeftelt. Ich weiß nicht wie Du damit 
zufrieden feyn dürfteft; follte fie Dir aber nicht gefallen, fo 
bin ich eben über einer andern, welche fich ſtatt jener ein- 
fchalten lieſſe. | 

Unfer politifcher Keſſel ift übrigens noch immer im Halb» 
fochen, und will nicht gar werden. Die Spezereien unferer 
Ausgewanderten ſetzen zwar ſtarke Phlogifta zu, aber. fie 
thun widrigen Effect. Ich fürchte dad ganze Gebräue dürfte 
umfchlagen. 

Lebe wohl, lieber! Grüffe doch Scillern und feine 
Frau. Ich Habe nicht ohne Erbauung und Theilnahme fei- 
nen Auffag über die Dichter im legten Stüde der Horen 
gelefen. So treffend und ſchön manches darinnen ift, fo 
möchte ich Doch bei weitem nicht alle Urtheile genau unter: 
ſchreiben. Woflend Luife 3. B. ift, nach meinem Urtheile, 
auf einen viel zu hohen Gipfel geſetzt. Ich laffe einzelne 
Schilderungen und Versbau gelten, aber felbft die affeftirte 
Nachahmung der homerifchen Sprache ift zumeilen burleöfe, 
fo wie gar manches platten Inhaltes iſt; und was Dichter- 
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talent anbetrift, fo möchte ich in der That einige von Za⸗ 

chariä's heroifch-Fomifchen Gedichten Tieber gefchrieben ha⸗ 

ben. Doch wir vergeflen gar bald was wir bereits befigen. 
Knebel. 


130, An Goethe. 


Sanuar 1796. 
Erlaube mir, Lieber, daß ich Dich ſchon wieder in poe- 
tifden Angelegenheiten behelligen darf! Ich babe nemlich 
die vier legten Elegien, welche für die Horen beftimmt feyn 
follen, gar zufammen gemacht. Statt des Lemuriſchen Fe— 
ſtes babe ich eine andre (eine der zierlichften!) überfegt, um 
dem hoben moralifchen Sinn des vortreflichen Publikums 
durch erftere Fein Skandal zu geben. Nun wünfchte ich aber, 
daß dieſe vier fogleih in das nächſtkünftige Stüd der 
Horen möchten eingerüdt werden, wenn es irgend thunlich 
if. Man wünfchet einige von den größern Elegien des vier: 
ten Buchs zu fehen, und fo würde dem Verlangen bald ge: 
willfahret. Du haft wohl die Güte, und fiehft fie noch ein 
wenig durch! Ich habe mein möglichfled gethan. Alles giebt 
ſich freylich nicht fogleich. 
In den erften Tagen befuche ih Dich felbft. 
Knebel. 


131. An Goethe. 


(Februar 1796%) 
Ih Tann meinen Dank nicht zurüdhalten, ob ih Dir 
gleich diefen Morgen die neuverlangten Elegien mitfchiden 
wollte Es ift vielleicht das erſte Mal in meinem Leben, 
daß mir etwas von mir gefällt, wie heute die Elegien im 
Gewande der Horen. Aber für Deine treflihen Verbeſſe⸗ 
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rungen Fann ich Dir nicht genug danken; es ift mir eigent- 
(ich nur, ald wenn fie mir um derentwillen gefielen. 

Ich habe bei diefem Sturme nicht Luſt auszugehen, 
fonft wäre ich diefen Morgen zu Dir gefommen. Ich will 
Dir auch die nächſten Elegien heute gar liefern. Ich habe 
derfelben noch drey gemacht, fo daß es jetzt in allem vier- 
undzwanzig find. Du kannſt e8 damit halten, wie Du wilft, 
ausfondern und weglaffen, was Du nicht magft. Nur muß 
ich Dich freilich bitten, ihnen eine Stunde zu fchenken. Deine 
Aenderungen nur geben ihnen eine wahre Zierde, und fie 
erhalten dadurch eine vollfommene Geftalt. Es ift auch faft 
nicht möglich DaB man, bei meiner wenigen Hebung an eigner 
Arbeit, alled fogleich überfieht. 

Das Dein Wilhelm fo guten Fortgang bat, freuet mich 
gar ehr. Ich bin fehr verlangend immer wieder etwas 
Neues aus diefer intereflanten Familie zu ſehen. 

Für das beigelegte prächtige Gold, deflen meine Verſe 
lange nicht werth ſind, danke ich gar ſehr. J 

Sage auch Schillern etwas Verbindliches. Ich bin Pr 
die Mühe, die er ſich wahrfcheinlich beim Drude gegeben, 
und mit dem Drude ſelbſt Außerft zufrieden. Knebel. 


132. An Goethe. 
Weimar den 2. März 1796. 


Sch bitte noch um Entfehuldigung, Lieber, Deine Mu- 
fen jüngft fo unbedeutend geftört zu haben, und danke Dir 
noch für alle Freundfchaft und Güte. | 

Der Winter hat feitdem feiten Beſitz von uns genom- 
men, und, wie ich höre, führet er ſchon bey uns Ariflocratie 
und Democratie aufs Eis zufammen, und ift alfo ein wahrer 
Friedensmediateur geworden. Vieleicht fleigen dabey Die 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 9 
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unreinen Lüfte innerlicher Gahrungen auch als Eisblaſen 
in die Höhe, und laſſen die Bahn künftig wo nicht ebner 
doch ſicherer. 

Wollte Gott, daß es ſich die Muſen in Kopf ſetzten, 
uns für alles dieſes Nichtleben reichlicher zu belohnen, und 
gegen die Säuren dieſes Lebens ihren Honig in vollerem 
Maße mitzutheilen! Aber es ſcheint ſchon, daß der engere 
Himmel ſie auch beſchränket, und ſie wenden nur wenigen 
ihre Gaben zu, da fie Dir wahrſcheinlich anjetzt an Aus⸗ 
arbeitung Deines Wilh. Meiſter allein behülflich find. 

Wenn ich was Erhebliches von hier wüßte, ſo würde 
ich es Dir gewiß ſchreiben. Ich ergötze mich noch in Ge⸗ 
danken und Anwendungen an der trefflichen Theorie, die Du 
mir jüngſt vom Auge gabſt. — K. 


Nachſchrift. Du ſaheſt kürzlich ein paar Zeilen von 
mir auf einer Karte mit Nachficht an. Erlaube, daß ich Dir 
bier ein paar andre fihide, die ich foeben binwerfe — 
und woraus ich Dich bitte ein ordentliches Epigramm zu 
machen! — 


Ich finde foeben in meinem Garten eine wunderlich ver- 
wachſene Tulpe, an der fich die Blumenblätter in drey Theile 
getheilt haben. Da mein Garten nicht viel feltene Pro⸗ 
ducte bringet, ald Die fih etwa durch Ausartung zeugen, fo 
mag Diefe wenigftens mir Gelegenheit geben, Dir mein An- 
denken zu bezeigen. Mich freut ed, wenn Du übrigens recht 
wohl bift, und den Frühling in Deine Tage überbringft. 

Knebel. 
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133. An Snebel. 
(Mai 1796?) 1) 

Hier mein Lieber einige Blättchen von Meyer, die fich 
wohl eine gute Aufnahme verfprechen dürfen; er ift fleißig, 
und es läßt fi) von feinen ſtillen Bemühungen viel hoffen. 

Die vierzehn Tage meined hiefigen Aufenthaltd habe 
ih mehr gefellig als fleißig zugebraht. Wir hofften Dich 
auch zu fehen. 

Doch ift eine Idylle zu Stande gefommen, die ich Dir 
bald vorzutragen hoffe. 

Lebe recht wohl und liebe mid. ©. 


134. An Goethe. 
Weimar den 18. Mai 1796. 

— Daß Du in friedliher Stimmung den Sdyllengeift in 
Dir erwedft, ift mir fehr angenehm zu hören. Es iſt Zeit, 
dag man fich über dies Weſen und Weben der Dinge be- 
ruhige, ehe und die Natur mit Gewalt zur Ruhe zwingt, 
und aus unferm Grabhügel eine Idylle macht. Nicht alle 
Semüther find bey uns in diefer Verfaffung; öfters flören 
fie Andere. Ich bedaure es fehr; aber es ift nun einmal 
fo, und die Kräfte der Natur bereiten im Menfchen Eifig, 
wie in andern Wefen, wann fie nicht zur reifen Traube ver: 
glühen Fönnen. 

Sch habe feither viel Gutes gelefen, worunter auch Her⸗ 
Ders Tfe und Ste Sammlung der Humanitätsbriefe ift. 


1) Siehe den folgenden Brief Knebel's. Meyer war 1795 und 
1796 in Stalien (Goethe's Werke, XXXI, 45, 66). Die Idylle deute 
ih auf Hermann und Dorothea (ebend., ©. 66). 
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Nur finde ich, daB er gegen dad Ende zu ungerecht gegen 
die auslandifchen Dichter iſt ?). 
Lebe wohl, und grüfle Schillern beften®. 
Dein Knebel. 


135. An Knebel. 
(1796.) ?) 
Da Schiller in diefen Tagen die zweite Sendung der 
Elegien wünfcht, fo fende ich hier das Paquet mit, bitte fie 
auszufuchen, Deine biöherigen Korekturen dazu zu fchreiben, 
und fie mir zuzuſchicken. Ich wünſche guten Beſuch der 
Mufen in der Einfamkeit. 
Ich babe die Ausficht, daB mein Roman vor Ende 
dieſes Monats fertig fein wird, worüber ich eine große Freude 
empfinde. Vale. ®. 


136. An Snebel, 


(1796%) 
Schiller wünſcht Utzens Bildniß vor feinen Calender zu 
fegen. Könnteft Du und wohl ein gutes Gemählde zu die⸗ 
ſem Gebrauch auf eine oder die andere Weife verfchaffen? 
G. 


1) gl. Schiller's Briefwechſel, Nr. 165, ©. 46 fg.; Nr. 168, 
©. 50 fo. 

2) Ohne Datum. Im Auguft 1796 ward der bier angeführte 
Roman (Wilhelm Meifter’s Lehrjahre) beendigt. Goethe's Werke, 
LX, 32%. | 


133 


137. An Rnebel, 
(1796.) ') 
Hier die Robespierrifche Rede zurüd. Davon münd: 
ih, wenn Du morgen Mittag mit uns eſſen willft, wo id) 
Herderd erwarte. Meinen Roman bitte nicht aus der Hand 
zu geben; da noch manches darin zu beflern fein möchte, fo 
ift ed gut, wenn er erft ganz unfer und bleibt. ©. 


138. An Goethe. 


(Oktober 1796.) 

Sch danke Dir, LXieber, gar fehr für Deine holden Ga: 
ben und Geiftesgefchenke, die mich fehr erfreuet haben. Ich 
babe den letzten Wilhelm ſogleich zum Schneider gefchict, 
dag er ihm ein Röckchen anpafle; dann fol er mich ergößen. 
Glaube, daß ich den Werth Deiner Talente und Geiftes- 
produkte erfenne und fie zu ſchätzen weiß. Nicht durch jene 
nur, fondern auch durch Richtigkeit Deiner Beurtheilungs- 
kraft ftehft Du mir vor allen Schriftftellern unſers Vater: 
landes voran. Diefes Iebtere madht mir den Mann, der 
freilich in den mannichfaltigften Reichen der Einbildungsfraft 
fehwerer herauszufinden ift, ald in dem gewöhnlichen Xeben, 
aber fih durch den richfigen Takt feiner Urtheile und Ge⸗ 
fühle zeigt. 

Ich weiß nicht, ob ich hier etwas fehr Verftändliches — 
oder gar Verftändiges, fage. Es find allgemeine Eindrüde, 
die mir feit kurzem — und auch bei Erfcheinung der Schil- 
lerichen Mufen-Almanache geblieben find, wovon ich nur den 
hinterften Theil noch gelefen habe. An Geift und Wis, 


1) Ohne Datum. Der angeführte, eben beendigte Roman (Wil: 
helm Meifter) weift auf 1796. 
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Einbildungsfraft und richtiger Icharfer Beurtheilung — die 
leider bei ung fo felten ift! — fehlt e8 da nicht. Es iſt ein 
heiliged Gefchäfte die Thoren zu züchfigen, zumalen wer, wie 
Du, die Geifel vom Apollo dazu erhalten hat. Du haft ein 
Thefeifches Werk beftanden, und obwohl die Ungeheuer Gift 
und Galle ſchäumen werden, fo wird fie doch ſchadlos zur 
Erde fallen. 

Wie angenehm ift es, den Freunden nur einen Theil 
von Sich Selbft vorhalten zu dürfen, um ihnen die fchmei- 
chelhaftefte Empfindung zu geben, die wir ihnen zu geben 
vermögend find! Knebel. 


139. An Goethe. 
(Oktober 1796.) 
Sch danke taufendmal für Die Mittheilung ded Buches *). 
Es bat mir Leben gegeben, da, im Allerheiligften der Seele, 
wo ed fo wohl thut. In der That es ift vortrefflich ge: 
dacht, empfunden und gefchrieben. Die Züge der Reisfeder 
bleiben feft und getreu bi8 zum äufferften Umriß. Sprüche 
und Bilder, wie fie die fieben Weifen des Alterthums möch- 
ten gejagt und vorgeftellet haben; und ganz neu, durch bie 
neuefte Scene der Menfchheit jo ganz durchgefühlt die Re⸗ 
volution! — 
Dank auch für den Stein! Du bift immer gut! 
Knebel. 


140. An Knebel. 


(Weimar) Ortober 1796. 


Auf das befte danke ih Dir, mein Werther, für das 
gute Wort dad Du mir zufprihft. Ie mehr man bey feiner 


+, Wilhelm Meifter, wie aus Goethes Antwort hervorgeht. 
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Bildung und bey feinen Arbeiten nur auf die ftrengften Kor: 
derungen der Natur und der Kunft achtet, defto feltner kann 
man fich einen reinen Wiederflang von außen verfprechen. 
Sehr tröſtlich, beruhigend und aufmunternd ift daher Die 
Verficherung des Freundes der uns auf unfern Wegen gerne 
begleiten und begegnen mag. 

Sch habe mich jetzt wieder in das epifche Fach gewendet‘), 
woraus ich Dir einige Proben bald vorzutragen wünfche. 

Lebe recht wohl und gehe mit geneigtem Gemüthe an 
den leßten Theil des Romans. ©. 


141. An Goethe. 
Den 1. November 1796. 


Den legten Band Deines Wild. Meifter Habe ich durch⸗ 
gelefen, und ich danke Dir für meinen Theil gar fehr für 
das Gaftmal das Du uns ausgerichtet, und für den fihön- 
gefchliffenen Mienfchenfpiegel, worinnen fi) und jo manches 
Annehmlihe und Annehmungswürdige zeige. In Diefem 
Sinn und Gefühle habe ich das Ganze verfolgt, und es 
bat mich bei ruhiger Lefung immer weiter gelodt, und nie 
ganz ohne Intereffe gelaflen. Da jedem dichterifchen Werke 
eine Art von Mufe präfidirt, fo möchte ich das Geichlecht 
der Romane dreien Göftinnen unterordnen, nemlich gewiſſe 
Zauberromane blos den Seen, die nichtd mit den gemäßig- 
teen Mufen zu theilen haben; andere, tragijche, der Melpo⸗ 
mene, und Die leßten, von der gegenwärtigen Art des Wilh. 
Meifter, vermifcht mit diefer der Thalia, mit dem ruhigen 
Hinblick und Verftand, wie fie Meifter Zerenz erkannt hat 
— in das Leben der Menichen wie in einen Spiegel hinein» 


1) Hermann und Dorothea. 


136 


zufchauen, der heiter und klar feyn muß, ohne die tauſend⸗ 
fachen Farbenbrechungen. 

Da ich niemald daran gedacht habe, mir ein Werf die: 
fer Art, auch nur ald einen bervorgebrachten Traum zu bil- 
den, fo bin ich zur genauern Beurtheilung ungefchidt, und 
nicht fehr aufmerkffam und aufgelegt dem Faden nachzugehen 
oder der Intrigue aufzupaſſen. Da ih Dein und unfer 
äuſſeres Leben kenne, fo bin ich vielmehr verwundernd, daß 
Du noch fo viel Stoff und Hülfsmittel audgefunden haft — 
da Du Dir die Zaubermittel größtentheild verfagteft. Einen 
einzigen Anftand habe ich bei dem hinreißenden Ende des 
Ganzen gefunden, und da diefer höhern Belangs ift und 
in die moralifche Naturgefchichte des Menfchen gehört, fo 
wünfchte ih wohl darüber nähere Auskunft. Ich möchte 
nemlich wiſſen, ob Dir zur Geſchichte Mignons und feiner 
Eitern irgend ein beftehendes biftorifches Faktum Gelegen- 
heit gegeben hätte? 

Die Frage ift nicht ganz unwichtig. Sie intereffürt die 
Menfchheit. Hat der Dichter, der übrigens das Gleichmaß 
der menjchlichen Handlungen und ihrer Folgen fo ſehr zu 
erhalten fucht, (das vorzüglichfte Werdienft bey dieſer Art 
von Schriften, wie ich glaube) hier, aus eigener Willführ, 
einer Handlung alle die fchredlichen Zufälligfeiten beigelegt, 
oder hat er nur was wirklich Geſchehenes erzählt, und nad 
feiner Art wiedergegeben? Auf jeden Fall aber fcheinet mir 
zu viel fchredhaftes, und daher der Neigung widriged in 
dem Ausgange dieſer Gefchichte zu liegen. Iſt die letzte 
Verklärung einem fo damonifchen Wefen, wie nun Mignon 
ericheint, angemefien? Kann fie wohlthun? Konnte nicht 
der Vater wenigftens, der aus einem urfprünglid reinem 
Triebe, deſſen Vertheidigung fo wohl gefeßt wird, gehan⸗ 
delt Hatte, um die Entftehungsgefchichte des Kindes zu 
mildern, ohne Schuld aus der Welt gehen? Und bat 
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wirklich die. Lüge der Pfaffen Einfluß auf die Geſetze der 
Natur? — 
Diefes Alles laſſe ich Dir zur beflern Entfcheidung über. 
Habe nochmals herzlichen Dank für alles dad Gute und 
Gefällige, was in dieſem Buche enthalten ift — denn Dank 
ift leider unfere einzige Gabe! Knebel. 


142, An Goethe, 


December 1796. 
Sch danke Dir, Lieber, für das liebe Gefchen? Deiner 
Mufe )). Es erfreut mich herzlich. Wie wohl thun die 
Töne, die unmittelbar aus der Bruft hervordringen! Ich 
fage Sa! und Amen! zu Allem. Es ift ſchön, auszufpre- 
chen was dieſen Zuruf hervorbringt. Es ift fchön, den Pöbel 
niederzudrüden, damit fich der Edlere erheben könne. Es ift 
fchön, mit immer neuen Xorberreifern Dad Haupt zu umflech- 
ten, wann gleich Cäſars Täuſchung nicht vonnöthen ift. 
Sey meiner Theilnahme, meiner Freude und meines 
Danfed gewiß! Knebel. 


143. An Goethe, 
(December 1796.) 
Sch muß mid am frühen Morgen nach Deinem Wohl- 
feyn erkundigen, und Dir verfichern, daß ich noch nicht ein- 
gefroren bin, wie Du wohl glauben möchteft; im Gegentheil 
heizt ſich mein Stübchen vorfrefflich bei ftiller Luft, und die 
eignen Naturerfcheinungen find jet unterhaltend. 


1) Elegie zur Ankündigung von Hermann und Dorothea. Siehe 


Goethe's Werke, I, 330. Bol. Schiller's Briefwechſel, Nr. 247, 
S. 283, Nr. 243, ©. 286, Nr. 249, ©. 290. 
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Erlaubft Du wohl, daß ich Di) wegen ded Buchs der 
Frau von Stael!) befrage* Wenn Du ed wieder befom- 
men haft?) und auf einige Tage wegleihen kannſt, fo wird 
es ſehr begierige Xeferinnen erhalten. 

Von Deinen optifchen Auffägen haft Du mir jüngft 
etwas mitzufheilen verfprochen. Ich wäre anjebt fehr in 
Bereitichaft etwas davon zu leſen. Schicke mir doch, was 
Dir für gut dünkt. Knebel. 


144. An Goethe, 
| (December 1796.) 


Sch freue mich, daB Du meinen wahren Beifall und 
meine Pleinen Zweifel fo wohl genommen haft. 

Sch habe feitdem den neuften Muſen-Almanach gelefen, 
und da habe ich von erfterem noch mehr zu erfheilen. Ich 
habe, bei mehreren fchönen und vortrefflichen, die beiden 
Ihönften Difticha gefunden, die ich nur in deutfcher Sprache 
— ich hätte bald gefagt in irgend einer — kenne. 

Kunebel. 


145. An Goethe. 
W. den 13. December 1796. 


Lieber, die beiden Kaledonier®), Böttiger und Her— 
der, wollen morgen Mittag bei mir bier auffen im Garten 
vorlieb nehmen. Möchteft Du wohl dem rauhen Weg und 
Wetter trogen, und mein Meines Mahl mit Deiner Gegen- 
wart frönen? 


1) De !’Influence des passions sur le bonheur des individues 
et des nations (Laufanne 1796). 

2) &. Schiller's Briefmechfel, Nr. 255, 256, &. 300, 301. 

3) Schottländer. S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 257, &. 305. 
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Ich brauche Fein weiteres Motiv, aber ich hoffe, daß 
Du mir’d nicht verfageft! oo Knebel. 


146, An Goethe. 


December 1796. 


Sch danke Dir für Dein gutes Andenken, und für den 
zierlichen Goldftein, den Du mir geſchickt Haft. Er ift gar 
fröhlich und ſchön, und ein holdes mineralifches Kleinod hier 
in meinem Zimmerchen. 

Das Du fo glüdlich in Deinen optischen Auflagen fort⸗ 
rücft, freut mich gar ſehr. Es intereffirt mich doppelt, um 
der Sache felbft willen, und dann Deinetwillen — ne quid 
temere fecisse opineris. Ich dächte, ohne eigene Hypo⸗ 
thefe unterzuftellen, follteft Du doch Neutons Hypotheſe zu 
den gemachten Verfuchen binftellen, ob? und wie? der be- 
liebige Xefer beide mit einander vereinen fann. Died würde 
dienlich feyn, um dad Unzuverläßige feiner Hypothefe auffal- 
lender zu machen. | 

Sch erhalte eben ein neues Stüd des vorfrefflichen Sour- 
nald Deutfchland. Die Kerid gebrauchen Dich auf man- 
cherley Weife. Hier ift vieled aus Meifter klaſſiſch ange: 
führt, und fogar ein Lied von Mignon fomponirt. Won den 
beliebten XZenien ift noch nichfd gedacht. à propos, Stol- 
berg fol ja ein Gedicht in der neuen hamb. Zeitung haben 
einrüden laflen, vol chriftlicher Sroßmuth. Wenn Du es 
haft, fo bitte ich darum! 

Vebrigend geht es mir in meiner einfanen Ciauſe ganz 
wohl, und ich bemerke den Winter kaum, den ich kürzlich 
noch ſo ſehr fürchtete. Ich begreife nicht, wie die Menſchen 
nicht glücklicher ſind, da es doch um ſo weniges erlaubt iſt. 
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Aber das Unglüd gehört unter die Krankheiten, wie &.... 
von der Religion jagt. | Knebel. 


147. An Goethe, 


(December 1796.) 

Ich habe gegenwärtige Bogen !) mit der größten Auf- 
merffamfeit gelefen und Danke Dir für deren Mittbeilung. 
Da alled noch größtentheild auf bloße Thatfachen beruht, fo 
ann ich nichts jagen, ald daB die Erfahrungen rein, deut⸗ 
ich und beftimmend vorgetragen find, fo daß fie zu lautern 
und beflimmten Refultaten führen müſſen. Sch ahnde frei« 
lih die Schwierigkeit des Ganzen, in diefem Verfolg bis zu 
dem Schluffe einer feften Theorie zu kommen, die, auf Diefe 
Weiſe fortgeführt, und von allen Seiten gegen Eingriffe 
verwahrt, einzig und vorfrefflich feyn würde. Ich dachte 
aber, Du ſollteſt Dir die Sache gleich anfänglich. fo gar 
fchwer nicht nehmen, fondern fie in gewiffe Parthien ver- 
theilen, die eine fichtbare Vorftelung des Ganzen darböten 
und fo nach und nach, durch Ausfüllung mit mehrern Glie- 
dern, ihr volles Leben und Beftand geben. 

Auffer, daB Dir die Sache fehr befchwerlich werden 
muß, fo möchte auch eine fehr Tange Hingeftellte Reihe von 
Erfahrungen, ohne ein gewiſſes finnliches Nefultat, das blos 
dem ingenio des Leſers überlaffen wird, zu fehr ermüden. 

Sch muntere mit allen meinen Kräften auf; leider aber 
babe ich auch Feine andern, ald Ermunterungskräfte. 

Der Engel des Lichts flärke und bewahre Did! N. 


1) der optiſchen Auffäge. Vgl. Schillers Briefwechlel, Nr. 253, 
S. 297. 
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148, An Goethe. 


(Ende December) 1796. 


Ich habe meinen Danf noch aufgehoben für das Afri- 
kaniſche Landfchäftchen, das Du mir fo hübſch haft copi- 
ren laſſen. 

Mie geht ed Dir bey dem abenteuerlichen Wetter! — 
Uns ift in Iena ganz wohl geweien; vorzüglich auch den 
Kaledonifhen *) Bergbewohnern. Sie freuten fich wie 
Kinder, Berge zu fehen. 

Schiller?) habe ich zweymal beſucht. Er empfielt fich, 
wie die übrigen, die Dich bald zu fehen hoffen. 

Die neuen Schäbe des Cabinets haben wir, obwohl 
etwas in Eile gefehen, weil es fehr Falt in den Zimmern war. 

Hufelands Makrobiotik ift erfchienen und fcheint ein 
fehr Ieferliches Buch zu feyn. Knebel. _ 


149. An Goethe. 


(Weimar den 11. Sanuar 1797.) 


Sch freue mich Deiner Ankunft ?), die ich in der That 
diesmal fehnlicher erwartet hatte Laß mir einen Wink 
geben, wenn ich Dich bequem zu Haufe finden Fann. 

Ich Iebe hier fo meift in meinem kleinen Kamtſchatka, 
und fuche mir das Leben nicht ganz ungenießbar zu erhal: 
fen, indem ich mid) von der unbedeufenden oft widrigen 
Menge entferne. 

Das Buch hat, foviel ich mich erinnere, Herder jüngft 


1) ©. vorher Brief vom 13. December. 
2) S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 257, &. 305. 
3) Ebend., Nr. 259, ©. 3 fg. 
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Theile giebt er feine eigne erkannte Wahrheit einigermaßen 
auf, um dem Feinde defto ficherer aus dem Felde zu fchleichen. 

Lebe wohl und verzeih daß ich dergleichen Urtheile umd 
Meinungen Schreibe, fo leicht bin wie fie allenfalls im 
Discours pafliren. 

Ich muß mich nun die erfte Zeit recht zufammenhalten, 
bis mein leßter Gefang auch aus feiner Puppe ausgelrochen 
ift und ihm die Flügel gewachfen find; dann hoffe ich wie: 
der eine Zeit Tang, wil’8 Gott, ald ein freyer Menfch zu 
leben. | G. 


152. An Goethe. 


Weimar den 4. Merz 1197. 


Sch freue mich recht ehr etwas von Dir zu böre, 
und infonderheit auch daB Du in guter Stimmung bift und 
Dein Gedicht heranwächſt. Mögen Dich die Götter bes 
Himmels, die fich zwar jebt heiter aber alt zeigen, immer 
dabei erhalten. 

Den innern Genuß der Seele, welchen uns die Stubien 
geben, fühle ich jeßt auch zuweilen ein wenig, und fühle 
Daher, wie wahr Du Dir das fagen Fannft, der Du eine 
weit reichere Erbſchaft hiezu erlangt haft. Ich Iefe jet in 
den Werken von Büffon, auf den mich einige Anekdoten 
aus feinem Leben gebracht haben, und das mit großem 
Genuß. Wenn er nicht der allererfte Beobachter feyn follte, 
fo ift er mir doch der erfle Schreiber und das will vid 
jagen, in dem Geifte wie er es felbft genommen hat. Bey 
ihm kann man fich die Luft zur Naturgefchichte wie aus ber 
Natur felbft holen. 

Ich möchte wohl den Swammerdam bei Dir, fehen, 
d. 5. mir einiges von ihm von Dir zeigen und fagen Laflen. 
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Auch Humboldt möchte ich fehen. Sollte ed einen Tag der 
fünftigen Woche Dir nicht befchwerlich feyn, fo komme ich 
hinüber. Du müßtelt mir aber den Zag beflimmen und fo 
kam’ ich früh. Böttigern und fo was, müßte ich wohl 
mitnehmen. | 

Ih babe indeß die chaumiere Indienne erhalten, 
von der Frau von Stael fo herzlich fpricht. Sie paffirt 
nun in der Welt herum, fonft wollte ih Dir eine Stelle 
abfchreiben, die Dir, der opfifchen Beobachtungen wegen, 
fehr auffallen würde. Ein andermal! 

Unfer Herder ift frank und liegt zu Bette. K. 


— — 


153. An Knebel. 


Jena den 28. Maͤrz 1797. 

Ich habe Dir, mein werther Freund, lange nicht ge⸗ 
ſchrieben und Dich nicht, wie ich vorhatte, eingeladen; es 
bat ſich dießmal alles fo gedrängt, daß mich die Mannig- 
faltigfeit der Eriftenz und die Anforderungen des Tages faft 
betäubt haben. Wenn Du mein Gedicht 1) fehen wirft, das 
beinahe ganz geendigt und von vorn bis hinten nochmals 
dDurchgearbeitet ift, fo wirft Du am beften beurtheilen fünnen, 
Daß ich diefe vier Wochen nicht müßig war. Dann fordert 
die Zhätigfeit der Freunde und Kunftverwandten auch noch 
zur Theilnahme auf. Schiller ift fleißig an feinem Wallen: 
ftein, der ältere Humboldt arbeitet an der Ueberſetzung des 
Agamemnon von Aefchylus, der ältere Schlegel an einer 
des Suliud Cäfar von Shaköpeare, und indem ich fo fehr 
Urfache babe über die Natur des epifchen Gedichtd nachzu⸗ 
denken, fo werde ich zugleich veranlaßt auch auf Das Trauer⸗ 


1) Hermann und Dorothea. 
Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 10 
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ſpiel aufmerkſam zu feyn, wodurch denn manches beſondere 
Verhältniß zur Sprache kommt. 

Dabey bringt noch die Gegenwart des jüngern von 
Humboldt, die allein hinreichte eine ganze Lebensepoche in⸗ 
tereffant auszufüllen, alles in Bewegung was nur chemifch, 
phyſiſch und phyſiologiſch infereffant jeyn Tann, fo daB es 
mir manchmal recht ſchwer ward mich in meinen Kreis 
zurüdzuziehen. 

Nimmft Du nun dazu, daß Fichte eine neue Darftel- 
lung feiner Wiffenichaftölehre, im philofophifchen Iournal, 
herauszugeben anfängt, und daß ich, bei der fpefulativen 
Tendenz des Kreifes in dem ich lebe, wenigftens im Ganzen 
Antheil daran nehmen muß; fo wirft Du leicht fehen, daß 
man manchmal nicht willen mag wo einem der Kopf fteht, 
befonderd wenn noch reichliche Abendeflen die Nacht ver- 
fürzen und die den Studien fo nöthige Mäßigkeit nicht be- 
günftigen. Ich freue mich daher bald wieder na Weimar 
zu tommen, um mich wieder in einem andern Kreife zu er- 
holen. Unglaublich aber iſt's, was für ein Treiben die wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Dinge herumpeitfcht, und mit welcher Schnellig- 
keit die jungen Leute das, was ſich erwerben läßt, ergreifen. 
Lebe indeſſen wohl in Deinem. ruhigen Garten, wo ich Dich 
zu Ende der Woche wieder zu fehen hoffe. G. 





154. An Goethe. 


April 1797.. 
Wie geht es Dir, Lieber? Ich habe Dir feitdem jeden 
Tag voieder danken wollen für Deine Bemühung, das Leben 
bier aus feiner gewöhnlichen Gleichgültigkeit zu reiffen, und 
für Deine legte liche Vorlefung. Möchte es Dir vielleicht 
einmal dünfen, um den Ort zu verändern, mir dad Ende 
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davon in meinem Garten genießen zu laffen? Er ift zwar 
nicht fo wohl zubereitet wie der Deinige, aber doch auch 
ftil und einfam. | 

Darf ih Dich um die Kupfer vom Mont-blanc wieder 
bitten? Sie gehören zu Saussure’s Werk und id will fie 
binden laſſen. 

Lebe wohl. . Knebel. 


155. An Rnebel. 
(1797.) ') 
Indem ich Dir meine Ankunft melde mit der Hoffnung 
Dich bald zu fehen; fo frage ich an, ob Du nicht etwa jene 
Herzensergießungen eines Klofterbruders, welche Rath Schle- 
gel damals mitbrachte, zu Dir genommen haft? oder ob Du 
weißt wer etwa von der Gefellichaft das Buch haben fünnte? 
ich werde wieder daran erinnert, hatte ed ganz vergeflen und 
finde ed nicht in meinem Zimmer. 
Es ift mir die Zeit über recht wohl gegangen und Die 
Menge der Menfchen und neuer Gegenftände hat mid) recht 
wohl unterhalten, wovon mündlich mehr. ©. 


156. An Goethe. 
(1797.) 2) 


Magft Du vielleicht willen, wie die Franzoſen ein 
Stüf, wie unfer Monodrama Medea war, beurtbeilen, fo 


1) Ohne Datum. Im Jahre 1797 Fam der hier erwähnte Roman 
Wackenroder's heraus. Vgl. Goethes Werke, XLV, 135; XXXI, 142. 

2) Die Medee von Fr. Ben. Hoffmann (tragedie Iyrique en 
3 actes en vers) erfchien zu Paris an V (1797). Querard, La 
France litteraire, T. IV. 
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wirft Du es in. gegenwärtiger Decade am bezeichneten Drte 
finden. Der Lit. Hofmann fcheint ed ganz nad dem Zeut- 
fhen gebildet zu haben, ob er dieſes gleich nicht nennt. 
Auch das vorftchende Fragment — sur les pommes 
wird Dir Spad machen. — Darf ich mir’d heute wieder 
zurück erbitten? 
Guten Morgen! Knebel. 


157. An Goethe. 
Bayreuth den 25. Sul. 1797. 


Mich verlange, Lieber, an Dich zu fihreiben, da es 
mir beinahe ſchon ein halbes Jahr dünkt, dag ich Dich ver 
laffen habe, ob es gleich Faum über vier Wochen feyn mag, 
dag ich von Weimar entfernt bin. 

Aber die Zeit verlängert ſich in der Vorftelung unend- 
lih, wann mehrere veränderte Punkte in fie gelegt werden. 
Dir von diefen die Erzählung zu machen, würde für Dich 
und für mich anjeßt befchwerlich feyn. Wer fo lange wieber 
in der zufammengeengten Welt feiner felbft geſeſſen hat, wie 
ich lebten Winter, dem öffnet fich leicht ein weiter Schau- 
plag, wann er nur einige Meilen von der Stelle kommt, 
und gleihfam wieder anfängt mit Menfchen zu leben. Das 
Leben der Menfchen hat fo was Unbeflimmkared, daß, ob 
ed gleich nur die beftändige Wiederholung der alten Be- 
merfungen und Regeln ift, man doch mit jeder Stunde auf 
neuem Boden zu ftehben glaubt. Woher auch fonft erbielte 
ſich das Intereſſe für daffelbe? 

Un Dir alfo von mir anzufangen, fo muß ih Dir 
nur fagen, daß ed mir bisher recht gut gegangen ift, und 
daß ich überall bin wohl aufgenommen worden. Mein 
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Weg mit Matthiffon bi8 Coburg !) wär für und beide an- 
genehm, und .niemald ift wohl der Thüringer Wald poeti- 
fcher durchreif’t worden. Er hat mir das Vergnügen ges 
macht, mir den größten Theil feiner Gedichte, die er meift 
auswendig kann, im Wagen vorzufagen, und ich babe Durch 
feinen Ausdrud erft ihren ganzen Werth und ihre Eigen: 
thümlichkeit gefühlt. 

Die Gegend um Bayreuth, ſo wie die Stadt ſelbſt, 
iſt einladend und ſchön. Die Meinigen fand ich wohl; ſie 
nahmen mich freundlich auf. Ich beſuchte den Praͤſident 
Schuckmann, der mich beinahe brüderlich aufnahm. Er iſt 
gar ſehr Dein Freund. Um ſeinetwillen allein wäre es mir 
von großer Wichtigkeit geweſen, mich einige Zeit bier auf— 
zubalten. Er ift in einem fehr hohen Grade das, was ich 
mir von einem Manne, der folchem Weſen vorfteht, nur 
denfen könnte. Simpel und ohne einen Schatten von Eitel- 
feit, die fich fo vielfach verkleidet, — gleihfam ohne Perfon, 
wenn ich jo jagen darf; — gerade nur auf die Sache und 
ihren Grund losgehend; unerjchütterlich in feinem Weſen 
und Gefchäfte, und doch voll warmen menfchenfreundlichen 
Sinned und biegfamer Nachgiebigkeit. 

Sch babe feitdem andere von den großen Preußifchen 
Geſchäftsmännern in feiner Gefellfchaft geliehen, welche die 
Nahe der Bäder bier durchführte. Ihre gewaltfame Thätig— 
feit machte mir beinahe Zurcht vor jedem Thun. Sie er: 
reichen alled mit ihren halben Kenntniffen, d. h. fie pfufchen 
überall; möchten die Luft verarbeiten, um fie zum Nußen 
des Staates anzuwenden, und fünnen, aus eigner Super: 
fieiellität, die ſchönen Geifter gar nicht vertragen. Shre 
eigne Perfon ift immer der Haupfgegenftand ihrer Be: 


1) ©. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, Nr. 2, S. 431. 
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mühungen, und in der That follte man fich zuweilen wun- 
dern, daß fie das noch aus ihr herausbringen. 

Daß mid Schudmann wohl aufgenommen Habe, 
brauch ich Dir alfo nicht zu wiederholen, und gewiß würde 
es mir bier nicht fchwer fallen, fünftig eine von den neu- 
etablirten Kreisdireftorftelen zu erhalten (bei der nächften 
Erledigung einer derfelben), das er mir beinahe verfichert 
bat. Sch bin jest unbefümmerter um mein Schiefal, und 
ob es mir gleih an Fleiß und gutem Willen nicht fehlen 
wird, fo feheue ich mich Doch eine Laufbahn anzufreten, zu 
der entweder eine ältere Erfahrung gehöret, oder ein etwas 
jugendlicherer Zrieb zum Aushalten in meift fubalternen 
Geſchäften. Auf die Nachſicht meiner Obern möcht ich nicht 
gerne rechnen, und fo Fönnte ed kommen, daß mir unter 
angeftrengter Arbeit der Zweck verloren ginge, weshalb ich 
folhe unternommen, nemlih um das Leben zu arbeiten. 
Das arme Vorurtheil, das bisher in Weimar geberrfcht 
bat, daB zu gewiſſen Geſchäften nur außerordentliche Zähig- 
feiten der Praris erfordert würden, herrſcht wenigflens in 
Schuckmanns Kopf nit. Er weiß, daß man mit Ver: 
nunft fi) gar leicht eine Praxis macht, und rechnet auf 
dieſe mehr, ald auf alled was ohne eigene Vernunft gefchieht. 
Indeß bleibt uns bei unfern langen politifchen Vorurtheifen 
doch immer und leider eine Vernachläßigung gemifler Kräfte, 
die denn durch Anftrengung befchwerlich erfeget wird. Gehe 
es nun wie es wolle! Sch will unbefümmert um mein 
Schickſal feyn. An guten Willen hat ed mir nicht ge 
fehlt; die Halfte der Schuld mögen die verfehrten Zeiten 
fragen! — 

Ih hätte Dir noch viel zu fagen, Lieber! aber das 
Blatt ift befchränfter ald mein Wille. Ich Tann nicht 
leugnen, dag mir zuweilen dad Gefühl fommt, ald wenn 
aus der Schule, woraus wir gelommen find, das Leben 
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- einen höhern Gefichtöpunkt verdiente, als ihm die gemeinen 
Geſchäfte anmweifen. Dies fey noch zum vorigen. Lebe 
wohl und erhalte mir Deine Freundſchaft. Empfehle mich 
auch dem Herzog, wenn ed Die Gelegenheit giebt. 

Dein treuer Knebel. 


198. An Snebel, 


Frankfurth a / M. den 10. Auguft 1797. 


Deinen lieben Brief babe ich in Zranffurth erhalten 
und bin gegenwärtig ein Reifender wie Du. Ich fühle das 
fehr lebhaft was Du über die Veränderung ded Zuftandes 
fagft, denn mir.geht es hierin beinah wie Dir, und wenn 
man nicht immer in der Welt Tebt, fo fieht man fie an- 
fangsd wieder mit verwunderten Augen an, und jo gut man 
fie Fennt, machen einen die neuen Erfcheinungen wicder auf 
furze Zeit aufmerkfam, bis man denn das alte plumpe 
Mährchen wieder bald gewahr wird. Ich wünfche Dir zu 
allen Deinen Unternehmungen Glück und begreife den Sinn 
einiger Stellen Deines Briefe recht wohl; ich hoffe daß 
Dein gutes Geſchick Dich verhindern wird, Dich noch in 
alten Zagen einer folchen Subalternität zu unterwerfen, die 
jeden rechtlichen Menfchen zur Verzweiflung bringen muß. 
Kannft Du eine gute Pfründe Sine cura erwilchen, fo 
thue es ja und Faß die Andern aus Licht und Luft arbeiten 
was fie fünnen. 

Mas mich betrifft, fo fehe ich nur immer mehr ein 
daß jeder nur fein Handwerk ernfthaft treiben und das 
übrige alles Iuftig nehmen fol. Ein paar Verſe, die ich zu 
machen habe, interefjiren mich mehr, als fehr viel wichtigere 
Dinge auf die mir Fein Einfluß geftattet ift, und wenn ein 
jeder das Gleiche thut, jo wird ed in der Stadt und im 
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Haufe wohlftchen. Die wenigen Tage die ich bier bin bat 


mic) die Betrachtung fo mancher Gegenftände fchon fehr 
vergnügt und unterhalten, und ich habe für die nächfte Zeit 
noch genug vor mir. 

Sch will hernach unfern guten Meyer, der am Zürcher 
See angefonmen ift, auffuchen und ehe ich meinen Rüd- 
weg antrefe, noch irgend eine Pleine Tour mit ihm machen 1). 
Nach Italien habe ich Feine Luft, ich mag die Raupen und 
Chryfaliden der Freiheit nicht beobachten, weit lieber möchte 
ih Die ausgefrochenen franzöfifchen Schmetterlinge fehen. 

Lebe recht wohl, und ehe Du einen neuen Zufland er- 
wählt, fo bedenke alles ja wohl, denn es ift nichts gefähr- 
licher als fi) in unferm Alter zu vergreifen. 

Empfiehl mic) Herrn von Schudmann, ed ift einer 
der fchäßbarften Männer die ich in meinem Leben gekannt 
babe. ®. 


159. An Knebel. 
Meimar den 2. Sanuar 1798. 


Beiliegendes Blatt gibt nähere Auskunft was mit den 
Büchern und dem Gelde zu thun, du haft die Güte Das 
nöthige zu beforgen. — 

Mir hatten um fo mehr Urfahe und Deines freund: 
lichen Empfanged in Nürnberg ?) zu freuen, da ed das letzte 
Gute war, das und auf der Reife begegnete, Weg und 
Wetter fanden wir nachher abfcheulich. 

Seit meinem Hierfeyn habe ich mehr einiges vorbereitet 
ale etwas gethan; in dieſer Jahreszeit bin ich ohnedies 
nicht zu viel Gutem aufgelegt und die Reife hatte mich bes 


1) ©. Goethe's fämmtliche Werke, XLIII, 164— 244. 
2) Ebend., XLIII, 244. Schiller’ Briefmechfel, Nr. 347. 
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fonders zerftreut. Man ift in einem gewillen Alter an einen 
gewiflen Ideengang gewöhnt, das Neue was man fieht ift 
nichf neu und erinnert mehr an unangenehme ald angenehme 
Verhältniffe, und ganz vorzügliche Gegenftände begegnen 
einem Doch felten. 

Ich will nun nach und nad) wieder an irgend eine 
Arbeit gehen; denn wenn ein Jahr nicht leer verlaufen fol, 
fo muß man bei Zeiten anfangen. Ich denke den Fauſt 
zuerft vorzunehmen und zu gleicher Zeit meine phyfifalifchen 
und nafurbiftorifchen Arbeiten fortzufegen. Wie weit wir 
fommen muß die Folge zeigen. 

Wir haben jegt ein paar Elephanten bier, die nebft 
ihrer übrigen Gefelfchaft unfer altes und junges Publifum 
fehr in Bewegung feßen; außer noch einigen wilden Thieren 
find außerordentlich ſchöne Papageyen dabei. 

In einiger Zeit denfe ich nach Jeng zu gehen und 
innerhalb Deiner vier Wande mir Stimmung zu allerlei 
Sutem zu bolen. Lebe Du auch indeffen recht wohl und 
laß mich von Dir hören. Möge Dir die Zeit das Beſte 
bringen. Nochmald Dank für alles Gute. 

Meyer ift fehr heiter, er grüßt und fchreibt. ©. 


Grüße die Freunde beftens. 

Du haft ja wohl die Güte durch Deinen Bedienten 
oder fonft einen dienftbaren Geift die Antwort auf inliegen- 
des Blatt bey dem Mechanifus Behringer abholen zu laflen, 
und mir folche zu melden. Ich habe den Mann felbft be- 
fucht und er verfprach mir in einigen Monaten den ange: 
fangenen Globus zu liefern. 
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160, An Goethe. 


Nürnberg den 5. Sanuar 1798. 


Schon Längft, Lieber! hätte ich bei Dir zugefprochen, 
wenn mir meine nicht immer heitere Stirne erlaubt Hätte, 
Deinen Mufentempel zu befuchen. 

Sch denke mit dem 20. diefes, oder wenigftens fogleich 
darnach, von hier abzugeben und mich in Ilmenau zu 
etabliren. Der Bergrath Voigt: dafelbft ift Außerft gut und 
gefällig gegen mich und verfpricht mir alles zu bereiten. Ich 
werde nicht unglüdlich feyn. Sage, wenn Du ed gut findeft, 
doch dem Geh. Rath Voigt auch was von mir und ſuche 
ihn mir zu verbinden. Es ift Doch nöthig, da man gegen 
und Partey macht, daß wir auch etwas zufammenbhalten. 
In wenigen Tagen gehe ich nach Anſpach, meine Mutter 
da zu befuchen, und zugleich den Minifter Hardenberg zu 
fprechen. Ich werde fuchen, mir doch einige Ausficht im 
Nothfall für die Zukunft offen zu halten. 

Nun zu andern! Ich habe Deinen Hermann und Do- 
rothea Diefe Zeit wieder bei Holzfchuher ) und den Seinigen 
vorgelefen. Sie haben und den allermeiften Genuß ver- 
ſchafft. Kein Wort fiel ohngefühlt zur Erde. Wir Tieben 
und bewundern dies herrliche Produkt einer feltenen Geiftes- 
integrität. 

Meine Iebten Anmerkungen zum Properz babe ich 
nun an Böttiger überfhidt. Da ich alles wieder von 
neuem ftudiren mußte und mir öfters die Geiftesftimmung 
fehlte, jo find fie, fo Elein und unbedeutend fie auch find, 
mir doch ziemlich fauer geworden. Sie brauchen aber durch⸗ 


I) Knebel's Iugendfreund in Nürnberg, „ein biederer, Kunft 
und Wiffenihaft liebender Mann’. (Knebel’d Literarifher Nachlaß, 


I, xxxv.) 
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aus noch einer ſtrengen Revifion und ih bitte Dich, 
Lieber! daß Du Heren Böttiger bereden mögeft, folche zu 
übernehmen! Ich habe ihn auch gebeten, das Leben des 
Properz dazu zu fchreiben ). Ben feinem weitläuftigen 
Vorrath und vieler WBelefenheit ift ihm das ein leichtes, 
dad mir jeßt beinahe unmöglich ſeyn würde. Ich bitte Dich, 
unterflüge mein Verlangen, damit diefe Eleine Arbeit endlich 
auf Oftern vollendet feyn möge. 

Und nun Danf, Lieber, im voraus, wenn Du alle 
meine Bitten erhörft! Ich liebe Dich herzlich, wie auch 
ale Guten bier. 

Herr von Murr laßt Dich doch auch feiner Hochachtung 
verfichern, ob er gleich den wohlfeilen Gößen nicht ver- 
geflen Fann 2). Ich babe ihm unterdeffen auch ein paar 
Blätter eines alten Manuferipts von Properz abgezwidt, 
die er irgendwo vom Einband eined alten Buches aufge: 
gabelt hat und von denen er einen gelehrten Gebraud) 
machen wollte. Wirklich find ein paar merfwürdige neue 
Lesarten auf dieſen Blättern. Knebel. 


161. An Knebel, 


Weimar den 12. Januar 1798. 
Auf Deinen lieben Brief will ich nur gleich einige 
Worte fagen, damit fie Dich noch in Nürnberg antreffen. 
Sch wünfhe Dir Glück zu Deinem Entfchluß, denn in 
ſolchen Fällen bleibt doch zulegt nichts übrig, als fich zu 
einer oder der andern Aufopferung zu entfchließen, und zu 
einer ſolchen Wahl Fann fich der den es trifft Doch immer 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, III, 29. 
2) Bezieht fih auf einen Kunftgegenftand aus feiner Sammlung. 
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160. An Goethe. 


Nürnberg den 9. Sanuar 1798. 


Schon längſt, Lieber! hätte ich bei Dir zugeſprochen, 
wenn mir meine nicht immer heitere Stirne erlaubt hätte, 
Deinen Mufentempel zu befuchen. 

Sch denke mit dem 20. diefes, oder wenigften® ſogleich 
darnach, von bier abzugehen und mich in Ilmenau zu 
etabliren. Der Bergrath Voigt: dafelbft ift äußerft gut und 
gefällig gegen mich und verfpricht mir alles zu bereiten. Ich 
werde nicht unglüdlich feyn. Sage, wenn Du ed gut findefl, 
doch dem Geh. Rath Voigt auch was von mir umd ſuche 
ihn mir zu verbinden. Es ift Doch nöthig, da man gegen 
und Partey macht, daß wir auch etwas zufammenhalten. 
In wenigen Tagen gehe ich nach Anfpach, meine Mutter 
da zu befuchen, und zugleich den Minifter Hardenberg zu 
fprechen. Sch werde fuchen, mir doch einige Ausficht im 
Nothfall für die Zukunft offen zu halten. 

Nun zu andern! Ich habe Deinen Hermann und Do- 
rothea Diefe Zeit wieder bei Holzfchuher ) und den Seinigen 
vorgelefen. Sie haben und den allermeiften Genuß ver: 
ſchafft. Kein Wort fiel ohngefühlt zur Erde. Wir lieben 
und bewundern dies herrliche Produkt einer feltenen Geiſtes⸗ 
infegrität. 

Meine letzten Anmerkungen zum Properz babe ich 
nun an Böttiger überſchickt. Da ich alles wieder von 
neuem ftudiren mußte und mir öfters die Geiftesftimmung 
fehlte, fo find fie, fo Mein und unbedeutend fie auch find, 
mir Doch ziemlich fauer geworden. Sie brauchen aber durch: 


I) Knebel's Zugendfreund in Nürnberg, „ein biederer, Kunft 
und Wiffenichaft liebender Mann”. (EKnebel's Literarifher Nachlaß, 


I, xxxv.) 
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aus noch einer firengen Revifion und ich bitte Did, 
Lieber! daB Du Herrn Böttiger bereden mögeft, folche zu 
übernehmen! Ich habe ihn auch gebeten, Das Leben des 
Properz dazu zu ſchreiben ). Bey feinem weitläuftigen 
Vorrath und vieler WBelefenheit ift ihm das ein Teichkes, 
das mir jeßt beinahe unmöglich ſeyn würde. Sch bitte Dich, 
unterflüße mein Berlangen, damit diefe Fleine Arbeit endlich 
auf Oſtern vollendet feyn möge. 

Und nun Dank, Lieber, im voraus, wenn Du alle 
meine Bitten erhörft! Ich liebe Dich herzlich, wie auch 
alle Guten bier. 

Herr von Murr laßt Dich Doch auch feiner Hochachtung 
verfichern, ob er gleich den wohlfeilen Gößen nicht ver- 
gefien Fann 2). Ich habe ihm unterdefien auch ein paar 
Blätter eines alten Manufcripts von Properz abgezwidt, 
die er irgendwo vom Einband eines alten Buches aufge: 
gabelt hat und von denen er einen gelehrten Gebrauch 
machen wollte Wirklich find ein paar merfwürdige neue 
Lesarten auf diefen Blättern. Knebel. 


161. An Knebel. 


Weimar den 12. Sanuar 1798. 
Auf Deinen lieben Brief will ich nur gleich einige 
Morte jagen, damit fie Dich noch in Nürnberg antreffen. 
Sch wünfhe Dir Glück zu Deinem Entfchluß, denn in 
ſolchen Fällen bleibt doch zulegt nichts übrig, als fih zu 
einer oder der andern Aufopferung zu entfchließen, und zu 
einer ſolchen Wahl Fann fich der den ed trifft Doch immer 


1) ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, III, 29. 
2) Bezieht fi) auf einen Kunftgegenftand aus feiner Sammlung. 
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nur zuleßt felbft beflimmen. Nimm es daher mit Denen 
nicht zu genau, Die ald bfoße Zufchauer Dir theild zu beftig 
wibderftrebten, theild zweifelhaft waren was und wie fie mif- 
wirken follten. Bei noch fo verfchiedener Ueberzeugung bat 
doch jeder nur Dein Beſtes, freilich auf feine Art und 
Weife, gemünfcht, und nichtd kann Deinen Entichluß beffer 
rechtfertigen als Dein Fünftiged Glüd. 

In wie fern Böttiger fich entfchließen wird, Deine 
Anmerkungen zum Properz zu revidiren, wollen wir von 
ihm vernehmen. Er ift freilich über alle Begriffe überhäuft 
und es ift ſchwer fich in die Arbeit eines Andern hinein zu 
denken. Du folft bald erfahren was bat gefchehen können. 

Du haft in Ilmenau an dem Bergrath einen gar guten 
Nachbar und Agenten. | 

Geheime Rath Voigt wird Dir gern in allem gefällig 
ſeyn, was Dir in Ilmenau wünfchenswerth feyn Tann. 

Herr von Fürftenbach ift nicht in biefigen Dienften 
angeftellt, ich weiß auch nicht daß davon die Rede gewefen 
ſey, er Tebt ftil und ich wüßte weder etwas lobens⸗ noch 
tadelnswürdiges zu fagen. 

Es freut mi, daB Du mein Gedicht nochmals vor- 
lefen wollen. Einer Gefelichaft von Freunden harmonifche 
Stimmung zu geben und manches aufzuregen, was bei den 
Zufammenfünften der beften Menfchen fo oft nur flodk, 
folte von Rechtöwegen die beſte Wirkung der Poeſie feyn. 

Seit ich zurüd bin habe ich noch nichts hervorgebracht, 
Dagegen aber vieles gelefen und manches vorbereitet. In 
diefen letzten Tagen habe ich die Farbenlehre wieder vorge 
nommen und will meine vielen Erfahrungen wenigftens fo 
fielen, daß meine Arbeit andern nicht ganz unnüß bleibe. 
Wenn ich genöthigt wäre, dieſe Lehre nur zwei halbe Jahre 
öffentlich zu lefen, jo wäre alles gethan; aber die Gelehr- 
ſamkeit auf dem Papiere und zum Papiere bat gar zu wenig 
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Reis für mid. Man glaubt nicht wie viel Todtes und 
Tödtendes in den Wiflenfchaften ift, bis man mit Ernft und 
Zrieb felbft bineinfommt, und durchaus feheint mir die 
eigentlichen wiflenfchaftlihen Menfchen mehr ein forhiftifcher 
ale ein wahrheitöliebender Geift zu beleben. Doch ed mag 
jeder fein Handwerk freiben ?). 

Lebe nun ſchönſtens wohl und komm uns glücklich 
näher, es läßt fih alsdann wohl eine ganz leibliche Com⸗ 
munication nach Ilmenau einrichten. Indeſſen laſſ, ehe 
Du von Nürnberg weggeheſt, noch ein paar Worte von 
Dir hören. G. 


Vielleicht magſt Du an einer Sendung Theil nehmen, 
die ich an Mineralien vom Gotthardt kommen laſſe. Magſt 
Du Dich auf 1 bis 2 Karolin unterſchreiben, jo ſollſt Du 
verhaͤltnißmäßig intereflante Sachen erhalten. Ich erbifte 
mir hierüber bald einige Nachricht. 





nenn an — 


162, An Goethe. 
Nürnberg den 18. Senner 1798. 

Deinen Brief vom 2. diefes habe ich in Ansbach, und 
den letzten vom 12. bier vor ein paar Zagen erhalten. 

In Ansbach ging ed mir diesmal nah Wunſch. Prä- 
fident Schuckmann kam kurz zuvor von Baireuth aus bin 
und nahm mich wieder mit Freundfchaft auf. Ich eröffnete 
ihm, daß ich größtentheild, auch meiner Familie wegen, einige 
vorfheilhafte Ausficht in dieſen Landen zu haben wünfchte, 
wobei ich Doch in Fein neued Joch mich zwängen Fünnte, 
noch möchte. Er kam mir auf halbem Wege entgegen und 


1) Vgl. Schiller's Briefwechjel, Nr. 405, ©. 27. 
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nur zulegt felbft beftimmen. Nimm es daher mit Denen 
nicht zu genau, die ald bloße Zufchauer Dir theild zu heftig 
widerftrebten, theild zweifelhaft waren was und wie fie mit- 
wirken follten. Bei noch fo verfchiedener Ueberzeugung bat 
doch jeder nur Dein Beftes, freilih auf feine Art und 
Weiſe, gewünfcht, und nichts kann Deinen Entichluß beffer 
rechtfertigen ald Dein künftiges Glüd. 

Sn wie fern Böttiger fich entichließen wird, Deine 
Anmerkungen zum Properz zu revidiren, wollen wir von 
ihm vernehmen. Er ift freilich über alle Begriffe überhäuft 
und es ift ſchwer fich in die Arbeit eines Andern hinein zu 
denken. Du folft bald erfahren was hat geſchehen können. 

Du haft in Ilmenau an dem Bergrath einen gar guten 
Nachbar und Agenten. | 

Geheime Rath Voigt wird Dir gern in allem gefällig 
feyn, was Dir in Ilmenau wünfchendwerth feyn Tann. 

Herr von Fürſtenbach ift nicht in biefigen Dienften 
angeftellt, ich weiß auch nicht daß davon die Rede geweſen 
fey, er lebt til und ich wüßte weder etwas lobens⸗ noch 
tadelnswürdiges zu fagen. 

Es freut mi, daß Du mein Gedicht nochmals vor- 
lefen wollen. Einer Gefelichaft von Freunden harmonifche 
Stimmung zu geben und manches aufzuregen, was bei den 
Zufammenfünften der beiten Menfchen fo oft nur ftodt, 
folte von Rechtswegen die befle Wirfung der Poefie feyn. 

Seit ich zurüd bin habe ich noch nichts hervorgebracht, 
Dagegen aber vieles gelefen und manches vorbereitet. In 
diefen legten Zagen habe ich Die Tarbenlehre wieder vorge 
nommen und will meine vielen Erfahrungen wenigftens fo 
fielen, daß meine Arbeit andern nicht ganz unnüß bleibe. 
Wenn ich genöthigt wäre, Diefe Lehre nur zwei halbe Jahre 
öffentlich zu Iefen, jo wäre alled gethan; aber die Gelehr- 
famfeit auf dem Papiere und zum Papiere hat gar zu wenig 
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Reis für mid. Man glaubt nicht wie viel Todtes und 
Zödtendes in den Wiflenfchaften ift, bis man mit Ernft und 
Zrieb felbft Hineinfommt, und durchaus fcheint mir Die 
eigentlichen wifjenfchaftlichen Menfchen mehr ein ſophiſtiſcher 
als ein wahrheitsliebender Geift zu beleben. Doch ed mag 
jeder fein Handwerk treiben Y. 

Lebe nun fehönftens . wohl und komm und glüdtich 
näher, es laßt fi) alsdann wohl eine ganz leibliche Com⸗ 
munication nach Ilmenau einrichten. Indeſſen laſſ, ehe 
Du von Nürnberg weggeheſt, noch ein paar Worte von 
Dir hören. G. 


Vielleicht magſt Du an einer Sendung Theil nehmen, 
die ich an Mineralien vom Gotthardt kommen laſſe. Magſt 
Du Dich auf 1 bis 2 Karolin unterſchreiben, fo ſollſt Du 
verhaͤltnißmäßig intereflante Sachen erhalten. Ich erbitte 
mir hierüber bald einige Nachricht. 


— 


162. An Goethe. 
Nürnberg den 18. Senner 1798. 

Deinen Brief vom 2. diefes habe ich in Ansbach, und 
den lebten vom 12. bier vor ein paar Zagen erhalten. 

In Ansbach ging ed mir Diesmal nach Wunſch. Prä- 
fident Schumann Fam kurz zuvor von Baireuth aus hin 
und nahm mich wieder mit Freundſchaft auf. Ich eröffnete 
ihm, daß ich größtentheild, auch meiner Familie wegen, einige 
vortheilhafte Ausficht in Ddiefen Zanden zu haben wünfchte, 
wobei ich doch in Fein neued Joch mich zwängen Pünnte, 
noch möchte. Er Fam mir auf halbem Wege entgegen und 


1) Bol. Schillers Briefwechſel, Nr. 405, S. 97. 
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gab mir eine Ausfiht, die — wenn das Schickſal dieſer 
Lande ferner fo beftehen folte — für mi und Andere 
Annehmlichkeit und Vortheil haben könnte. Er ermahnte 
mich hierauf, die Sache ihm gänzlich zu überlafien, und da 
er täglich mehr Zutrauen und Einfluß gewinnt, fo Eonnt’ 
ich mich dabey wohl beruhigen. Uebrigens fand ich dafelbft 
meine alte Mutter ehr zufrieden und wohl, und in des 
Minifters ) Haus empfing ich mehrmalen Zeichen Deftin- 
auirter Achtung. — 

Von Herrn Böttiger will ich mir die Abfchrift meiner 
Meberfegungen nochmald nad) Ilmenau ausbitten und da 
der Drud ohnehin nicht fogleich gefürdert wird, fie felbft 
nochmald durchſehen. Doch wünfchte ich, daß er mir einiges 
bezeichnete. Ich hoffe, daß er das Ießtere wird erhalten 
haben. Künftigen Sonntag in der Nacht denke ich von 
hier abzugeben und da die Reife Tag und Nacht gehet, fo 
denfe ich wohl nächften Dienftag fchon in Ilmenau zu ſeyn. 
Sch Hoffe fehr darauf, DaB Du mir die Kommunikation 
zwifchen da und Weimar etwas erleichtern werdeft, und ein 
Mittel ausfinden mögeft, den Mangel literarifcher und an- 
derer Neuigkeiten ohne Deine zu große Befchwerde, zu 
erfeßen. 

Zu einer Theilnehmung an Mineralien vom Gotthardts- 
berge flimme ich für Die benannte Summe gar gerne. Weber: 
haupt wird das Steinreich für meinen Fünftigen Aufenthalt 
mir wichtiger werden. Ich habe einige recht ſchöne Sachen 
hierzu in Anfpach erhalten, auch einige miranda naturae, 
Die ich Dir aufbewahre. 

Ueber Die feltne Erfcheinung der Elephanten, die auch 
ohne Zweifel in diefe Gegenden kommen werden, freut man 


— — —— nn — — 


1) Hardenberg. 
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fi) allenthalben. Wielleicht ift ſchon ihrethalben der Winter 
etwas gelinder. 

Dat Du Dich von der Mufe des Geſangs wieder zur 
Mufe der Naturgefchichte wendeft, ift erfreuend für mid. 
Beide find dem Menfchen fo würdig und fo nahe. Auch 
ich verdamme die Papierweisheit, und glaube, daB alles 
mehr in lebendigen Vortrag übergehen folltee Wie wenig 
diefe belefenen Menfchen Durch innere Natur und Charakter 
vermögen, babe ich in Diefer Ießten Zeit wahrgenommen. 
Wie weit mehr Zuverfichtliched und Sicheres liegt in diefen 
roheren Menfchen, deren Krufte weniger glänzend und polirt 
if. Der Unterfchted der Sophiftit und Wahrheitsliebe, den 
den Du in Deinem Briefe machſt, ift außerft wahr und 
bemerkenswerth. 

Nun lebe wohl, Lieber! Ich freue mich, Dir bald 
näher zu kommen, und in meinen Wäldern ſoll künftig auch 
Dein Name ertönen. Grüſſe nochmals den guten Meyer, 
den ich ſo ſehr ſchätze, und bleibe mir gewogen! 

Dein | K. 


— — — — — —— — — 


163. An Goethe. 


Ilmenau den 24. Jenner 1798. 

Seit geſtern, Lieber, bin ich hier, und freue mich wenig: 
ftend Deiner Nähe. Alles läſſet mich bier einen zufriedenen 
Aufenthalt ahnen, und Deine gute Sorgfalt ift mir hierin 
auch ſchon zuvorgefommen. Der gufe Voigt hat mich wie 
einen langerwarteten Gaft wohl vorbereitet aufgenommen. 
Ich babe bier mein Quartier auf dem Markte, in dem 
Haufe, dad eine angenehme franzöfifche Familie vor mir foll 
bewohnt haben. Das Quartier ift artig, nur wird es ziem- 
lic) enge werden. Jetzt bin ich mit den erften Einrichtungen 
beſchäftigt. 
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Meine Hicherreife, bei den abicheulichiten Wegen, bie 
fih je Menfchen denken fünnen, war doch nit ganz ohne 
Annehmlichkeit. Ob wir gleich Stunden lang im Meorafte 
verweilen mußten, wo wir fteden geblieben, fo machte mir 
doc) der erfahrne verftändige Sinn unſers Wagenpiloten 
(denn ich fuhr mit dem Hamburger Wagen bis Hildburg- 
haufen) manches Vergnügen, und durch den Wald bin ich 
geftern Iuftig auf den Schlitten hergefommen. Da liegt ber 
Schne 3 bi 4 Ellen tief, und wo der Weg nicht gebahnt 
ift, findet man nichts ald Abgründe. In der That unter 
flüßte ich das eigene diefer Fahrt mit der Idee, daB ich in 
Kamſchatka fey, und niemals bin ich den polariihen Reichen 
in meiner Vorftelung näher gewefen. 

Nun, Lieber! unterflüge auh Du mich zuweilen mit 
Nachrichten von Dir, mit etwas Literarifchem, das Dir zu- 
fällt, und laß mir den Südwind des Genied von Norden 
berwehen. 

Ich liebe Dich berzlih, wie auch unfern guten Meyer. 
Ihr werdet mir immer, wie der zufammenfrierende Wein, 
Foftbarer. 

Lebe wohl, Du Guter! Knebel. 


164. An Snebel, 


Weimar am 1. Februar 1798. 
Sey mir fchönftens in dem Ilmenauer Schnee gegrüßt, 
in deffen Nähe ih Dir heitere Tage wünfche, bis das Yrüb- 
jahr uns alle wieder erquidt. Möge der lebte Knoten !), 
den Du in Dein Schidfal fnüpfteft, Dir alles wünſchbare 
Gute herbei führen. 


1) Knebel's Verheirathung. 
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Laß mic) von Zeit zu Zeit hören wie Du Dich befin- 
deft, und womit man Dir einiges Vergnügen machen Tönnte. 
Kommt mir irgend was. merkwürdig Neues zur Hand, fo 
fol es Dir mitgetheilt werden. Ich habe in dieſen Tagen 
nur geordnet und bei Seite gefchafft, ih muß mir Raum 
machen, um bald einen Senaifchen Aufenthalt zu einigen Ar 
beiten nußen zu können. Leider hat meine Reife, mit ihren 
Folgen, mich fehr viel Zeit gefoftet, ob ich gleich nicht Ur- 
fache habe fie mich reuen zu laſſen. So wie man bei dem 
wilden Zuftand der Welt recht zufrieden feyn kann, fich wie- 
der zu Haufe zu befinden. Xebe recht wohl. und gieb mir 
bald Nachricht von Deinem Leben und Wefen. ©. 


165. An Goethe. | 
Ilmenau den 17. Februar 1798. 

Xieber! Mein Herz hat viel ſeitdem an Dich gedacht 
und oft gewünfcht ed Dir fagen zu können. Zumalen bat 
mich Dein guter Wunfch gerührt. Nur der Weife weiß was 
er zu wünfchen bat, wie, wann, und unter welchen Beding- 
niffen. Ich nehme ihn an, als Zufage eined guten Glücks. 

Den Iten diefes habe ich mich bei Bergrath Voigt mit 
Zuifen 1) trauen laffen, die Tags zuvor fpät in der Nacht 
bier anfam, da fie den Wagen im Walde zerbrochen hatten. 
Sch nahm dieſes als letztes Zeichen des böfen Geifles, der 
uns bisher fo tüdifch verfolgt hatte. Seitdem bin ich glüd- 
ih, froh und heiter, und fie iſt es auch. Mehr will ih 
nicht ſagen; aber ich hoffe, es fol fich fernerhin beftätigen. 
Ich habe immer ein zartes gutes Gefühl und einen gefunden 


1) Kräulein Luife von Rudorf. Vgl. Knebel's literariſcher Radı- 


laß, I, xuviii. 
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Sinn bei einem Weibe für das angefehen, was zum Glüd 
eined Mannes durch fie binlanglich fey. Zür bie andern 
hohen Naturen habe ich Feinen rechten Sinn mehr, und id) 
bin neuerer Zeit immer mehr abgefommen, das eigentlich Mo- 
ralifche, dad aus einer höhern Anſicht der Dinge und einer 
Vergleichung und Aehnlichſtellung unferer Natur mit derfel- 
ben fich berleitet, auf die weibliche Nafur zu paſſen. Es 
kommt ihnen nur dem Scheine nach zu, nicht aber von innen 
heraus, durch eigene Erfenntniß; denn es verläßt fie auch 
alsbald wieder in dem Punkte, wo ed am entfchiedenften 
wirken follte. Ich kann mir durchaus Feinen Zug eines Wei⸗ 
bes in der Gefchichte erinnern, der auf wahrer innerer mora- 
ifcher Größe ruhte. Ihnen muß Stolz oder Eitelkeit das 
erfegen. Was nicht durch einen natürlich guten Inſtinkt bei 
ihnen gewirkt wird, hat für mich feinen Werth mehr — es 
fey denn Fleiß und Lebensgeſchäfte. — 

Soviel genug. Mebrigens ift mir mein Aufenthalt bier 
fehr lieb und auch Luiſen gefällt er. Wir lieben beide nicht 
fehr herumzufpazieren, und die Bekanntſchaften aufzufuchen, 
und übrigens ift Zeitvertreib genug. Ich fage mir dad — 
suave, mari magno — meined 2ufrez!) vor, und vor 
züglih da8 — sed quibus ipse malis careas, quia 
cernere suave est — und fo finde ich IImenau den leid: 
lihften Ort von der Welt. 

Du wirft Dich) nun bald nach Deinem Iena begeben — 
oder bift Du vieleicht fchon da! Da wünfh ih Dir auch 
viel Gutes. Dich werben freilich andere Göttinnen erwar 
ten, die ich bier nicht zu beherbergen würdig bin, aber doch 
wünſcht ich von ihren Converfationen zuweilen etwas zu 
vernehmen. 

Lieber! wenn Du unter Deinen Naturbiftorifchen Bü—⸗ 


1) zu Anfang des zweiten Buche. 
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hern ein vorzügliched Werk über die Moofe haft, fo fchide 
mir es Doch. Ich denke diefen Theil der Naturgefchichte 
mir etwas näher hier befannt zu machen. 

Was macht denn der gute Meyer? Auch ihn nicht zu- 
weilen fehen zu können, gehört unter meine wefentlichiten 
Verluſte. Vielleicht verirrt er fich Doch einmal in diefe Berg- 
gegenden, wo wenigftens geſundes Waſſer Täuft. 

Sch ſchicke Dir bier ein kleines mirandum naturae. 
Du folft mir fagen, was es ift und von welchem Thiere? 
Mehreres fol ſchon nachkommen. Du künnteft und aber auch 
ein paar Müfterchen von Deinem Gotthardtsberg fchiden! 

Magſt Du die Güte haben, mir durch Geift, Cooks 
Reifen, die Schiller von mir bat, abfordern zu laſſen und 
mir fie gelegentlich übermachen? 

Dein NR 


166. An Knebel. 
26. Kebruar 1798. 


- — Zür das überfchidte mirandum naturae danke ich, es 
ift in doppelter Rüdficht merkwürdig. Es ift ein Weber: 
bleibfel eines Haſenſchädels, deffen Vorderzähne, ſowohl die 
größern, ald die nad) dem Gaumen zuftehenden Heinen, fich 
widernafürlich verlängert und krumm gebogen haben. Diele 
Erſcheinung ift an ſich ſchon merfwürdig genug, fie wird es 
aber für mich noch mehr, da ich zu bemerken glaube, daß 
das Thier in der obern Kinnlade Feine Badzähne gehabt 
bat, wodurd das alte, mir fo unendlich werthe Gefeß der 
organifchen Natur, daß an einem Orte Fein Ueberfluß jeyn 
fann, wenn am andern nicht ein Mangel entfteht, auf neue 
beftätigt wird. 

Einiges vom Gotthardöberge lege ich bei, freilich nur 
wenig; denn ich habe, um mich nicht zu befaden, nur meift 
* 
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einzelne Stücke mitgenommen. Ich hoffe dag uns Tünftig 
mein Correfpondent vom Gipfel diefed ehrwürdigen Berge 
einige gute Stufen zufchiden fol. 

Die Wahl unfered Bergrath Voigt hat, wie ich bemer- 
fen Eonnte, auch in feiner Familie Beyfall. Grüße ihn und 
wünſche ihm Glück. 

Ich habe ſeit Anfang des Jahres meiſt mit dem Studio 
der Farbenlehre zugebracht und habe die Sache wieder etwas 
weiter vorwärts geſchoben. Ich hoffe daß die Geſchichte 
derſelben intereſſant genug werden und viel Licht über die 
Materie überhaupt verbreiten ſoll. 

Ich ſubſcribire für zwey Exemplare des Werkes von 
Grübel mit dem Portrait. Es iſt eine merkwürdige Er- 
feheinung, aber freylich aus einer alten Welt). Wenn feine 
Sachen einmal heraus find, fo wird man fehr leicht Aus- 
züge daraus ind gewöhnliche Deutfch überfegen und fie da- 
durch weiter befannt machen können; das wird aber dem 
armen Teufel zur Einnahme wenig helfen. 

Nun lebe recht wohl, grüffe Deine Gattin und ge 
denke mein. 

Zu Anfang März will ich nach Jena gehen. ®. 


ee — 
— 


167. An Goethe, 


Ilmenau den 6. März 1798. 
Deinen Brief mit den werthen Geſchenken vom Gott- 
bardtöberge babe ich mit befonderer Freude erhalten. Laß 
ed Dich nicht reuen daß Du den Raub an Dir begangen 
haft; der Weg dazu ftcht Dir noch immer offen, und wenn 


1) Bgl. Schillers Briefwechfel, Nr. 415, ©. 685 Wr. 536, 
S. 379, 381, 384. 
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fih auf meinen Wegen und Stegen etwas findet, das Dir 
Freude machen kann, fo werde ich auch nicht unterlaffen es 
aufzuleſen. Wenn Voigt zu mir kommt, (dad wohl heut 
geſchehen dürfte) fo wollen wir noch beſonders über die über: 
fandten Stüde Rath halten. Da ich jebt den edlen Stein- 
freund Saussure fleißiger Iefe, fo haben mir die Stüde 
von den Schweizerbergen, und befonders der blättrige Granit 
(von dem er öfters fpricht) fehr wohl gethan. 

Ich überfchide Dir für jebt Die gefammelten Helfen- 
beinftüdichen, Die freylich fehr enge zufammengefchnitten find, 
weil fie von den Kammmachern fommen, die auf den Ge- 
brauch des Materials etwas fparfam find. Sonft habe ich 
auch einige wunderbarverwachfene Gehörne von Hirfchen und 
Rehböcken, die durch Krankheit oder Verfümmerung diefer 
Thiere, wie die Jäger fagen, entftanden find, mitgebracht, 
und mögen folche allerdings für den naturforfchenden Kenner 
einige Wichtigkeit haben. 

Voigt ift auf die Entdedung des kryſtalliſirten Erd- 
pechs von Lenz fehr eiferſüchtig. Er Tann nicht ruhen bis 
er auch davon erhalten hat. 

Megen Berichtigung ded wunderbaren Zahnes danke ich 
fehr. Ich hätte ihn von jedem Thiere eher ald vom Hafen 
vermuthet, und glaubte er müfle durchaus von einem fleiſch⸗ 
freffenden Thiere feyn. 

Verlangend bin ih von Deinen Fortfchritten in der 
Farbenlehre bald etwas zu leſen. Ein Aufenthalt wie der 
biefige, reizt mehr zu naturbiftorifchen Forſchungen; wenn 
ih nur in vorigen Zeiten mich mehr mit dem Mechanifchen 
biezu hätte abgeben und die Hülfsmittel mir anfchaffen Fünnen! 

Soll ich wegen der Subferipfion auf Grübeld Gedichte 
für Di) nach Nürnberg fehreiben? Einen andern jungen 
Mann dafelbft, der Dir unter dem Namen Prediger Witfchel 
im Abendelubb ift vorgeftellt worden, und der das Diplom 
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ald Dichter, wie wenige nur, aus den Händen der Natur 
erhalten hat, haben fie, wie ich höre, ganz kürzlich garftig 
in der Allgem. Kit. Zeitung herumgenommen, und ihm nicht 
einen Funken von Talent und Vernunft zugeftanden. Die 
Unverftändigen! die um der Vernachläffigungen oder Mis- 
tritte willen nicht die angeborene Kraft des Talents erbliden. 
Seinen Hermolaus ), den fie, wie ich höre, fo mißhan- 
deln, habe ich ſchon mehrmalen gelefen, und Iefe ihn immer 
wieder. Wie wenige unfrer Dichter haben eine fo urfprüng- 
ich edle Ader! Seine Dichtungen, die ich mir von Nürn- 
berg mitgenommen habe, machen größtentheild mein Ver—⸗ 
gnügen. Er vernadhläffigt fich freylich oft und fchreibt was 
er felbft nicht weiß, aber wie fich in Nürnberg bilden? und 
wozu fein Talent da? und bei feiner Lebensart? In andern 
ſteht ihm die leichte Erfindung willig zur Seite und des 
poetifhen Ausdruds ift er mächtig, wie irgend ein Dichter. 
Der arme treffliche Menſch! Er wird bald zu Grunde gehn. 
Er ift gemöthigt beynahe ums Zagelohn zu dichten, und da 
macht er freylich zu viel; denn ſchwer wirde ihm nicht. Ich 
babe noch einige ſchöne ungedrudte Gedichte von ihm 2). 
Für das überſchickte zehnte Stüd der Horen danke id. 
Sie find ja recht niedlich ausgepußt. K. 


168. An Knebel. 


Weimar am P. Mär; 1708. 
Mit dem rückkehrenden Boten nur wenige Worte: Zuerft 
meinen Dank für das Elfenbein! Die Stüde find trefflich 
inſtructiv und würden es vielleicht weniger feyn wenn fie 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, IL, 274. 
2) Ebend. 
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nicht fo unbarmberzig zufammengefchnitten wären. Dadurch 
ift aber eben manches Intereffante an den Tag gefommen?). 

Bon dem Erdpedh kann ich Euch vielleicht etwas fchiden. 
Wenn ich nad) Jena gehe, will ich davon zu erhalten fuchen. 

Wegen Grübeld Gedichten will ih an Herrn Mer 
kel fchreiben, mit dem ich Doch jeßt in einigem Verhäft- 
niß ſtehe. | 

Was ed mit dem guten Witfchel werden kann, fehe ich 
nicht voraus. Wir hatten ein Bändchen feiner Gedichte auf 
der Reife mit und, und laſen ed alfo mit heiterer Unbe⸗ 
fangenheit. Poetifches Talent kann man ihm nicht abfpre- 
chen; es fehlt aber feinen Sachen irgend wo, ob an einem 
gewilfen natürlichen Gefchmad, oder an Mangel von Bil- 
dung, weiß ich nicht zu unterfcheiden. 

In diefen Tagen habe ich den Cellini wieder vorge 
nommen ?), um ihn zu einer neuen Ausgabe vorzubereiten. 
Er fol nun ganz erfcheinen und durch erläuternde Noten 
an die allgemeine politifche und Kunſtgeſchichte ſeiner Zeit 
angeknüpft werden. 

Unſer alter Oppel bat uns verlaffen. Fräulein See: 
bach die ältere beurafhet Karl von Stein, die füngere einen 
Herrn von Ahlefeld, das find fo bie wichtigſten Stadt⸗ 
neuigkeiten. 

Befinde Dich ja wohl hinter Deinen Thüringer Ber: 
gen; in der übrigen Welt, nach Mittag zu, will es noch 
nicht luſtiger ausfehen. Grüße die Deinigen und Herrn 
Bergrath Voigt. G. 


1) ©. Goethe's Werke, XXXI, 80 fe. 
2) ©. Schiller’8 Briefwechlel, Nr. 435, &. 134; Nr. 437, ©. 139. 
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ald Dichter, wie wenige nur, aus den Handen der Natur 
erhalten hat, haben fie, wie ich höre, ganz kürzlich garftig 
in der Allgem. Lit. Zeitung herumgenommen, und ihm nicht 
einen Sunfen von Talent und Vernunft zugeflanden. Die 
Unverftändigen! die um der Vernachläffigungen oder Mis- 
tritte willen nicht die angeborene Kraft des Talents erbliden. 
Seinen Hermolaud), den fie, wie ich höre, jo mißhan- 
dein, habe ich fehon mehrmalen gelefen, und Iefe ihn immer 
wieder. Wie wenige unfrer Dichter haben eine fo urfprüng- 
lich edle Ader! Seine Dichtungen, die ich mir von Nürn- 
berg mitgenommen babe, machen größtentheild mein Ver⸗ 
gnügen. Er vernachläffigt fich freylich oft und fchreibt was 
er felbft nicht weiß, aber wie fih in Nürnberg bilden? und 
wozu fein Talent da? und bei feiner Lebensart? In andern 
fteht ihm die leichte Erfindung willig zur Seite und bes 
poetiſchen Ausdruds ift er mächtig, wie irgend ein Dichter. 
Der arme treffliche Menfch! Er wird bald zu Grunde gehn. 
Er ift genöthigt beynahe ums Zagelohn zu dichten, und Da 
macht er freylich zu viel; denn ſchwer wirds ihm nicht. Sch 
habe noch einige ſchöne ungedrudte Gedichte von ihm 2). 
Für das überfchickte zehnte Stüd der Horen danke ich. 
Sie find ja recht niedlich ausgepußt. K. 


168. An Knebel. 


Weimar am P. März 1708. 
Mit dem rückkehrenden Boten nur wenige Worte: Zuerft 
meinen Dank für das Elfenbein! Die Stüde find trefflich 
inftructiv und würden es vielleicht weniger feyn wenn fie 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, IL, 274. 
2) Ebent. 
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nicht fo unbarmherzig zufammengefchnitten wären. Dadurch 
ift aber eben manches Intereffante an den Tag gekommen). 

Bon dem Erdpedh kann ich Euch vielleicht etwas fchiden. 
Wenn ich nad) Iena gehe, will ich davon zu erhalten fuchen. 

Wegen Grübeld Gedichten will ih an Harn Mer 
kel fchreiben, mit dem ich Doch jebt in einigem Verhält- 
niß ftebe. 

Mas ed mit dem guten Witfchel werden kann, fehe ich 
nicht voraus. Wir hatten ein Bändchen feiner Gedichte auf 
der Reife mit uns, und laſen ed alfo mit heiterer Unbe⸗ 
fangenheit. Poetifches Talent Fann man ihm nicht abfpre- 
chen; es fehlt aber feinen Sachen irgend wo, ob an einem 
gewiſſen natürlichen Gefchmad, oder an Mangel von Bil 
dung, weiß ich nicht zu unterfcheiden. 

In diefen Zagen babe ich den Cellini wieder vorge- 
nommen ?), um ihn zu einer neuen Ausgabe vorzubereiten: 
Er fol nun ganz erfcheinen und durch erläuternde Noten 
an die allgemeine politifche und. Kunftgefchichte feiner Zeit 
angefnüpft werden. | | 

Unfer alter Dppel bat uns verlafien. Fräulein See: 
bach die ältere heurathet Karl von Stein, die fürgere einen 
Herrn von Ahlefeld, das find fo die wichtigften Stadt- 
neuigfeiten. | | 

Befinde Dich ja wohl hinter Deinen Thüringer Ber: 
gen; in der übrigen Welt, nach Mittag zu, will es noch 
nicht Iuftiger ausfehen. Grüße die Deinigen und Herrn 
Bergrath Voigt. — & 


1) ©. Goethe's Werke, XXXI, 80 fg. 
2) S. Schiller’s Briefwechfel, Nr. 435, S. 134; Nr. 437, ©. 139. 
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169. An Knebel. 


Weimar am 18. März 1798. 

Sch bin im Begriff nach Iena zu gehen und will fehen 
ob ich der Mufe dort etwas ablofen kann). Die zweite 
Hälfte des Winters habe ich hier ganz vergnügt zugebradht. 
Unfer Theater überhaupt, befonderd aber die Dper, hat mir 
viel Unterhaltung gegeben. Die von Einfiedel überfeßte Oper 
Il marito disperato, Muſik von Cimarofa, ift fürtrefflich 
und recht guf gegangen, fo wie die heimliche Heirath und 
Cosi fan tutte immer gewinnen, je mehr man fie hört. 

Auch muß ich Dir melden daß ich das Fleine Gut zu 
Oberroßla erftanden babe, wodurd noch ein neues Kapitel 
in die Mannigfaltigkeit meiner Eriftenz eingefhoben wird 2). 
Sch werde mir zwar nie einfallen laſſen es zu adminiftriren, 
aber wenn ich nur deutlich wiffen will, was ich denn eigent- 
lich befite? fo muß ich mich in das geheimnißvolle Feld der 
Zandwirthfchaft wagen, das, mehr ald man glauben follte, 
von denen die im Beſitz find forgfältig verwahrt wird, da⸗ 
mit Fein Laye diefe offenbaren Geheimniffe Eennen lerne. Da 
ih aber einmal feiten Fuß habe, fo wil-ih ihnen wohl 
bald auf die Sprünge fommen. 

Meinen Cellini habe ich nun bald, in einer abermals 
corrigirten Abfchrift, neu beifammen. Sch bin nun darüber 
die Anmerkungen zufammenzuftellen, die jenes Jahrhundert, 
Die genannten Perfonen, Sitten und Kunft jener Zeit dem 
Lefer näher bringen und fo den Werth der Schrift ſelbſt 
erft recht ind Klare ftellen follen. 

Vebrigens hoffe ich fol mein Ienaifcher Aufenthalt mir 
in mehr ald Einem Sinne fruchtbar feyn. Lebe recht wohl 


— — — — 


1) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 441. 
2) Ebend., Nr. 439. 
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mit der Deinigen, und erfreue Dich des Frühjahrs, das in 
euren Bergen ſich in einer eignen Geftalt zeigt. 

Schreibe mir doch zunächſt: ob von dem berühmten 
Erdpech ſchon etwas zu euch gekommen ift? oder ob ich 
einige Stüde von Jena fenden fol? 

Nochmals ein Lebewohl. Meyer grüßt fchönftens. 

©. 


1710, An Goethe. 


Ilmenau den 29. März 1798. 


— Auf die Freuden der Kalliope, Thalia und Melpomene, 
die Dir diefen Winter Vergnügen geichafft haben, muß ich 
wohl bier Verzicht thun. Die Beruhigung ded Geiftes ift 
alles wonach ich ftreben kann. Indeß freue ich mich Doch, 
daB Dir jene Anmuth und Zufriedenheit verschafft haben. 

Zu Deiner Acquifition des Gutes von Oberroßla gra- 
fulire ich von Herzen. Es fcheint wohlgefhan, wenn man 
ed vermag, zu jebigen Zeiten der Mutter Erde felbit ein 
Heined Beſitzthum abzufaufen. Die beweglichen Güter fchei- 
nen durch die Umftände immer beweglicher zu werden, und 
wer kann am Ende für ihre Dafenn ftehen? Der Boden 
muß doch halten. Die Herrn Franzofen fcheinen nun das 
füdlihe Deutfchland auch nach und nach zur Republif orga- 
nifiren zu wollen, und diefe Abfiht war ſchon voraus zu 
erfehen. Im Würtenbergifchen follen fich die Landſtände in 
ihren Verfammlungen für permanent erflärt haben, und im 
Badiſchen geht ed auch an allen Eden los. Ein Brief, den 
mir geflern Herr von Röder von feiner Schwägerin aus 
Carlsruhe zeigte, ift voll Unruhe und Beſorgniß. Aber wie 
man fich auch benimmt! Der Beine rachgierige Geift fran- 
zöſiſcher Emigranten hat alle die herrfchenden Köpfe ein- 
genommen, und indem man fchimpft, verläumdet und ſchmäht, 
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169. An Knebel. 


Weimar am 18. Maͤrz 1798. 

Ich bin im Begriff nach Jena zu gehen und will ſehen 
ob ich der Muſe dort etwas abloken Tann). Die zweite 
Hälfte des Winters habe ich bier ganz vergnügf zugebradht. 
Unfer Theater überhaupt, befonderd aber die Oper, bat mir 
viel Unterhaltung gegeben. Die von Einftedel überfeßte Oper 
Il marito disperato, Mufit von Cimarofa, ift fürfrefflich 
und recht gut gegangen, fo wie die heimliche Heirath und 
Cosi fan tutte immer gewinnen, je mehr man fie hört. 

Auch mug ih Dir melden daß ich das Pleine Gut zu 
Dberroßla erftanden habe, wodurd noch ein neued Kapitel 
in die Mannigfaltigkeit meiner Eriftenz eingefchoben wird 2). 
Sch werde mir zwar nie einfallen laflen ed zu adminiftriren, 
aber wenn ich nur deutlich wifjen will, was ich Denn eigent- 
lich befiße? fo muß ich mich in das geheimnißvolle Feld der 
Landwirthſchaft wagen, das, mehr ald man glauben follte, 
von denen die im Beſitz find forgfaltig verwahrt wird, da⸗ 
mit Fein Laye dieſe offenbaren Geheimniffe Eennen lerne. Da 
ih aber einmal feſten Fuß babe, fo wil-ich ihnen wohl 
bald auf die Sprünge fommen. 

Meinen Gellini habe ich nun bald, in einer abermals 
corrigirten Abfchrift, neu beifammen. Ich bin nun darüber 
die Anmerkungen zufammenzuftellen, die jenes Jahrhundert, 
Die genannten Perfonen, Sitten und Kunft jener Zeit dem 
Lefer näher bringen und fo den Werth der Schrift felbft 
erft recht ind Klare ftellen follen. 

Uebrigens hoffe ich fol mein Ienaifcher Aufenthalt mir 
in mehr ald Einem Sinne fruchtbar feyn. Lebe recht wohl 


1) S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 411. 
2) Ebend., Nr. 439. 
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mit der Deinigen, und erfreue Dich des Frühjahrs, das in 
euren Bergen ſich in einer eignen Geflalt zeigt. 

Schreibe mir doch zunädhft: ob von dem berühmten 
Erdpech ſchon etwas zu euch gekommen ift? oder ob ich 
einige Stüde von Jena fenden fol? 

Nochmals ein Lebewohl. Meyer grüßt fchönftens. 

©. 


110, An Goethe. 


Ilmenau den 29. März 1798. 


— Auf die Freuden der Kalliope, Thalia und Melpomene, 
die Dir diefen Winter Vergnügen gefchafft haben, muß ich 
wohl bier Verzicht thun. Die Beruhigung ded Geiftes ift 
alles wonach ich ftreben kann. Indeß freue ich mich doch, 
DaB Dir jene Anmuth und Zufriedenheit verfchafft haben. 

Zu Deiner Acquifition ded Gutes von Oberroßla gra- 
fulire ih von Herzen. Es feheint wohlgethan, wenn man 
ed vermag, zu jebigen Zeiten der Mutter Erde felbft ein 
Feines Beſitzthum abzufaufen. Die beweglichen Güter fchei- 
nen durch die Umftände immer beweglicher zu werden, und 
wer Fann am Ende für ihr Dafeyn ftehen? Der Boden 
muß doch halten. Die Herrn Franzofen fcheinen nun das 
füdlihe Deutfchland auch nach und nach zur Republik orga= 
nifiren zu wollen, und diefe Abfiht war ſchon voraus zu 
erfehen. Im MWürtenbergifchen follen fich die Landflände in 
ihren VBerfammlungen für permanent erflärt haben, und im 
Badifchen geht ed auch an allen Eden los. Ein Brief, den 
mir geflern Herr von Nöder von feiner Schwägerin aus 
Carlsruhe zeigte, ift vol Unruhe und Beſorgniß. Aber wie 
man fich auch benimmt! Der Fleine rachgierige Geift fran- 
zöftfcher Emigranten bat alle die herrfchenden Köpfe ein- 
genommen, und indem man fchimpft, verläumdet und fchmäht, 
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169, An Snebel. 


Meimar am 18. März 1798. 

Sch bin im Begriff nach Iena zu gehen und will fehen 
ob ich der Mufe dort etwas ablofen kann . Die zweite 
Hälfte des Winters habe ich hier ganz vergnügt zugebradht. 
Unfer Theater überhaupt, befonders aber die Oper, bat mir 
viel Unterhaltung gegeben. Die von Einfiedel überfegte Oper 
Il marito disperato, Mufit von Cimarofa, ift fürtrefflich 
und recht gut gegangen, fo wie die heimliche Heirath und 
Cosi fan tutte immer gewinnen, je mehr man fie hört. 

Auch muß ih Dir melden daß ich das Fleine Gut zu 
Dberroßla erftanden babe, wodurch noch ein neues Kapitel 
in die Mannigfaltigkeit meiner Eriftenz eingefchoben wird 2). 
Sch werde mir zwar nie einfallen laſſen ed zu adminiftriren, 
aber wenn ich nur deutlich wiſſen will, was ich denn eigent- 
lich beige? fo muß ich mich in das geheimnißvolle Feld der 
Zandwirtbichaft wagen, das, mehr ald man glauben follte, 
von denen die im Befig find forgfältig verwahrt wirb, da⸗ 
mit fein Laye dieſe offenbaren Geheimniffe kennen lerne. Da 
ih aber einmal feſten Fuß babe, fo will-ich ihnen wohl 
bald auf die Sprünge fommen. 

Meinen Eellint babe ih nun bald, in einer abermals 
corrigirten Abfchrift, neu beifammen. Sch bin nun Darüber 
die Anmerkungen zufammenzuftellen, die jenes Jahrhundert, 
Die genannten Perfonen, Sitten und Kunſt jener Zeit dem 
Lefer näher bringen und fo den Werth der Schrift felbft 
erft recht ind Klare ftellen follen. 

Uebrigens hoffe ich fol mein Jenaiſcher Aufenthalt mir 
in mehr ald Einem Sinne fruchtbar feyn. Lebe recht wohl 


— — — — 


1) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 441. 
2) Ebend., Nr. 439. 
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mit der Deinigen, und erfreue Dich des Frühjahrs, das in 
euren Bergen ſich in einer eignen Geftalt zeigt. 

Schreibe mir doch zunächft: ob von dem berühmten 
Erdpech ſchon etwas zu euch gekommen ift? oder ob ich 
einige Stücke von Jena fenden fol? 

Nochmals ein Lebewohl. Meyer grüßt fehonftene. 

©. 


— — — 


170. An Goethe. 


Ilmenau den 29. Maͤrz 1798. 


— Auf die Freuden der Kalliope, Thalia und Melpomene, 
die Dir dieſen Winter Vergnügen geſchafft haben, muß ich 
wohl hier Verzicht thun. Die Beruhigung des Geiſtes iſt 
alles wonach ich ſtreben kann. Indeß freue ich mich doch, 
daß Dir jene Anmuth und Zufriedenheit verſchafft haben. 

Zu Deiner Acquiſition des Gutes von Oberroßla gra- 
tulire ich von Herzen. Es ſcheint wohlgethan, wenn man 
es vermag, zu jetzigen Zeiten der Mutter Erde ſelbſt ein 
kleines Beſitzthum abzukaufen. Die beweglichen Güter ſchei⸗ 
nen durch die Umſtände immer beweglicher zu werden, und 
wer kann am Ende für ihr Daſeyn ſtehen? Der Boden 
muß doch halten. Die Herrn Franzoſen ſcheinen nun das 
ſüdliche Deutſchland auch nach und nach zur Republik orga- 
nifiren zu wollen, und diefe Abficht war ſchon voraus zu 
erfehen. Im Würtenbergifchen follen fich die Landſtände in 
ihren Verfammlungen für permanent erklärt haben, und im 
Badifchen geht ed auch an allen Eden los. Ein Brief, den 
mir geftern Herr von Röder von feiner Schwägerin aus 
Carlsruhe zeigte, ift vol Unruhe und Beforgniß. Aber wie 
man fich auch benimmt! Der Peine rachgierige Geift fran- 
zöftfeher Emigranten hat alle die herrfchenden Köpfe ein- 
genommen, und indem man fchimpft, verlaumbdet und ſchmäht, 
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fieht man fich gezwungen, alle Vorfchläge der Transrhena⸗ 
ner — die in feinem Punfte weichen — unbedingt an- 
zunehmen. 

Daß das Uebel mehr ein inofulirtes ald Durch Luſt 
erzeugtes fey, mag Dir auch gegenwärtige Erffärung der 
Nürnberger bezeugen. Wie fann man zu jebigen Zeiten ein 
Volk und eine Stadt, Die fo lange in ihrem Weſen eriftirt 
bat, fo aufs äuſſerſte treiben! Hier fann der Ausdrud 
Shaföpeare’s ftatt finden: „um einem grimmigen Löwen zu 
enfflichen, würde ich ind fobende Meer fpringen”. 

Meinem Hauswirth in Nürnberg, dem Hrn. v. U....)), 
(der einen Abend bei und zubrachte) haben fie einen für ihn 
nicht Iuftigen Streich geſpielt. Da er fih immer etwas 
preußifch gefinnt gezeigt hat, jo haben fie ihm eines Abends 
fpät, ald er nach Haufe ging, aufgepaßt, ihn tüchtig Durdh- 
geprügelt, und ihm nachher einen preußifchen Adler, Den fie 
zuvor mit rother Farbe beftrichen hatten, auf dem Buckel ab- 
gedrüdt. Man fieht daraus wie animirt die Bürger find. 

Holzichuher empfiehlt fich aufs befte. Witfchel Hat mich 
mit einem recht artigen herzlichen Gedicht beſchenkt. Der 
gute Menfch! Freilich fehlt es feinem Zalente noch an ge 
nugfamer Ausbildung, und er ift feiner Sache nicht immer 
gewiß. Aber was unfer Zufrez pectus nennt, das bat er 
gewiß und das ziehe ich aller der Eleinen Kunft unferer halb⸗ 
gräcifirenden Herren vor. Man follte ihn in einer Öffent- 
lichen Kritik anweifen, zurechtftellen, ermuntern — aber wir 
haben nicht die theofritifchen Schaferzeiten, wo die Jungen 
fangen und irgend ein Alter richtete; bei und fingen meift 
nur die Alten und die Buben richten. Ich habe geftern noch 
in feinem Hermolaus mit großer Innigkeit gelefen. 

Doch wozu das alles an Di? Die goldne Mufe Die 


1) unleferlich. 
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Dich immer begleitet, ftehe Dir ferner bei und laſſe mir 
bald von ihren erfreufichen Früchter fehen. Ich freue mich 
jeßt nur des berannahenden Frühlings; und wenn mir Die 
Stimme fehlt ihn zu fingen, fo fehlt mir wenigftend Die 
Bruft nicht ihn zu fühlen. — — Knebel. 


Vom kryſtalliſirten Erdpech haben wir noch nichts. Ent- 
fhuldige mich, wenn Du magft, bei Lenz, dag ich ihm nod) 
nicht für die Ehre gedankt, mich in feine mineralogifche 
Gefelfchaft aufzunehmen. Ich finde mich aber beinahe 
deren unmwürdig. 


171. An Goethe. 


Ilmenau den 31. März 1798. 


Da mein Brief, aus Mangel an Gelegenheit, fo fpat 
erft abgeht, fo erlaube mir noch einige Worte. Erftlich 
grafulire ich zu Deinem Einzug nad) Jena. Wenn die Wit- 
terung daſelbſt nicht gefälliger ift als hier, fo wirft Du noch 
manche rauhe Stürme haben erfahren müfjen, die fich bier 
meift noch mit den Fryftallinifchen Formen des Schnees ver- 
gefelifchaftet finden, der aber, wenn er nicht auf die Berge 
fallt, bald wieder zu Waſſer wird. 

Indefien haben wir bier (zu meiner Verwunderung) 
Blümchen aller Art fchon lang in diefem Monat gehabt. 
Die Kleeblümchen und Primeln fand ich gleich zu Anfang 
dieſes Monats in dem Pleinen Garten, den ich mir gemies 
thet. Weilhen haben wir feit 14 Zagen. Die tussilago 
farfara und andere frühzeifige Blumen fand ich fchon zu 
Ausgang ded Februars auf den nafjen Wieſen u.|.w. Das 
bezeugt mir, daß der Unterfchied des Wachsthums der Pflan- 
zen unter ähnlichen Breiten nicht fonderlih ift — aufler 
was jeder Pflanze wegen der befondern Erd» und Steinart 
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eigen feyn mag. Seltſam ift ed, dag mir der alte Holz 
fehuher von Nürnberg vom 22. März fchreibt, daß er mir 
gern eine Primel fchieden möchte, wenn fchon eine um 
Nürnberg zu finden wäre. Damals fand ich die meinigen 
fhon 10. Tage vorher bier im Garten. Sch glaube, bag 
mit Sorgfalt (den Schaden der Stürme und des Schnees 
abgerechnet) alles hier zu pflanzen wäre, wad in Weimar 
und Jena waͤchſt. 

Bei dieſer Gelegenheit mag ich Dich wohl bitten, 
ob Du mir nicht zu einem guten Barometer in Jena behülf: 
lich feyn könnteſt? Wenn es ein portatifes, nach Humbolds 
Art wäre, würde es mir hier wohl gelegener ſeyn. Wo nicht, 
fo fchreibe ih an den Praf. Schumann, der mir eines in 
B. verfertigen zu laflen, verfprochen bat. 

Diefem guten Mann möchte ich auch, zum kleinen An⸗ 
denfen, etwas von dem neuentdeckten kryſtalliſirten Erdpech 
zufchiden. Wenn Du ein gutes Stück erhalten Fannft, fo 
bitte ich darum. 

Lebe wohl, lieber! Genieße des Glücks, dad Dir Dein 
Genius bereitet und vergiß unfer nicht. 

Dein Knebel. 


— 0 — — 


172. An Knebel. 
Weimar den 5. Mai 1798. 
Ich habe Dir lange nicht geſchrieben und auch lange 
nichts von Dir gehört; hier ſende ich eine Schachtel mit der 
Bitte: die inliegenden hölzernen Modelle, nebſt dem Billet, 
Herrn Bergrath Voigt zu übergeben, er wird die Gefällig- 
keit haben mir diefe Körper in Eifen gießen zu laffen, ich 
brauche fie zu magnetifchen Verſuchen und hoffe dadurch 
einige artige Refultate zu gewinnen. Zugleich Tiegt auch 
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etwas mineralifches für Dich bey, Gipskryſtalle von Mont- 
martre und der fogenannte Fruyftalliftrte Sandftein von 
Fontainebleau. Ich Habe von Humboldt einige Stüde 
diefer Art erhalten, welche ich der Gefälligfeit Dolomiew’s 
verdanke. Diefer lebt noch immer, wenigftens ruhig und 
leidlich, in Paris. 

Humboldts befinden fi) auch recht wohl. 

Wir haben indeilen Iffland hier gehabt, der und acht 
fehr vergnügliche Abende verfchaffte 5 er ift und bleibt ein 
fehr ſchätzbarer Künftler. 

Von dem was ich bisher gethan, Tann ich nicht viel 
rühmen, ob ich gleich immer fortgearbeitet und manches vor⸗ 
bereitet habe. 

Am ernſthafteſten und anhaltendſten hat mich das Stu⸗ 
dium der Ilias befchäftigt, das ich auch noch eine Zeit lang 
fortzufeßen denke 2). 

Da mein erfter epifcher Verſuch ?) gut aufgenomnmten 
worden, fo ift ed mir eine Art von Pflicht diefe Dichtungs⸗ 
art noch näher zu ftudiren, um mich noch weiter Drinnen 
zu wagen; denn ich finde fie ſowohl meinen Iahren als 
meiner Neigung, fo wie auch den Umftänden überhaupt am 
angemeflenften, ja vielleicht dürfen wir Deutfche in feiner 
Dichtart und fo nahe an die echten alten Mufter halten ale 
in diefer, und ed kommen fo viel Umftande zufammen, Die 
ein ſchwer ja faft unmöglich feheinendes Unternehmen begün- 
ſtigen. Habe ich in Hermann und Dorothea mich näher an 
die Odyſſee gehalten, fo möchte ich mich wohl in einem 
zweiten Sale der Ilias nähern; ſollte aber auch ein folches 
Unternehmen zu kühn feyn, fo gewinne ich doch ſchon un- 


I) ©. Schiller's Briefwechfel, Nr. 450 —459. 
2) Ebend., Nr. 459. 
3) Hermann und Dorothea. 
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eigen feyn mag. Seltſam ift es, daß mir der alte Holz- 
fchuher von Nürnberg vom 22. März fchreibt, daB er mir 
gern eine Primel ſchicken möchte, wenn ſchon eine um 
Nürnberg zu finden ware. Damals fand ich die meinigen 
fehon 10. Tage vorher bier im Garten. Ich glaube, bag 
mit Sorgfalt (den Schaden der Stürme und des Schnees 
abgerechnet) alles bier zu pflanzen wäre, wad in Weimar 
und Sena wädhft. 

Bei Ddiefer Gelegenheit mag ih Dich wohl bitten, 
ob Du mir nicht zu einem guten Barometer in Jena bebülf: 
lich feyn könnteſt? Wenn ed ein portatifes, nach Humbolds 
Art wäre, würde ed mir hier wohl gelegener feyn. Wo nicht, 
fo Schreibe ih an den Präſ. Schumann, der mir eines in 
B. verferfigen zu laſſen, verfprochen bat. 

Diefem guten Mann möchte ich auch, zum kleinen An⸗ 
denfen, etwas von dem neuentdedten kryſtalliſirten Erdpech 
zuſchicken. Wenn Du ein gutes Stück erhalten Fannft, fo 
bitte ich darum. 

Lebe wohl, lieber! Genieße des Glücks, das Dir Dein 
Genius bereitet und vergiß unfer nicht. 

Dein Knebel. 


172, An Snebel. 
Weimar den 5. Mai 1798. 


Ich habe Dir lange nicht gefchrieben und auch lange 
nichts von Dir gehört; hier fende ich eine Schachtel mit der 
Bitte: die infiegenden hölzernen Modelle, nebft dem Billet, 
Herrn Bergrath Voigt zu übergeben, er wird die Gefällig- 
keit haben mir diefe Körper in Eifen gießen zu laffen, ich 
brauche fie zu magnetifchen Verſuchen und hoffe dadurch 
einige artige Refultate zu gewinnen. Zugleich liegt auch 
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etwas mineralifches für Dich bey, Gipskryſtalle von Mont- 
martre und der fogenannte kryſtalliſtrte Sandftein von 
Fontainebleau. Ich habe von Humboldt einige Stüde 
diefer Art erhalten, welche ich der Gefälligfeit Dolomieu's 
verdanke. Diefer lebt noch immer, wenigftend ruhig und 
leidlich, in Paris. 

Humboldts befinden ſich auch recht wohl. 

Wir haben indeffen Iffiand bier gehabt, der uns acht 
fehr vergnüglihe Abende verfchaffte ); er ift und bleibt ein 
fehr ſchätzbarer Künftler. 

Von dem was ich bisher gethan, kann ich nicht viel 
rühmen, ob ich gleich immer fortgearbeitet und manches vor- 
bereitet habe. 

Am ernfthafteften und anhaltendften bat mich das Stu- 
dium der Ilias befchäftigt, das ich auch noch eine Zeit lang 
fortzuſetzen denke 2). 

Da mein erſter epiſcher Verſuch )) gut aufgenommen 
worden, ſo iſt es mir eine Art von Pflicht dieſe Dichtungs⸗ 
art noch näher zu ſtudiren, um mich noch weiter drinnen 
zu wagen; denn ich finde ſie ſowohl meinen Jahren als 
meiner Neigung, ſo wie auch den Umſtänden überhaupt am 
angemeſſenſten, ja vielleicht dürfen wir Deutſche in keiner 
Dichtart und fo nahe an die echten alten Muſter halten als 
in diefer, und es kommen fo viel Umftände zufammen, Die 
ein fchwer ja faft unmöglich fcheinendes Unternehmen begün: 
ftigen. Habe ich in Hermann und Dorothea mich näher an 
die Odyſſee gehalten, fo möchte ich mich wohl in einem 
zweiten Falle der Ilias nähern; follte aber auch ein folches 
Unternehmen zu fühn feyn, fo gewinne ich doch ſchon un- 


I) ©. Schiller's Briefwechfel, Nr. 450—459. 
2) Ebend., Nr. 459. 
3) Hermann und Dorothea. 
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169. An Knebel. 


Meimar am 18. März 1798. 

Sch bin im Begriff nach Iena zu gehen und will fehen 
ob ich der Mufe dort etwas ablofen kann !). Die zweite 
Hälfte des Winters habe ich hier ganz vergnügt zugebradht. 
Unfer Theater überhaupt, befonders aber die Dper, hat mir 
viel Unterhaltung gegeben. Die von Einfiedel überfegte Oper 
Il marito disperato, Muſik von Cimarofa, ift fürtrefflich 
und recht gut gegangen, fo wie die heimliche Heirath und 
Cosi fan tutte immer gewinnen, je mehr man fie hört. 

Auch muß ich Dir melden daß ich das Feine Gut zu 
Dberroßla erftanden habe, wodurd noch ein neues Kapitel 
in die Mannigfaltigkeit meiner Eriftenz eingelchoben wird 2). 
Sch werde mir zwar nie einfallen laflen ed zu abminiftriren, 
aber wenn ich nur deutlich wiflen will, was ich denn eigent- 
lich beſitze? fo muß ich mich in das geheimnißvolle Feld ber 
Zandwirthichaft wagen, das, mehr ald man glauben follte, 
von denen die im Beſitz find forgfältig verwahrt wird, da⸗ 
mit Fein Laye Diefe offenbaren Geheimniffe Fennen lerne. Da 
ich aber einmal feften Fuß habe, fo will-ich ihnen wohl 
bald auf die Sprünge fommen. 

Meinen Cellini habe ich nun bald, in einer abermals 
corrigirten Abjchrift, neu beifammen. Sch bin nun darüber 
die Anmerkungen zufammenzuftellen, die jened Jahrhundert, 
die genannten Perfonen, Sitten und Kunft jener Zeit dem 
Lefer näher bringen und fo den Werth der Schrift felbft 
erft recht ind Klare ftellen follen. 

Uebrigens hoffe ich fol mein Ienaifcher Aufenthalt mir 
in mehr ald Einem Sinne fruchtbar feyn. Lebe recht wohl 


— —— 


1) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 441. 
2) Ebend., Nr. 439. 


— 
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mit der Deinigen, und erfreue Dich des Frühjahrs, das in 
euren Bergen fi in einer eignen Geftalt zeigt. 

Schreibe mir doch zunächft: ob von dem berühmten 
Erdpech ſchon etwas zu euch gekommen ift? oder ob ich 
einige Stüde von Jena fenden fol? 

Nochmald ein Lebewohl. Meyer grüßt fchönftens. 

©. 


170. An Goethe. 


Ilmenau den 29. März 1798. 


— Auf die Freuden der Kalliope, Thalia und Melpomene, 
die Dir diefen Winter Vergnügen gefchafft haben, muß ich 
wohl bier Verzicht thun. Die Beruhigung des Geiftes ift 
alles wonach ich fireben kann. Indeß freue ich mich Doch, 
daß Dir jene Anmuth und Zufriedenheit verfchafft haben. 

Zu Deiner Acauifition ded Guted von Oberroßla gra- 
fulire ich von Herzen. Es ſcheint wohlgefhan, wenn man 
ed vermag, zu jeßigen Zeiten der Mutter Erde jelbft ein 
Feines Beſitzthum abzufaufen. Die beweglichen Güter fchei- 
nen durch die Umflände immer beweglicher zu werden, und 
wer kann am Ende für ihr Dafenn ftehen? Der Boden 
muß Doch halten. Die Herrn Franzofen fcheinen nun das 
füdlihe Deutfchland auch nach und nach zur Republik orga- 
nifiren zu wollen, und diefe Abfiht war ſchon voraus zu 
erfehen. Im Würtenbergifchen follen ſich die Landſtände in 
ihren VBerfammlungen für permanent erflärt haben, und im 
Badifchen geht ed auch an allen Eden los. Ein Brief, den 
mir geftern Herr von Röder von feiner Schwägerin aus 
Carlsruhe zeigte, ift vol Unruhe und Beſorgniß. Aber wie 
man fich auch benimmt! Der PFleine rachgierige Geift fran- 
zöſiſcher Emigranten bat alle die herrfchenden Köpfe ein: 
genommen, und indem man fchimpft, verläumdet und ſchmäht, 
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fieht man ſich gezwungen, alle Vorfchläge der Transrhena⸗ 
ner — die in feinem Punfte weichen — unbedingt an- 
zunehmen. 

Daß das Uebel mehr ein inofulirtes als Dur Luſt 
erzeugtes fey, mag Dir auch gegenwärtige Erfärung der 
Nürnberger bezeugen. Wie fann man zu jeßigen Zeiten ein 
Volk und eine Stadt, die fo lange in ihrem Wefen eriftirt 
bat, fo aufs äuſſerſte treiben! Hier fann der Ausdrud 
Shakspeare's ftatt finden: „um einem grimmigen Löwen zu 
entflichen, würde ich ind tobende Meer fpringen”. 

Meinem Hauswirth in Nürnberg, dem Hrn.v. U....)), 
(der einen Abend bei uns zubrachte) haben fie einen für ihn 
nicht luſtigen Streich gefpiet. Da er fi immer etwas 
preußifch gefinnt gezeigt bat, fo haben fie ihm eines Abende 
fpät, ald er nach Haufe ging, aufgepaßt, ihn tüchtig durch— 
geprügelt, und ihm nachher einen preußifchen Adler, Den fie 
zuvor mit rother Zarbe beftrichen haften, auf dem Buckel ab- 
gedrüdt. Man fieht daraus wie animirt die Bürger find. 

Holzſchuher empfiehlt fi aufs befte. Witfchel hat mich 
mit einem recht artigen herzlichen Gedicht beſchenkt. Der 
gute Menfch! Freilich fehlt es feinem Talente noch an ges 
nugfamer Ausbildung, und er ift feiner Sache nicht immer 
gewiß. Aber was unfer Lukrez pectus nennt, das bat er 
gewiß und das ziehe ich aller der Kleinen Kunft unferer halb⸗ 
gräcifirenden Herren vor. Man follte ihn in einer öffent» 
lichen Kritik anweifen, zurechtftellen, ermuntern — aber wir 
haben nicht die theokritifchen Schäferzeiten, wo die Jungen 
fangen und irgend ein Alter richtefe; bei und fingen meift 
nur die Alten und die Buben richten. Ich habe geftern noch 
in feinem Hermolaus mit großer Innigkeit gelefen. 

Doch wozu das alles an Dich? Die goldne Mufe bie 

„ae 

1) unleferlich. 
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Di immer begleitet, ſtehe Dir ferner bei und laſſe mir 
bald von ihren erfreulichen Früchter fehen. Ich freue mich 
jeßt nur des berannahenden Frühlings; und wenn mir die 
Stimme fehlt ihn zu fingen, fo fehlt mir wenigftens die 
Bruft nicht ihn zu fühlen. — — Knebel. 


Vom Erpftallifirten Erdpech haben wir noch nichtd. Ent- 
fhuldige mich, wenn Du magft, bei Lenz, daß ich ihm nod) 
nicht für die Ehre gedankt, mich in feine mineralogiſche 
Geſellſchaft aufzunehmen. Ich finde mid) aber beinahe 
deren unwürdig. 


171. An Goethe. 


Ilmenau den 31. März 1798. 


Da mein Brief, aud Mangel an Gelegenheit, fo ſpät 
erft abgeht, fo erlaube mir noch einige Worte. Erftlich 
grafulire ich zu Deinem Einzug nach Sena. Wenn die Wit- 
terung daſelbſt nicht gefälliger ift als Hier, fo wirft Du noch 
manche rauhe Stürme haben erfahren müſſen, die ſich Hier 
meift noch mit den kryſtalliniſchen Formen des Schnee ver- 
gefelichaftet finden, der aber, wenn er nicht auf die Berge 
fallt, bald wieder zu Wafler wird. 

Indeſſen haben wir bier (zu meiner Verwunderung) 
Blümchen aller Art fchon lang in diefem Monat gehabt. 
Die Kleeblümchen und Primeln fand ich gleich zu Anfang 
dieſes Monatd in dem Fleinen Garten, den ich mir gemie- 
thet. Weilchen haben wir feit 14 Zagen. Die tussilago 
farfara und andere frühzeitige Blumen fand ich fchon zu 
Ausgang des Februars auf den naſſen Wiefen u.f.w. Das 
bezeugt mir, daB der Unterfchied des Wachsthums der Pflan- 
zen unter ähnlichen Breiten nicht fonderlich ift — aufler 
was jeder Pflanze wegen der befondern Erd- und Steinart 
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eigen ſeyn mag. Seltſam ift es, daß mir Der alte Holy 
ſchuher von Nürnberg vom 22. März fchreibt, Daß er mir 
gern eine Primel fehiden möchte, wenn ſchon eine um 
Nürnberg zu finden ware. Damals fand ich Die meinigen 
fhon 10. Tage vorher hier im Garten. Ich glaube, daß 
mit Sorgfalt (den Schaden der Stürme und Des Schnee 
abgerechnet) alles bier zu pflanzen wäre, wad in Weimar 
und Jena wädhft. 

Bei dieſer Gelegenheit mag ih Dih wohl bitten, 
ob Du mir nicht zu einem guten Barometer in Iena behülf: 
ih feyn könnteſt? Wenn es ein porkatifes, nah Humbolds 
Art wäre, würde ed mir hier wohl gelegener feyn. Wo nicht, 
fo fchreibe ih an den Praf. Schumann, der mir eines in 
B. verferfigen zu laſſen, verfprochen hat. 

Diefem guten Mann möchte ich auch, zum Pleinen An⸗ 
denken, etwas von dem neuentdedten Erpftallifirten Erdpech 
zuſchicken. Wenn Du ein gutes Stül erhalten Fannft, fo 
bitte ich darum. 

Lebe wohl, lieber! Genieße ded Glücks, dad Dir Dein 
Genius bereitet und vergiß unfer nicht. 

Dein Knebel. 


112, An Knebel. 


Weimar den 9. Mai 1708. 


Sch habe Dir Tange nicht gefchrieben und auch) lange 
nichts von Dir gehört; hier fende ich eine Schachtel mit der 
Bitte: die inliegenden hölzernen Modelle, nebft dem Biker, 
Heren Bergrath Voigt zu übergeben, er wird Die Gefällig- 
feit haben mir diefe Körper in Eifen gießen zu laſſen, ich 
brauche fie zu magnetifchen Verſuchen und hoffe dadurch 
einige artige Nefultate zu gewinnen. Zugleich liegt auch 


— u Er 
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etwas mineralifches für Dich bey, Gipskryitalle von Mont- 
martre und der fogenannte Eryftalliftete Sandftein von 
Fontainebleau. Ich babe von Humboldt einige Stüde 
dieſer Art erhalten, welche ich der Gefälligfeit Dolomiew’s 
verdanke. Diefer lebt noch immer, wenigftens ruhig und 
leidlich, in Paris. 

Humboldts befinden ſich auch recht wohl. 

Wir haben indeffen Sffland bier gehabt, der uns acht 
fehr vergnügliche Abende verfchaffte Y; er ift und bleibt ein 
fehr ſchätzbarer Künftler. 

Bon dem was ich bisher gethan, kann ich nicht viel 
rühmen, ob ich gleich immer fortgearbeitet und manches vor: 
bereitet habe. 

Am ernfihafteften und anhaltendften hat mich dad Stu- 
dium der Ilias befchäftigt, das ich auch noch eine Zeit lang 
fortzufeßen denke 2). | 

Da mein erfler epifcher Verſuch ?) gut aufgenommen 
worden, jo tft ed mir eine Art von Pflicht diefe Dichtungs- 
art noch näher zu fludiren, um mich noch weiter drinnen 
zu wagen; denn ich finde fie fowohl meinen Jahren als 
meiner Neigung, fo wie auch den Umftänden überhaupt am 
angemefjenften, ja vielleicht dürfen wir Deutfche in Feiner 
Dichtart und fo nahe an die echten alten Mufter halten als 
in diefer, und ed kommen fo viel Umftande zufammen, die 
ein fchwer ja faft unmöglich fcheinendes Unternehmen begün- 
ſtigen. Habe ich in Hermann und Dorothea mich naher an 
die Odyſſee gehalten, fo möchte ich mich wohl in einem 
zweiten Falle der Ilias nähern; follte aber auch ein folches 
Unternehmen zu kühn feyn, fo gewinne ich doch ſchon un- 


I) ©. Schiller’8 Briefwechfel, Nr. 450 —459. 
2) Ebend., Nr. 459. 
3) Hermann und Dorothea. 


172. 


eigen feyn mag. Seltfam ift ed, daß mir Der alte Holy 
fhuher von Nürnberg vom 22. März fchreibt, daß er mir 
gern eine Primel fchiden möchte, wenn fchon eine um 
Nürnberg zu finden wäre. Damals fand ich Die meinigen 
fhon 10. Tage vorher hier im Garten. Ich glaube, das 
mit Sorgfalt (den Schaden der Stürme und des Schnei 
abgerechnet) alles Hier zu pflanzen wäre, was in Weimar 
und Sena wädhft. 

Bei Ddiefer Gelegenheit mag ih Dih wohl bitte, 
ob Du mir nicht zu einem guten Barometer in Jena behüff: 
lich ſeyn könnteſt? Wenn ed ein portatifes, nach Humbolds 
Art wäre, würde ed mir hier wohl gelegener feyn. Wo nicht, 
fo fchreibe ich an den Praf. Schumann, der mir eines in 
B. verferfigen zu laflen, verfprochen hat. 

Diefem guten Mann möchte ich auch, zum kleinen An- 
denken, etwas von dem neuenfdedten kryſtalliſirten Erdpech 
zuſchicken. Wenn Du ein gufed Stüd erhalten kannſt, fo 
bitte ich darum. 

Lebe wohl, lieber! Genieße ded Glücks, das Dir Dein 
Genius bereitet und vergiß unfer nicht. 

Dein Knebel. 


172. An Knebel. 
Weimar den 5. Mai 178. 
Ich habe Dir lange nicht gefchrieben und auch Tange 
nichts von Dir gehört; bier fende ich eine Schachtel mit der 
Bitte: die infiegenden hölzernen Modelle, nebft dem Billet, 
Heren Bergrath Voigt zu übergeben, er wird die Gefällig- 
feit haben mir diefe Körper in Eifen gießen zu laſſen, id 
brauche fie zu magnefifchen Verſuchen und Hoffe dadurch 
einige artige Refulfate zu gewinnen. Zugleich liegt auch 
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etwas mineralifches für Dich bey, Gipsfruftalle von Mont- 
martre und der ſogenannte kryſtalliſtrte Sandftein von 
Fontainebleau. Ich babe von Humboldt einige Stüde 
dDiefer Art erhalten, welche ich der Gefälligkeit Dolomieu's 
verdanfe. Diefer Iebt noch immer, wenigftend ruhig und 
leidlich, in Paris. 

Humboldts befinden ſich auch recht wohl. 

Wir haben indeffen Iffland bier gehabt, der uns acht 
fehr vergnügliche Abende verfchaffte ); er ift und bleibt ein 
fehr ſchätzbarer Künſtler. 

Von dem was ich bisher gethan, kann ich nicht viel 
rühmen, ob ich gleich immer fortgearbeitet und manches vor⸗ 
bereitet habe. 

Am ernſthafteſten und anhaltendſten hat mich das Stu⸗ 
dium der Ilias beſchaͤftigt, das ich auch noch eine Zeit lang 
fortzufegen denke 2). 

Da mein erfter epifcher Verſuch 3) gut aufgenommen 
worden, fo ift ed mir eine Art von Pflicht diefe Dichtungs: 
art noch näher zu fludiren, um mich noch weiter drinnen 
zu wagen; denn ich finde fie fowohl meinen Jahren als 
meiner Neigung, fo wie auch den Umftänden überhaupt am 
angemefjenften, ja vielleicht dürfen wir Deutfche in Feiner 
Dichtart und fo nahe an die echten alten Mufter halten als 
in diefer, und ed kommen fo viel Umftande zufammen, die 
ein jchwer ja faft unmöglich feheinendes Unternehmen begün- 
ſtigen. Habe ich in Hermann und Dorothea mich näher an 
die Odyſſee gehalten, fo möchte ich mich wohl in einem 
zweiten Sale der Ilias nähern; follte aber auch ein folches 
Unternehmen zu kühn feyn, fo gewinne ich doch ſchon un- 


1) ©. Schiller’8 Briefwechfel, Nr. 450 —459. 
2) Ebend., Nr. 459. 
3) Hermann und Dorothea. 
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glaublich beim bloßen Studio, und eine Ausficht auf einen 
fünftig praftifchen Gebrauch, wenn fie auch nur ein from- 
mer Mahn wäre, begünftigt doch unglaublich jede theorefi- 
ſche Unterfuhung. Und feldft die Mare Einfiht von Un: 
erreichbarkeit eines hohen Worbilded gewährt ſchon einen 
unausfprechlichen Genuß, ja es ift jego gewillermaßen einem 
jeden, der fich mit äſthetiſchen Gegenftänden befchäftigt, Die 
böchfte Angelegenheit, fich über diefe alten Meifterftüde, we— 
nigftend mit fich felbft, in Einigkeit zu fegen, da man von 
allerlei Seiten fo manched Sonderbare darüber hören muß. 

Bergrath Scherer ift am Sonnabend zurüd und wir 
haben alfo auch ein chemifches Orakel in der Nähe, welches 
um fo wünfchenswerther ift, als dieſe Wiſſenſchaft nicht allein 
vorfchreitet, fondern auch bin und wieder ſchwankt, fo daß 
ihr nur derjenige folgen kann deflen eigentliches Gefchäft fie 
geworden ift. 

Unfer guter Meyer fährt fleißig fort feine Bemerkungen 
fowohl als feine Grundfäge über bildende Kunft zufammen- 
zufchreiben. Ich werde auch einiges dazuthun und wir wol- 
len mit dem Drud nicht lange fäumen. Ich freue mich da⸗ 
durch, mit Dir und andern entfernten Freunden einen neuen 
Communicationdweg eröffnet zu feben. 

Xebe recht wohl und genieße der fchönen Jahreszeit und 
lag mich bald hören, daß Du Dich wohl befindeft. G. 


No. I.) Chaux sulfatée Crystallisee ou Gypse ery- 
stallise, de Montmartre pres Paris. 

No. 2. Gres à pate calcaire, affectant les formes du 
spat calcaire, de Fontainebleau. 


1) Bon Goethe eigenhändig hinzugefügt. 
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173. An Rnebel. 


Hier M. Ideen über die Bildung ded Schönen 
zufammengerüdt und mit einem Köpfchen und Schwänzchen 
verfehen, wie ed wohl ald Rec. in der Kit. Zeitung paffiren 
möchte. Schicke mird Morgen früh zurück und fage mir 
Deine Meinung. 


174. An Goethe. 


Simenau den 30. Mai 1798. 


Sch komme eben von einem kleinen Marfche nach dem 
hoben Dfen in Güntersfeld zurüd, wo ich Deinen durd) 
Herrn Bergrath Voigt bewilligten Auftrag felbft beforgt 
habe. Der Bergamtöafleflor Herley ?) dafelbft hat mir ver- 
fprochen, die Gießung der mathematiſchen Körper aufs befte 
zu beforgen. 

Den guten Auguft Herder, der einige Zeit abwechjelnd 
bei mir zugebracht, und nun feine Reife zu Fuß weiter fort- 
gefeget, habe ich zugleich dahin begleitet. Ich habe mid) 
fehr verwundert über die trefflichen Progreffen diefes guten 
jungen Menfchen, in jeder Rüdfiht. Er hat fich feine Wif- 
fenfchaft ganz eigen gemacht, zum Xheil aus Pflicht, zum 
Theil aus Neigung, und feine Mäßigung und fein gutes 
moralifhes Betragen wetfeifert mit feiner Liebe für Die 
Kenntniß. Sch Habe recht holde Zage mit ihm zugebracht 
und er bat mich manches erkennen gemacht, was ich vorher 


*) Sch fchalte dieſes undatirte Billet hier ein, weil ich keinen paf- 
fendern Plag dafür weiß. Ich vermuthe nur, daB M. auf den im vor: 
angehenden Briefe genannten Heinrich) Meyer geht. 

1) NRachmaliger Oberberghauptmann zu Freiberg. ©. Knebel's 
Literarifher Nachlaß, IT, 275 fe. 
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nicht wußte; wobey ich denn den feinen Bemerkungsgeift 
und den ſyſtematiſchen Kopf feines Lehrers Werner bewun- 
dern lernte. 

Daß Du, Lieber, nun zu einer Iliade fchreiteft, Das ift 
freilich ein großes Unternehmen, zumalen in dem Städtchen 
Weimar, aber für Dein Genie, das fo vieled zu befiegen 
weiß, nicht unmöglich. Ich gebe den bergmännifchen Zuruf 
von ganzem Herzen dazu, der fichrer eintreffen wird, als der 
auf unfern Gebirgen, wo die goldnen Adern etwas felten find. 

Für die beiden überſchickten mineralogifchen Seltenheiten 
danke ich gar fehr. Den Montmartre Gyps babe ich noch 
nie fo gefehen. Ich wünfchte Dir aus unfern Bergen etwas 
dagegen ſchicken zu können. Aber was wir auf den Bergen 
umber gefammelt haben ift nicht von folher Wichtigkeit. 
Doch findet fi) noch manches, das vieleicht eine forgfäl- 
tigere Unterfuchung verdient. Im Schwarzburgifchen bat 
obengedachter Hr. Herley jebt einen Eupferhaltigen Gang im 
Porphyrgebirge gefunden, von dem er fih viel verfpricht. 
Er ift 7 Fuß mächtig, und Herr Hedert bier bat in dem 
Seftein, das man bis jetzt herausgefördert, 10 pr.C. Ku⸗ 
pfer gefunden. Mit nächften jchide ich Dir ein paar Stüd: 
chen davon. — — 

Der Deinige Knebel. 


Holzſchuher aus Nürnberg wird mich nächftens Hier 
befuchen, und über Weimar fommen, wo er fi) wohl einer 
freundlichen Aufnahme auch von Dir zu verfprechen hat. 


nn — — 


175. An Goethe. 


Ilmenau den 5. Juni 1798. 


Ich ſchicke Dir hier etwas von der Steinart, worauf 
fie jetzt im Amte Gehren ſpekuliren — nur um auch etwas 
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von bier zu ſchicken. Das darinn enthaltene Erz fcheint 
Kupferfahlerz, und das Geftein felbft Hornfleinartig zu fen. 
Bei den vielen Abanderungen die der Porphyr hat, kommt 
auch diefe hornfteinartige vor, und fie fcheint immer etwas 
nietallifches zu enthalten. Ich lege Dir ein Stüd bey, das 
wir auf dem Wege nach Manebach in der Gegend unter 
dem Schwalbenftein gefunden haben, und das auch derglei- 
chen Spuren enthält. Vielleicht ift ed Dir angenehm, auch 
die alten Bekannten unter den Steinreiche wieder einmal 
zu fehen. 

Bon den in Eifen zu gießenden mathematifchen Figu- 
ren babe ich noch Feine Nachricht erhalten; ich erwarte fie 
aber täglich. 

Mebrigens fteht ed ganz gut in unfern Bergen, und wir 
würden Freude haben, Dich auch einmal wieder darin zu 
fehen. Für mich find fie ein Symbol der Ruhe, das bei 
gegenwärtigen fluctuirenden Zeiten fi) gar wohlthäfig dem 
Gemüthe realifirtt. Auch anderwärts fühlt fich diefe Noth 
des Gemüthes gar fehr und wenn die Unruhe im Reiche 
fortdauern follte, fo möchte ed mir nicht leid ſeyn, recht 
arfige Koloniften hierher zu befommen. Unter diefen ftellt 
fih die reiche Frau Nitterhaupfmännin von Hutten zuerft 
an; und ob ich ed gleich bisher nur für Scherz Hielte, fo 
läßt fie mich doch in ganzen Ernfte verfihern, daß — wie 
ed faft den Anfchein habe — wann die Preußen Nürnberg 
befämen, fie hieher ziehen wolle. 

Dem gefchehe wie ihm wolle, fo will ich mich mit dem 
Schuge meiner Berge begnügen, und meine Schulftudien, 
die einzigen in denen id, mich nod) etwas regen kann, bier 
fortfegen, und foweit es mir erlaubt ift, vollenden. Mit 
Antheil und Vergnügen fehe ich Deinen höhern Bemühun- 
gen aus der Ferne zu, und ob mich gleich zuweilen ein 
Verlangen dahin reizt, fo befcheide ich mich Doch mit dem 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 12 
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geringern Theil, den ich erhalten, und der hinlänglich iſt, 
mich zu beſchäftigen. Knebel. 


176. An Goethe. 


Ilmenau, den 19. Juni 1798. 


Ich bin ſehr verlangend, etwas von Deiner dermaligen 
Exiſtenz zu wiſſen, die ohne Zweifel mit den ſchönen und 
hohen Wirkungen der Natur gleichen Schritt hält. Sch er- 
göge mich bier nur, gleich einem andern Erdenkinde, an der 
legten; und unfer alter Holzichuher aus Nürnberg (der fi 
Dir beftend empfiehlt) theilt diefe Freuden mit mir, und wird 
noch einige Zeit fie hier genießen. 

Bon den mathematifchen Körpern babe ich aus Gün- 
teröfeld noch nichts erhalten ; ich habe fie aber erinnern Iaffen. 

Xebe wohl, Lieber, und behalte mich in Deinem fchäß- 
baren Andenken! K. 


— — — — —t — — — 


177. An Knebel. 
| Weimar, 29. Suni 1798. 

Deine Briefe, mein lieber Freund, habe ich theild in 
Sena, theild in Roßla erhalten. An dem legten Orte nahm 
id das Eleine erflandene Gut in Beſitz ). Nun bin ich 
wieder bier, um, wenn der Herzog wieder weg ift, abermals 
nach Iena zurüdzufehren und felbft vor Winter noch man- 
ches auszuarbeiten. 

Beyliegend erhältft Du einen Verfuch, das Anfchauen 
der Natur, wo nicht poetifch doch rhythmiſch darzuftellen 2). 


1) S. Schiller's Briefvechfel, Nr. 439, 469 a, &. 219. 
2) Ubichrift des Gedichte: „Die Metamorphofe der Pflanzen.“ 
©. Goethe's Werke, I, 326. 
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Mer kann mehr Antheil daran nehmen ald Du, indem Du 
ed mit der Lucreziſchen Art vergleihft.. Sage mir doch ja 
bald Deine Gedanken darüber. Ed ift nebft noch verfchie- 
denen andern für den nächften Muſenalmanach beftimmt. 

Sobald Du die Eifenkörper erhältft, überſchickſt Du fie 
mir. Ich babe die magnetifchen Phänomene nach meiner 
Art zufammengeftelt. 

Uebrigens wird noch allerley worbereitet, getrieben und 
redigirt, wovon die Nefultate nächftend wo nicht öffentlich, 
doch im Stillen, den Freunden bekannt werden follen. 

Es that mir herzlich Teid, daß ich unfern guten Holz: 
fhuber in Weimar verfaumt. Wie gern bätte ich ihm für 
feine vielfachen Gefälligfeiten eine geringe Dankbarkeit be⸗ 
zeigt. Grüße ihn ja von mir aufd allerbefte ! ©. 


178. An Goethe, 


Ilmenau, den 7. Suli 1798. 


Die beftellten Figuren: von Eifen wirft Du nun nädy- 
fiend erhalten. Ich bin felbft diefen Morgen auf dem 
Hammer bey LZangerwiefen gewefen, und ih babe fie in 
Augenfchein genommen. 

Ich Lebe bier nach meiner Weife auch fo fort, und ge- 
nieße das Daſeyn mehr ald in irgend einem Zeitpunct 
meined Xebend. Daß ich dabey nicht ganz unbeichäftigt fen, 
fannft Du wohl denken; aber ich begränze und beichränfe 
mich nad) dem Maaß meiner Kräfte Ein Glück ift es, 
daß ich durch den Umftand des Ortes von manchen betero- 
genen Sachen abgezogen werde. Ich arbeite jekt, für ge- 
wöhnlich, an meinem alten Zufrez, mit Sorgfalt und Liebe, 
und wie ich vieleicht hoffen darf, mit einigem Glück — fo 
daß fünftige Oftern der erfte Band gewiß erfcheinen kann, 

12 * 
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169. An Knebel. 


Weimar am 18. März 1798. 

Sch bin im Begriff nach Jena zu gehen und will fehen 
ob ich der Mufe dort etwas ablofen kann). Die zweite 
Hälfte des Winterd habe ich hier ganz vergnügt zugebracht. 
Unfer Theater überhaupt, befonderd aber die Oper, hat mir 
viel Unterhaltung gegeben. Die von Einfiedel überfeßte Oper 
Il marito disperato, Mufit von Cimarofa, ift fürtrefflich 
und recht gut gegangen, fo wie die heimliche Heirath und 
Cosi fan tutte immer gewinnen, je mehr man fie hört. 

Auch muß ich Dir melden daB ich das Feine Gut zu 
Dberroßla erftanden babe, wodurd noch ein neued Kapitel 
in die Mannigfaltigkeit meiner Eriftenz eingefchoben wirb 2). 
Sch werde mir zwar nie einfallen laſſen e8 zu abminiftriren, 
aber wenn ich nur deutlich wiſſen will, was ich denn eigenf- 
lich befige? fo muß ich mich in das geheimnißvolle Feld der 
Zandwirthichaft wagen, das, mehr ald man glauben follte, 
von denen die im Befig find forgfältig verwahrt wird, da⸗ 
mit Fein Laye diefe offenbaren Geheimniffe kennen lerne. Da 
ih aber einmal feften Fuß habe, fo will-ich ihnen wohl 
bald auf die Sprünge fommen. 

Meinen Gellini habe ich nun bald, in einer abermals 
corrigirten Abfchrift, neu beifammen. Ich bin nun darüber 
die Anmerkungen zufammenzuftellen, die jened Jahrhundert, 
die genannten Perfonen, Sitten und Kunft jener Zeit Dem 
Leſer näher bringen und fo den Werth der Schrift ſelbſt 
erft recht ind Klare ftellen follen. 

Uebrigens hoffe ich foll mein Ienaifcher Aufenthalt mir 
in mehr ald Einem Sinne fruchtbar feyn. Lebe recht wohl 


— — 


1) &. Schiller's Briefwechſel, Nr. 441. 
2) Ebend., Nr. 439. 


— 
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mit der Deinigen, und erfreue Dich des Frühjahrs, das in 
euren Bergen fich in einer eignen Geſtalt zeigt. 

Schreibe mir doch zunädhft: ob von dem berühmten 
Erdpech ſchon etwas zu euch gekommen tft? oder ob ich 
einige Stüde von Jena fenden fol? 

Nochmals ein LKebewohl. Meyer grüßt fchönftens. 

©. 


— re— — 


170. An Goethe. 


Ilmenau den 29. März 1798. 


— Auf die Freuden der Kalliope, Thalia und Melpomene, 
die Dir diefen Winter Vergnügen gefchafft haben, muß ich 
wohl hier Verzicht thun. Die Beruhigung ded Geiftes ift 
alles wonach ich ftreben kann. Indeß freue ich mich Doch, 
daB Dir jene Anmuth und Zufriedenheit verfchafft haben. 

Zu Deiner Acquifition ded Gutes von Oberroßla gra- 
fulire ih von Herzen. Es fcheint wohlgethan, wenn man 
ed vermag, zu jebigen Zeiten der Mutter Erde felbft ein 
Feines Beſitzthum abzufaufen. Die beweglichen Güter fchei- 
nen durch die Umftände immer beweglicher zu werden, und 
wer fann am Ende für ihr Dafenn fliehen? Der Boden 
muß doch halten. Die Herren Franzofen fcheinen nun das 
füdlihe Deutfchland auch nach und nach zur Republik orga- 
nifiren zu wollen, und diefe Abfiht war ſchon voraus zu 
erfehen. Im Würtenbergifchen follen ſich die Landflände in 
ihren Verfammlungen für permanent erflärt haben, und im 
Badifchen geht ed auch an allen Eden los. Ein Brief, den 
mir geftern Herr von Röder von feiner Schwägerin aus 
Garlöruhe zeigte, ift vol Unruhe und Beſorgniß. Aber wie 
man fich auch benimmt! Der Pleine rachgierige Geift fran- 
zöſiſcher Emigranten hat alle die herrfchenden Köpfe ein- 
genommen, und indem man fehimpft, verläumdet und ſchmäht, 
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169. An Knebel. 


Meimar am 18. März 1798. 

Sch bin im Begriff nad) Iena zu geben und will fehen 
ob ich der Mufe dort etwas ablofen kann !). Die zweite 
Hälfte des Winters habe ich hier ganz vergnügt zugebradht. 
Unfer Theater überhaupt, befonderd aber die Dper, hat mir 
viel Unterhaltung gegeben. Die von Einfiedel überfegte Oper 
Il marito disperato, Mufit von Cimarofa, ift fürtrefflic 
und recht gut gegangen, fo wie die heimliche Heirath und 
Cosi fan tutte immer gewinnen, je mehr man fie hört. 

Auch muß ich Dir melden daß ich das Fleine Gut zu 
Dberroßla erflanden habe, wodurch noch ein neues Kapitel 
in die Mannigfaltigkeit meiner Eriftenz eingefchoben wird 2). 
Sch werde mir zwar nie einfallen lafien ed zu abminiftriren, 
aber wenn ich nur deutlich willen will, was ich denn eigent- 
ih befige? fo muß ich mich in das geheimnißvolle Feld der 
Landwirthſchaft wagen, das, mehr ald man glauben follte, 
von denen die im Befig find forgfältig verwahrt wird, da⸗ 
mit Fein Laye diefe offenbaren Geheimniffe kennen lerne Da 
ih aber einmal feften Fuß babe, fo will-ich ihnen wohl 
bald auf die Sprünge kommen. 

Meinen Cellini habe ich nun bald, in einer abermals 
corrigirten Abfchrift, neu beifammen. Ich bin nun darüber 
Die Anmerkungen zufammenzuftellen, die jened Jahrhundert, 
die genannten Perfonen, Sitten und Kunft jener Zeit Dem 
Lefer näher bringen und fo den Werth der Schrift ſelbſt 
erft recht ind Klare ftellen follen. 

Uebrigens hoffe ich fol mein Senaifcher Aufenthalt mir 
in mehr ald Einem Sinne fruchtbar ſeyn. Lebe recht wohl 


— — — 


1) &. Schiller's Briefwechſel, Nr. 441. 
2) Ebend., Nr. 439. 
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mit der Deinigen, und erfreue Dich des Frühjahrs, das in 
euren Bergen ſich in einer eignen Geſtalt zeigt. 

Schreibe mir doch zunaͤchſt: ob von dem berühmten 
Erdpech ſchon etwas zu euch gekommen ift? oder ob ich 
einige Stüde von Jena fenden fol? 

Nochmals ein Lebewohl. Meyer grüßt fehönftens. 

G. 


— in 


170. An Goethe. 


Ilmenau den 29. März 1798. 


— Auf die Freuden der Kalliope, Thalia und Melpomene, 
die Dir diefen Winter Vergnügen gefchafft haben, muß ich 
wohl hier Verzicht thun. Die Beruhigung ded Geiftes ift 
alles wonach ich fireben kann. Indeß freue ich mich doch, 
daB Dir jene Anmuth und Zufriedenheit verfchafft haben. 

Zu Deiner Acquifition ded Gutes von Oberroßla gra- 
fulire ih von Herzen. Es fcheint wohlgefhan, wenn man 
ed vermag, zu jebigen Zeiten der Mutter Erde felbft ein 
Feines Beſitzthum abzukaufen. Die beweglichen Güter fehei- 
nen durch die Umftände immer beweglicher zu werden, und 
wer kann am Ende für ihr Dafenn ftehen? Der Boden 
muß doch halten. Die Herrn Franzofen fcheinen nun das 
füdliche Deutfchland auch nach und nach zur Republif orga- 
nifiren zu wollen, und diefe Abficht war ſchon voraus zu 
erfehen. Im MWürtenbergifchen follen fich die Landftände in 
ihren VBerfammlungen für permanent erklärt haben, und im 
Badifchen geht ed auch an allen Eden los. Ein Brief, den 
mir geftern Herr von Röder. von feiner Schwägerin aus 
Carlsruhe zeigte, ift vol Unruhe und Beforgniß. Aber wie 
man fich auch benimmt! Der eine rachgierige Geift fran- 
zöſiſcher Emigranten hat alle die herrſchenden Köpfe ein- 
genommen, und indem man ſchimpft, verläumdet und ſchmäht, 
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fieht man fich gezwungen, alle Vorfchläage der Zransrhena- 
ner — die in feinem Punkte weihen — unbedingt an- 
zunehmen. 

Daß das Uebel mehr ein inokulirtes ald durch Luſt 
erzeugtes fey, mag Dir auch gegenwärtige Erffärung der 
Nürnberger bezeugen. Wie kann man zu jebigen Zeiten ein 
Volk und eine Stadt, die fo lange in ihrem Wefen eriftirt 
bat, fo aufs äuſſerſte treiben! Hier Tann der Ausdrud 
Shaföpeare’s flatt finden: „um einem grimmigen Xöwen zu 
entfliehen, würde ich ins fobende Meer fpringen”. 

Meinem Hauswirth in Nürnberg, dem Hrn. v. U....)), 
(der einen Abend bei und zubrachte) haben fie einen für ihn 
nicht Iufligen Streich gefpielt. Da er ſich immer etwas 
preußifch gefinnt gezeigt hat, fo haben fie ihm eines Abends 
fpät, ald er nach Haufe ging, aufgepaßt, ihn tüchtig durch⸗ 
geprügelt, und ihm nachher einen preußifchen Adler, den fie 
zuvor mit rother Farbe beftrichen hatten, auf dem Budel ab- 
gedrückt. Man fieht daraus wie animirt die Bürger find. 

Holzfchuher empfiehlt fich aufs befte. Witfchel hat mich 
mit einem recht artigen herzlichen Gedicht beſchenkt. Der 
gute Menfch! Freilich fehlt es feinem Zalente noch an ge 
nugfamer Ausbildung, und er ift feiner Sache nicht immer 
gewiß. Aber was unfer Lukrez pectus nennt, das bat er 
gewiß und das ziehe ich aller der Meinen Kunft unferer halb⸗ 
gräcifirenden Herren vor. Man follte ihn in einer öffent 
lichen Kritit anweifen, zurechtftellen, ermunteen — aber wir 
haben nicht die theokritiſchen Schäferzeiten, wo die Jungen 
fangen und irgend ein Alter richtete; bei und fingen meift 
nur die Alten und die Buben richten. Ich habe geftern noch 
in feinem Hermolaus mit großer Innigkeit gelefen. 

Doch wozu dad alles an Di? Die goldne Mufe die 


A 


1) unleſerlich. 
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Dich immer begleitet, ſtehe Dir ferner bei und laſſe mir 
bald von ihren erfreulichen Früchter fehen. Ich freue mich 
jeßt nur des herannahenden Frühlings; und wenn mir die 
Stimme fehlt ihn zu fingen, fo fehlt mir wenigftend Die 
Bruft nicht ihn zu fühlen. — — Knebel. 


| Vom Eruftallifirten Erdpech haben wir noch nichts. Ent: _ 
fehuldige mich, wenn Du magft, bei Lenz, daß ich ihm nod) 
nicht für die Ehre gedanft, mich in feine mineralogifche 
Sefelihaft aufzunehmen. Ich finde mid) aber beinahe 
deren unmürdig. 


1711. An Goethe. 


Ilmenau den 31. März 1798. 


Da mein Brief, aud Mangel an Gelegenheit, fo fpat 
erft abgeht, fo erlaube mir noch einige Worte. Erftlich 
grafulire ich zu Deinem Einzug nad) Iena. Wenn die Wit- 
terung daſelbſt nicht gefälliger ift als bier, fo wirft Du noch 
manche rauhe Stürme haben erfahren müflen, die fich bier 
meift noch mit den kryſtalliniſchen Formen des Schneed ver- 
gefellfchaftet finden, der aber, wenn er nicht auf die Berge 
fat, bald wieder zu Wafler wird. Ä 

Indeffen haben wir bier (zu meiner Verwunderung) 
Blümchen aller Art fchon lang in diefem Monat gehabt. 
Die Kleeblümchen und Primeln fand ich gleich zu Anfang 
dieſes Monatd in dem Eleinen Garten, den ich mir gemie- 
thet. Veilchen haben wir feit 14 Tagen. Die tussilago 
farfara und andere frühzeitige Blumen fand ich fchon zu 
Ausgang ded Februars auf den naffen Wiefen u.|.w. Das 
bezeugt mir, daB der Unterfchied des Wachsthums der Pflan- 
zen unter ähnlichen Breiten nicht fonderlich ift — auſſer 
"was jeder Pflanze wegen der befondern Erd» und Steinart 
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eigen feyn mag. Seltſam ift es, daß mir der alte Holz- 
ſchuher von Nürnberg vom 22. März fchreibt, daB er mir 
gern eine Primel fchiden möchte, wenn ſchon eine um 
Nürnberg zu finden ware. Damals fand ich die meinigen 
fhon 10. Tage vorher hier im Garten. Ich glaube, daß 
mit Sorgfalt (den Schaden der Stürme und des Schnees 
abgerechnet) alles bier zu pflanzen wäre, wad in Weimar 
und Jena wählt. 

Bei diefer Gelegenheit mag ih Dich wohl bitten, 
ob Du mir nicht zu einem guten Barometer in Iena behülf- 
lich ſeyn könnteſt? Wenn es ein porkatifes, nah Humbolds 
Art wäre, würde ed mir hier wohl gelegener feyn. Wo nicht, 
fo fchreibe ich an den Praf. Schumann, der mir eines in 
B. verfertigen zu laflen, verfprochen hat. 

Diefem guten Mann möchte ich auch, zum Beinen An⸗ 
denken, etwas von dem neuentdedten Eryftallifirten Erdpech 
zufhiden. Wenn Du ein gutes Stüd erhalten Fannft, fo 
bitte ich darum. 

Lebe wohl, lieber! Genieße des Glücks, dad Dir Dein 
Genius bereitet und vergiß unfer nicht. 

Dein Knebel. 


— ne 


112, An Knebel. 


Weimar den 5. Mai 1798. 


Ich babe Dir Tange nicht gefchrieben und auch Tange 
nichtd von Dir gehört; hier fende ich eine Schachtel mit der 
Bitte: die inliegenden hölzernen Modelle, nebft dem Billet, 
Heren Bergrath Voigt zu übergeben, er wird die Gefällig- 
keit haben mir Diefe Körper in Eifen gießen zu laffen, ich 
brauche fie zu magnetiſchen Verſuchen und Hoffe Dadurch 
einige artige Refultate zu gewinnen. Zugleich liegt auch 
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etwas mineralifches für Dich bey, Gipstruftalle von Mont- 
martre und der fogenannte Eryftallifirte Sandftein von 
Fontainebleau. Ich babe von Humboldt einige Stüde 
diefer Art erhalten, welche ich der Gefälligkeit Dolomieu's 
verdanke. Diefer lebt noch immer, wenigftens ruhig und 
leidlich, in Paris. 

Humboldtö befinden fi) auch recht wohl. 

Mir haben indeflen Iffland hier gehabt, der und acht 
fehr vergnügliche Abende verfehaffte 9; er ift und bleibt ein 
fehr ſchätzbarer Künſtler. 

Von dem was ich bisher gethan, kann ich nicht viel 
rühmen, ob ich gleich immer fortgearbeitet und manches vor⸗ 
bereitet habe. 

Am ernſthafteſten und anhaltendſten hat mich das Stu 
dium der Ilias beſchäftigt, das ich auch noch eine Zeit lang 
fortzufegen denke 2). 

Da mein erfter epifcher Verſuch ?) guf aufgenommen 
worden, fo ift ed mir eine Art von Pflicht diefe Dichtungs- 
art noch näher zu ftudiren, um mich noch weiter drinnen 
zu wagen; denn ich finde fie ſowohl meinen Sahren als 
meiner Neigung, jo wie auch den Umftänden überhaupt am 
angemefjenften, ja vielleicht dürfen wir Deutfche in Feiner 
Dichtart und fo nahe an die echten alten Mufter halten als 
in diefer, und ed fommen fo viel Umftände zufammen, die 
ein fchwer ja faft unmöglich fcheinendes Unternehmen begün- 
ſtigen. Habe ich in Hermann und Dorothea mich naher an 
die Odyſſee gehalten, fo möchte ich mich wohl in einem 
zweiten Sale der Ilias nähern; follte aber auch ein folches 
Unternehmen zu kühn feyn, To gewinne ich Doch ſchon un- 


I) ©. Schiller’8 Briefwechfel, Nr. 450 —459. 
2) Ebend., Nr. 459. 
3) Hermann und Dorothea. 
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nicht wußte; wobey ich denn den feinen Bemerkungsgeiſt 
und den fpftematifchen Kopf feines Lehrers Werner bewun- 
dern lernte. 

Das Du, Lieber, nun zu einer Iliade fchreiteft, das ift 
freilich ein großes Unternehmen, zumalen in dem Städtchen 
Weimar, aber für Dein Genie, dad fo vieled zu befiegen 
weiß, nicht unmöglich. Ich gebe den bergmänniſchen Zuruf 
von ganzem Herzen dazu, der fichrer eintreffen wird, ald der 
auf unfern Gebirgen, wo die goldnen Adern etwas felten find. 

Für die beiden überfchictten mineralogifchen Seltenheiten 
danfe ich gar fehr. Den Montmartre Gyps habe ich noch 
nie fo geſehen. Ich wünfchte Dir aus unfern Bergen etwas 
dagegen fchiden zu Fünnen. Aber was wir auf den Bergen 
umber gefammelt haben ift nicht von folder Wichtigkeit. 
Doch findet ſich noch manches, das vielleicht eine forgfäl- 
tigere Unterfuchung verdiente. Im Schwarzburgifchen Hat 
obengedachter Hr. Herley jest einen Tupferhaltigen Gang im 
Porphyrgebirge gefunden, von dem er fich viel verfpricht. 
Er ift 7 Fuß mächtig, und Herr Hedert bier bat in dem 
Seftein, das man bis jetzt berausgefürdert, 10 pr.C. Ku- 
pfer gefunden. Mit nächften ſchicke ich Dir ein paar Stüd: 
chen davon. — — 

Der Deinige Knebel. 


Holzſchuher aus Nürnberg wird mich nächſtens bier 
befuchen, und über Weimar fommen, wo er fi) wohl einer 
freundlichen Aufnahme auch von Dir zu verfprechen bat. 


nn 


115. An Goethe. 
Ilmenau den 5. Zuni 1798. 


sh ſchicke Dir hier etwas von der Steinart, worauf 
fie jegt im Amte Gehren ſpekuliren — nur um auch etwas 
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von bier zu ſchicken. Das darinn enthaltene Erz fcheint 
Kupferfahlerz, und das Geftein felbft hornfleinartig zu feyn. 
Bei den vielen Abanderungen die der Porphyr hat, kommt 
auch dieſe hornfteinartige vor, und fie feheint immer etwas 
metallifches zu enthalten. Ich lege Dir ein Stüd bey, das 
wir auf dem Wege nah Manebach in der Gegend unter 
dem Schwalbenftein gefunden haben, und das auch derglei- 
hen Spuren enthält. Vielleicht ift ed Dir angenehm, auch 
die alten Bekannten unter den Steinreiche wieder einmal 
zu fehen. 

Von den in Eiſen zu gießenden mathematifchen Figu- 
ren babe ich noch Feine Nachricht erhalten; ich erwarte fie 
aber täglich. 

Mebrigens fteht ed ganz gut in unfern Bergen, und wir 
würden Freude haben, Di) auch einmal wieder darin zu 
fehen. Für mich find fie ein Symbol der Ruhe, das bei 
gegenwärtigen fluctuirenden Zeiten fi) gar wohlthätig dem 
Gemüthe realifirt. Auch anderwärts fühlt fich diefe Noth 
des Gemüthes gar fehr und wenn Die Unruhe im Reiche 
fortdauern folte, fo möchte ed mir nicht leid feyn, recht 
artige Koloniften hierher zu befommen. Unter diefen ftellt 
fi die reiche Frau Nitterhaupfmännin von Hutten zuerft 
an; und ob ich es gleich bisher nur für Scherz hielte, fo 
läßt fie mich Doch in ganzen Ernfte verfihern, Daß — wie 
ed faft den Anfchein habe — wann die Preußen Nürnberg 
befämen, fie hieher ziehen wolle. 

Dem geſchehe wie ihm wolle, fo will ich mich mit dem 
Schuge meiner Berge begnügen, und meine Schulftudien, 
die einzigen in denen id) mich noch etwas regen Tann, bier 
fortfegen, und foweit ed mir erlaubt tft, vollenden. Mit 
Antheil und Vergnügen ſehe ich Deinen höhern Bemühun- 
gen aus der Ferne zu, und ob mid gleich zuweilen ein 
Verlangen dahin reizt, fo beſcheide ich mich doch mit dem 

Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J 12 
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geringern Theil, den ich erhalten, und der hinlänglich iſt, 
mich zu beſchäftigen. Knebel. 


nen — — — — — — — 


176. An Goethe. 


Ilmenau, den 19. Juni 1796. 


Ich bin ſehr verlangend, etwas von Deiner dermaligen 
Exiſtenz zu wiſſen, die ohne Zweifel mit den ſchönen und 
hoben Wirkungen der Natur gleichen Schritt halt. Ich er⸗ 
göge mich hier nur, gleich einem andern Erdenfinde, an der 
legten; und unfer alter Holzfchuher aus Nürnberg (der fich 
Dir beftend empfiehlt) theilt diefe Freuden mit mir, und wird 
noch einige Zeit fie bier genießen. | | 

Bon den mathematifchen Körpern babe ich aus Gün- 
teröfeld noch nichts erhalten ; ich habe fie aber erinnern laffen. 

Lebe wohl, Xieber, und behalte mich in Deinem fchaß- 
baren Andenken! K. 


— — —— — A ne m Ver — un ne 


177. An Knebel. 


| Weimar, 29. Suni 1798. 

Deine Briefe, mein lieber Freund, habe ich theils in 
Jena, theild in Roßla erhalten. An dem lebten Drte nahm 
ih das kleine erflandene Gut in Beſitz ). Nun bin ich 
wieder bier, um, wenn der Herzog wieder weg ift, abermals 
nach Jena zurüdzufehren und felbft vor Winter noch man⸗ 
ches auszuarbeiten. 

Beyliegend erhältft Du einen Verſuch, das Anfchauen 
der Natur, wo nicht poetifch doch rhythmiſch darzuftellen 2). 


1) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 439, 469 a, &. 219. 
2) Ubichrift des Gedichts: „Die Metamorphofe der Pflanzen.” 
&. Goethe's Werke, I, 326. 
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Wer kann mehr Antheil daran nehmen ald Du, indem Du 
ed mit der Lucrezifchen Art vergleichſt. Sage mir doch ja 
bald Deine Gedanken darüber. Es iſt nebft noch verichie 
denen andern für den nächften Muſenalmanach beftimmt. 

Sobald Du die Eifenförper erhältft, überfchicft Du fie 
mir, Ich babe die magnetiihen Phänomene nach meiner 
Art zufammengeftellt. 

Uebrigend wird noch allerley vorbereitet, getrieben und 
redigirt, wovon Die NRefultate nächftend wo nicht öffentlich, 
Doch im Stillen, den Freunden befannt werden follen. 

Es that mir herzlich leid, daß ich unfern guten Holz 
fhuber in Weimar verfaumt. Wie gern hätte ich ihm für 
feine vielfachen Gefälligfeiten eine geringe Dankbarkeit be= 
zeigt. Grüße ihn ja von mir aufs allerbefte ! ©. 


178. An Goethe. 


Ilmenau, den 7. Suli 1798. 


Die beftellten Figuren: von Eifen wirft Du nun näd- 
ftend erhalten. Ich bin felbft dieſen Morgen auf dem 
Hammer bey Langerwiefen gewefen, und ich habe fie in 
Augenfchein genommen. 

Sch Tebe bier nach meiner Weife auch fo fort, und ge: 
nieße das Dafeyn mehr ald in irgend einem Zeitpunct 
meines Xebend. Daß ich dabey nicht ganz unbefchäftigt fen, 
kannſt Du wohl denken; aber ich begränze und bejchränfe 
mich nad) dem Maaf meiner Kräfte. Ein Glück ift es, 
daß ich durch den Umſtand des Ortes von manchen hefero- 
genen Sachen abgezogen werde. Ich arbeite jegt, für ge: 
wöhnlich, an meinem alten Lukrez, mit Sorgfalt und Liebe, 
und wie ich vielleicht hoffen darf, mit einigem Glück — fo 
daß Fünftige Dftern der erfte Band gewiß erfcheinen Tann, 

12 * 
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wenn ich anderd einen Verleger dazu finde. Ich will nem: 
ih das Ganze in 3. Bändchen abfondern, wovon der Dritte 
meine eignen Anmerkungen enthalten fol. Mein Properz 
wird um näcfte Michaelis, unter Hrn. Göſchens Protektion, 
gewiß erfcheinen. 

So im Kleinen! was wir thun, obgleich juft nicht alles 
was wir find; denn weiter Umfang würde mich zu jeder 
Sphäre bereit finden, wohin Du mich führen wollteft. 

— Der alte Holzſchuher hat vierzehn Zage bey mir zu: 
gebracht und war fehr glüdlich hier. Ilmenau ließ ſich in 
einem befondern Glanze fehen, denn faft alle Zage waren 
Convivia, und man hatte ihn fehr gern. Auch haben wir 
viele Reifen zu Fuß gemacht und waren in Paulinzell und 
andern Gegenden. Die Reſte find fehr ſchön; es fehlte 
nichts als eine Flöße. 

Die weiten Zußpromenaden geben mir bier gleichfam 
eine neue Gefundheit und ich bin meiftens fehr wohl und 
heiter. Glücklich daß ich mein Leben in den fo oft ge 
wünjchten Bergen einmal gefunden habe! 

Lebe wohl, Xieber! und bleibe mir gewogen, wie ich 
Dir von Herzen zugethan bin. 


Abends 8 Uhr. 

Chen erhalte ich Deinen lieben Brief, nebſt dem Stück 
Horen, da der meinige fort muß. Ich danke dafür und 
werde alles beforgen. Die Eifenförper kommen nächften 
Mittwoch, mit dem Bothen. Gey glüdlih in den Dei- 
nigen und durch das Deinige! Ich liebe Dich herzlich. — 
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179. An Knebel. 


Weimar den 16. Zuli 1798. 


Die fchweren richtigen Eifenmodelle !) fo wie die leich- 
ten und frefflichen Käfe find beide glüdlich angekommen, ich 
Danfe Dir fchönftens für Deine Sorgfalt. 

Id) lege Dir dad vergeßne Blatt?) bey und fann mir 
eine gute Aufnahme verfprechen. 

Ich denfe vielleicht eheftend ein Gedicht über Die magne- 
tiihen Kräfte auf eben die Weile aufzuftellen. Man muß 
einzeln verfuchen, was im Ganzen unmöglich werden möchte ?). 
Nächſtens erhältft Du noch ein paar Gedichte von der 
lufligen Art. 

Mein Contingent zum Muſenalmanach wird Died Jahr 
wieder flarf. Mebrigend weiß ich faum wo mir der Kopf 
ſteht und bin leider diesmal, durch allerlei Umftände, wie 
ein Ball zwilchen Jena und Weimar hin und hergeworfen 
worden. 

Ein zur Decoration des Schlofled berufener, gefchicter 
Stuttgarter Künftler, Profeffor Thouret ), bat auch eine 
Zeichnung zur Decoration des Theaterfaald gemacht, die wir 
in der Gefchwindigfeit auszuführen gedenken. Wie glücklich 
würde ich mich finden und was wollte ich vor mich bringen, 
wenn ih ein Vierteljahr mit Dir in der Abgefchiedenheit 
leben könnte. 

Es fol mich freuen die Wirkungen Deines Fleißes ge: 
legentlich zu ſehen. 

Mas Dein Häusliches betrifft, fo wünfche ih Dir das 


1) ©. Schiller’8 Briefwechlel, Nr. 476, S. 234 fo. 
2) Abfchrift der Metamorphofe der Pflanzen. 

3) S. Schillers Briefwechſel, Nr. 477, ©. 238. 

4) S. Goethes Werke, XXXT, 75, 795 XLIII, 96. 
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Beſte. Was wir nicht meiftern können, in der Stille ab- 
zuwarten und fi) ums Publifum fo wenig als möglich zu 
befünmern, ift was ich am probateften gefunden habe. 

Lebe wohl und behalte mich lieb; laß mich ja von Zeit 
zu Zeit etwas von Dir hören. ©. 


180. An Goethe, 


Simenau den 18. Suli 1798. 

Dein Gedicht 1) macht einen feltfamen gefälligen Ein- 
drud auf mid. So führft Du alfo die Poefie auf Die 
fimplen belehrenden Formen wieder zurüd, die fie zum Theil 
bei den Griechen und Römern hatte. So haben Empe- 
Docles, Zufrez, Virgil und fo viele andere, die Natur: 
kenntniſſe die fie hatten, in Verſe gebracht. Es ift wahrer 
Sinn der Sache und erhebt die Poeſie von einer gefälligen 
Freundin zur Lehrerin. Ich freue mich herzlich darüber, 
auch daß Du den eiteln poetifhen Schmud verworfen haft. 
Die Sache und ihr reiner Vortrag, muß fich felbft bier 
Durch höhere Schönheit ſchmücken. Dies ift alled was ich 
jegt noch darüber fagen kann; doch wünfchte ich beinahe, 
Du hätteft den ganzen Hexameter vorgezogen, obgleich der 
weichere Vortrag an eine Freundin den elegifchen Vers ent- 
Thuldigen mag. Habe taufend Danf für die Mittheilung 
und laß mich bald wieder etwas hoffen. 

Mich freut es, daß Euer Weimarifches Theater fo fchöne 
Dekorationen befümmt, und wünſchte fie wohl einmal zu 
fehen. Bon Kunft weiß man hier nicht viel; ih muß mich 
alfo an die alte Künftlerin halten, Daedala Tellus. K. 


1) Die Metamorphofe der Pflanzen. 
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181. An Knebel. 


Weimar den 27. Suli 1798. 


Dein Bedienter ift bier und ich will ihm nebft einen 
Gruß doch etwas mitgeben. Du erinnerft Dich wohl, daß 
vor 10 Jahren ein Heiner Roman: la folle en pelerinage; 
an der Tagesordnung war; in demſelben ftand eine Fleine 
Romanze, die wegen der Artigkeit allgemein gefiel. Ich legte 
mir fchon damals die fchwere Pflicht auf fie zu überfegen, 
allein ed wollte nicht gehen. Nun habe ich fie umgebildet, 
wie Du in der Beilage fichft 4); ich wünfche, daß Du an 
dem Scherz einiges Vergnügen finden mögeft. 

Für Deine Käfe habe den beften Dank, fie verdienen 
eine eigne Ecloge. 

Bald fiehft Du mehr von mir, denn ich habe ein eigen 
Bedürfniß fleißig zu feyn. 


182. An Goethe, 


Ilmenau den 1. Auguft 1798. 

Deine artigen Verſe habe ich erhalten, die mir viel 
Vergnügen gemacht haben. 

— Sch freue mich bald wieder eine Frucht Deines Geiftes 
zu ſehen. Die Pflanzen-Metamorphofe hab ich feitdem noch 
öfter zu meinem Vergnügen gelefen. Eine Sache die man 
lebendig begreift, auf wie mancherlei Weile laßt fie fich nicht 
dDarftelen! Alles auf Diefe Art begriffene, das einer finn- 
lichen Darftelung fähig ift, gehöret ind Neich der Mufe. 
Ich weiß nicht ob dieſes fo ganz der Fall mit abftraften 


1) S. Goethe's fämmtlihe Werke, I, 210: „Der Müllerin Ver⸗ 
rath.“ Bol. Schiller’ Briefmwechfel, Nr. 469 a und Nr. 3714. 
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oder blos relativen Gegenftänden ſeyn könnte, wie z. B. Die 
Sylbenmaße, die Klopftod zum Gegenftand einiger Iyrifchen 
Gedichte gemacht bat. Diefe Dinge, die an fich keinen 
Körper haben und nur Weifen find, wie gewiſſe Schalle 
empfunden werden, feheinen mir fein Gegenftand der Poefie. 
Ich las geftern Abends in Klopftods Oden, und da fiel es 
mir auf. Ich möchte wohl eine gefunde Kritik über dieſe 
Dden leſen. Sie fcheinen mir mehr Kinder eines ftarfen, 
viel in fich felbft wirkenden Geiftes, und einer hochgeſpann⸗ 
ten Empfindung, ald der gefälligen Mufe. Das dulce sonat 
ift wenigftend felten. Der Pindarifche Anhauch und Fort- 
trieb war doch, wenn ich nicht irre, ein anderer. K. 


— —— — 


183. An Knebel. 


Weimar den 23. Auguſt 1798. 


Da der Bote bei mir anfrage ob ich nichts nach 
Ilmenau zu beftellen habe, fo will ich ihm wenigftens einen 
Gruß mitgeben, ob ich gleich fonft gegenwärtig nichts mit: 
geben Tann. 

Mich befchäftigt gegenwärtig die neue Einrichtung des 
Schauſpielhauſes, das, wie ich hoffe, ganz anfländig und 
Iuftig ausfehen wird 2); übrigens bin ich fleißig ohne viel 
aufweiſen zu können. 

Man erwartet den Herzog heute, man ſagt daß er 
dieſen Mittag in Tiefurt ſpeiſe. Die Herzogin Mutter war 
krank, hat ſich aber ganz leidlich wieder erholt. 

Am Almanach vom naͤchſten Jahre wird ſchon gedruckt; 
auch ſchicke ih Dir bald einige Bogen von einem Werke 2) 


1) S. Schillers Briefwechſel, Nr. 489. 
2) Propyläen, 
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in dem Meyer und ich unfere Kunftconfelfton niederzulegen 
gedenken. 

So viel für heute. Lebe recht wohl und fchreibe mir 
bald wie Du Dich befindeft. ©. 


— — — 


184. An Goethe. 


Ilmenau den 28. Auguſt 1798. 
Es iſt recht freundlich von Dir, daß Du jüngſthin des 
Boten Anfrage bei Dir mit einigen Zeilen beſchenken wollteſt. 


Der unvermuthete Anſtoß der Freunde thut ſehr wohl, zu- 


malen da er bei mir ſo ſelten iſt. 
Ich verlange recht ſehr nach der Arbeit, die Du mit 
unſerm guten und geiſtvollen Meyer unternommen haſt, ſo 


wie nach allem was von Dir und aus Deiner Feder kommt. ” 


Die geiftigen Refultate einfichtövollee und über das Ge⸗ 
meine erhobener Menjchen find der legte und fehönfte Genuß 
der Menfchheit, über welchen Gegenftand fie fich auch ver- 
breiten mögen. Hier find die Mufen alle verfchwiftert, und 
ein aufgeflärter Geift weiß fie alle unter Ein Band zu 
bringen. 

Sh bin feit einiger Zeit nichts als ein eigentlicher 
Versifex, und puße und räume an meinen 2ufrezifchen 
Verfen, denen ich gerne eine annehmliche Geftalt geben 
möchte, und unferer Sprache, wie man fagt, damit eine 
Ehre anthun. Daß ich dabei öfter einen Blick auf Deine 
Werke werfe, fannft Du wohl denken. Sch finde, dag Du 
unfer allen unfre Sprache am natürlichften, ihr eigenften 
gebraucht haft und daß fie Dir felbft hierin kräftig beige: 
ftanden bat. In welcher andern Icbenden Sprache hätteſt 
Du dad wohl machen können? Die Franzofen, die ſich 
aller Feffeln haben entledigen können, haben doch nicht Kraft 


FF. 
2; 
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des Geiſtes genug gehabt, die Zefleln des Reime von fid 
zu fhütteln, die ihrer Poefte immer ein enges, ängſtliches, 
gezierted Daſeyn geben werden. 

Die Lateinifche Sprache war nicht fo trefflih und 
wohlflingend ald wir ed und jest einbilden. Stelle Dir 
einen Vers des Lukrez vor 

Nam cer|te non | inter | se stijpata cohaeret 

Materies. 

So macht ihn nicht leicht ein ehrlicher Deutfcher fo fchlecht. 

Was hat aber Virgil aus diefer Sprache gemacht! Und 
doch auch nicht überall; — doch ih mag über Diefen 
fonorifchen und ausgearbeitetften aller Dichter nicht ur- 
theilen }) ! 

Ich Habe geftern noch Moriz Profodie, die Du mir 
geſchenkt Haft, ganz durchfludirt und bei manchen Verirrun⸗ 
gen, wo er ſich auf fein individuelles Gefühl bezieht, das 
ihn zuweilen irre führt, treflihe und aus der Ratur ber 
Sache erfonnene Bemerkungen gefunden. Ich habe vielleicht 
irgendwo Gelegenheit, meine eignen hierüber gemachten Be 
merkungen anzubringen. 

Uebrigend geht es hier und in meinem Hauswefen gan; 
gut. Wir leben in der glüdlichen Untheilncehmung von vielen 
Dingen, haben zuweilen Fleine Geſellſchaften, die wenigftens 
ohne allen Zwang und Anſpruch unb dabei liberal genug 
find, und laſſen und dad Lehen genügen. Die Menfchen 
find wie die Erze; es giebt freilich taube darunter, das reine 
Ge iR ſelten, aber die andern, wenn man die raube 
Gangart und die fihwefclihten und arfenikalifchen Theile 
herausgebracht hat, fe findet man dech neh einen Schalt, 


I) Peuwr, wenn (6 auf Ticker gettitchen Gruukurt noch Tommt, 
hat mitunter derzlich ſtechtt Berſe gewacht, wir Acht uns mehren 
erweiſen Läfee. (Kreil't Unmrrdeng.) 


— — — ——- 
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er fen fo Elein er wolle. An den Höfen und dergleichen 

wird nur alles mehr verfchwefelt und vererzt; das giebt 

dann vielleicht Farben und Geftalten, aber wenig Gehalt. — 
K. 


185. An Goethe. 
Ilmenau, den 8. September 1798. 

Ich hatte immer gehofft, Dich wenigſtens in der Nach— 
barſchaft von hier dieſen Sommer einmal zu ſehen; aber es 
ſcheint daß Deine kleinen Ausflüge eine andre Himmelslage 
erwählt haben, wo Du mehr Nahrung für Dich findeſt. 
Sollte Dir aber doch, vor Schluß dieſes Sonnenjahres, der 
Gedanke noch kommen die dicken Wälder einmal zu befuchen, 
fo laſſe mich's wiſſen, und ich will Dir entgegen fommen, 
wohin Du ed verlangft. 

Das Enrollement unferd S. (9) unter die preußifche 
Kavallerie haben wir auch vernommen. Es ſcheint mir mehr 
das Projekt irgend eined unſrer franzöſiſchen Freunde, die 
ſich in den Staaten der Heinen Fuͤrſten nicht mehr |ficher 
genug glauben und ſo auf ihren Hörnern zum Brunnen 
hinauszuſteigen glauben. 

Wenn ed nur zwifchen unfern Bergen ftille und Friede 
bleibt, wo es zur Zeit noch recht behaglich und gut ift. 

Von dem aftronomifhen Congreß in Gotha höre ich 
zur Zeit noch gar nichts. Sollte ed ihm wie dem zu Raftadt 
gehen, wo die deuffchen Deputirten eben nicht Die glän- 
zendfte Role fpielen? Lalande fcheint mir ein befondrer 
Mann zu feyn, und noch etwas unfer das ancien regime 
der Eitelkeit zu gehören. Ich habe vieles feither in den 
franzöfifchen Iournalen von ihm gelefen. K. 
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des Geifted genug gehabt, die Zellen des Reimes von fich 
zu fchüfteln, die ihrer Poeſie immer ein enges, ängſtliches, 
gezierted Dafeyn geben werden. 

Die Lateinische Sprache war nicht fo trefflich und 
wohlflingend ald wir ed und jetzt einbilden. Stelle Dir 
einen Vers des Lukrez vor 

Nam cerſte non | inter | se stilpata cohaeret 

Materies. 

So macht ihn nicht leicht ein ehrlicher Deutfcher fo ſchlecht. 

Mas haf aber Virgil aus diefer Sprache gemacht! Und 
doh auch nicht überall; — doch ih mag über Diefen 
fonorifhhen und ausgearbeitetften aller Dichter nicht ur- 
theilen 2) ! 

Sch babe geftern noch Moriz Profodie, die Du mir 
geſchenkt haft, ganz durchftudirt und bei manchen Verirrun⸗ 
gen, wo er fi) auf fein individuelles Gefühl bezieht, das 
ihn zuweilen irre führt, frefliche und aus der Natur ber 
Sache erfonnene Bemerkungen gefunden. Ich habe vielleicht 
irgendwo Gelegenheit, meine eignen hierüber gemachten Be 
merkungen anzubringen. 

Uebrigens geht es hier und in meinem Hauswefen ganz 
gut. Wir leben in der glüdlichen Untheilnehmung von vielen 
Dingen, haben zuweilen kleine Gefellfchaften, die wenigftens 
ohne allen Zwang und Aniprud und dabei liberal genug 
find, und Taffen und das Leben genügen. Die Menfchen 
find wie Die Erze; es giebt freilich taube darunter, das reine 
Gold ift felten, aber die andern, wenn man die raube 
Gangart und die fchwefelichten und arfenikalifchen Theile 
herausgebracht bat, fo findet man doch noch einen Gehalt, 


1) Homer, wenn es auf diefen göttlihen Graubart noch kommt, 
bat mitunter herzlich ſchlechte Verſe gemacht, wie ſichs aus mehrern 
erweifen läffet. (Knebel’8 Unmerkung.) 


N 
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er fey fo Elein er wolle. An den Höfen und dergleichen 

wird nur alles mehr verfchwefelt und vererzt; das giebt 

dann vielleicht Farben und Geftalten, aber wenig Gehalt. — 
K. 


— — — 


185. An Goethe. 
Ilmenau, den 8. September 1798. 


Ich hatte immer gehofft, Dich wenigſtens in der Nach— 
barfchaft von hier diefen Sommer einmal zu fehen; aber es 
fcheint daß Deine Heinen Ausflüge eine andre Himmeldlage 
“erwählt haben, wo Du mehr Nahrung für Dich findeft. 
Sollte Dir aber doch, vor Schluß dieſes Sonnenjahres, der 
Gedanke noch kommen die diden Wälder einmal zu befuchen, 
fo laſſe mich's wiffen, und ich will Dir entgegen fommen, 
wohin Du es verlangft. 

Das Enrollement unferd S. (7) unter die preußifche 
Kavallerie haben wir auch vernommen. Es fcheint mir mehr 
das Projekt irgend eines unſrer franzöſiſchen Freunde, die 
ſich in den Staaten der kleinen Fürften nicht mehr ſſicher 
genug glauben und ſo auf ihren Hörnern zum Brunnen 
binauszufteigen glauben. 

Menn ed nur zwifchen unfern Bergen ftille und Friede 
bleibt, wo es zur Zeit noch recht behaglich und gut ift. 

Von dem aftronomifchen Congreß in Gotha höre ich 
zur Zeit noch) gar nichtd. Sollte ed ihm wie dem zu Raſtadt 
gehen, wo die deutlichen Deputirten eben nicht die glän- 
zendfte Rolle fpielen? Lalande fcheint mir ein befondrer 
Mann zu ſeyn, und noch etwas unfer das ancien regime 
der Eitelkeit zu gehören. Ich babe vieles feither in den 
franzöftfchen Journalen von ihm gelefen. K. 
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186. An Knebel. 


Weimar am 30. October 1798. 

Du wirft mir verzeihen, werther Freund, daß ich fo 
gar lange nicht von mir gemeldet habe. Hier fende ich 
Dir ein Stück der Propylaen und wünfdhe dag Du Dich 
aus der Ferne durch Diefed Mittel gerne mit und unter- 
halten mögeft. 

Meber die Einrichfung des Theaters, fowohl zum Schau: 
fpiel ald zur Redoute, bin ich bisher faft nicht zu mir ge 
fommen; nun mag denn alles gelaflen feinen Gang gehen, 
ih werde mich ehefter Tags wieder nach Iena !) begeben 
und von dorther Dir etwas mehr fchreiben. 

Von Wien habe ich fehr fchöne ungarifche Stufen er- 
halten, durch Graf Fried und Lerſe; die verfchiedenen Pech⸗ 
feine, Halb: Holz: und MWachöopale, ſchöne Antimonial- 
ftufen, Zitamit, haben fich bey dieſer Gelegenheit eingefunben. 
Es thut mir leid daß ich fie Dir nicht vorzeigen Fann, 
denn bey ſolchen Gelegenheiten freut man fich gar zu gern 
mit feinen Nachbarn. | 

Lebe recht wohl, gedenfe mein ! G. 


187. An Knebel. 
Weimar den 8. November 1798. 


Wie bunt es mir bisher um den Kopf gegangen iſt, 
wie ſehr ich mir eine Einſamkeit, der Deinigen ähnlich, ge⸗ 
wünſcht habe, kann ich Dir nicht ausdrücken. Deinen Pro⸗ 
perz erwarte ich mit Verlangen. Das erſte Stück der Pro⸗ 


1) Schiller's Briefwechſel, Nr. 520. 
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pylaen wirft Du erhalten haben oder erhalten. Gedenke 
unfer in Freundſchaft. Lebe recht wohl und behalte und 
lieb. ©. 


188. An Goethe. 


Simenau den 14. Rovember 1798. 


Deine Propyläen babe ich erhalten und ich danke 
dafür. Du haft fie weit und hoch aufgeftellt, und es fcheint 
anmuthig da zu wandeln. Ich Iefe das gelefene wieder und 
erhalte dadurdy mehr. Auch unferd guten Meyers trefflich- 
treffende Art ift außerft belehrend. Noch hab ich nicht alles 
gelefen. 

Hier Ihide ich Dir auch ein Eremplar von meinem 
Properz. Nimm es mit Güte auf, und laß ed einen Platz 
unfer Deiner Beinen Bücherzahl einnehmen. Die beiden 
andern haft Du die Güte an Herren Schiller und Meyer 
gelangen zu laflen. 

Ic danke leßterem noch gar fehr für feine Bemühung 
dabey, und wünfche, daß meine Ueberfeßungen fo gut mögen 
geratben feyn, wie die feinigen immer gerathen. 

Deine Friefifhen und KXerfifchen Erdprodufte wünfchte 
ich gar fehr zu fehen. Bei und bededt ſich nun die Erde 
mit dem chemifchen Niederfchlag des Schnees. K. 


— 


189. An Snebel. 


Sena den 28. November 1798. 


Ih muß Dir, mein lieber Freund, doch nun auch für 
Deine Elegien danken, die ich in demfelben Zimmer !) er 


1) &. Schillers Briefwechſel, Nr. 806. 
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des Geifted genug gehabt, die Feſſeln des Reimes von ſich 
zu ſchütteln, die ihrer Poefie immer ein enges, ängfkliches, 
gezierted Dafeyn geben werben. 

Die Rateinifhe Sprache war nicht fo frefflih und 
wohlklingend als wir es und jegt einbilden. Stelle Dir 
einen Vers des Lukrez vor 

Nam cerſte non | inter | se stilpata cohaeret 

Materies. 

So madt ihm nicht leicht ein ehrlicher Deutfcher fo ſchlecht. 

Was hat aber Virgil aus diefer Sprache gemacht! Und 
doch auch nicht überall; — doch ich mag über biefen 
fonorifchen und auögearbeitetften aller Dichter nicht ur- 
theilen ) 

Ich Habe geftern noch Moriz Profodie, die Du mir 
geſchenkt haft, ganz durchftudirt und bei manchen Verirrun ⸗ 
gen, wo er fih auf fein individuelles Gefühl bezieht, das 
ihn zumeilen irre führt, trefliche und aus ber Natur der 
Sache erfonnene Bemerkungen gefunden. Ich habe vieleicht 
irgendwo Gelegenheit, meine eignen hierüber gemachten Ber 
merfungen anzubringen. 

Uebrigend geht es hier und in meinem Hauswefen ganz 
gut. Wir leben in der glücklichen Untheilnehmung von vielen 
Dingen, haben zuweilen Eleine Geſellſchaften, die wenigftens 
ohne allen Zwang und Anfpruc und dabei liberal genug 
find, und Laffen und das eben genügen. Die Menfchen 
find wie die Erze; es giebt freilich taube darunter, dad reine 
Gold ift felten, aber die andern, wenn man bie rauhe 
Gangart und die fchwefelichten und arfenikalifchen Theile 
herausgebracht hat, fo findet man doch noch einen Gehalt, 


1) Homer, wenn es auf diefen göttlichen Graubart noch komm, 
Hat mitunter Herzlich ſchlechte Werfe gemacht, wie ſichs aus mehren 
ertweifen Läffet. (Knebel’6 Anmerkung.) 
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er fey fo Elein er wolle. An den Höfen und dergleichen 

wird nur alles mehr verfchwefelt und vererzt; das giebt 

dann vielleicht Farben und Geftalten, aber wenig Gehalt. — 
K. 


— — 


185. An Goethe. 
Ilmenau, den 8. September 1798. 


Ich hatte immer gehofft, Dich wenigſtens in der Nach— 
barſchaft von hier dieſen Sommer einmal zu ſehen; aber es 
ſcheint daß Deine kleinen Ausflüge eine andre Himmelslage 
erwählt haben, wo Du mehr Nahrung für Dich findeſt. 
Sollte Dir aber doch, vor Schluß dieſes Sonnenjahres, der 
Gedanke noch kommen die diden Wälder einmal zu befuchen, 
fo laſſe mich's willen, und ih will Dir enfgegen kommen, 
wohin Du ed verlangft. 

Das Enrollement unferd S. (2) unter die preußifche 
Kavallerie haben wir auch vernommen. Es fcheint mir mehr 
das Projekt irgend eined unfrer frangöfifthen Sreunde, Die 
fih in den Staaten der Heinen Zürften nicht mehr |ficher 
genug glauben und fb auf ihren Hörnern zum Brunnen 
hinauszufteigen glauben. 

Wenn ed nur zwifchen unfern Bergen ftile und Friede 
bleibt, wo ed zur Zeit noch recht behaglich und guf ift. 

Von dem aftronomifchen Congreß in Gotha höre ich 
zur Zeit noch gar nichts. Sollte es ihm wie den zu Raftadt 
gehen, wo die deutſchen Deputirfen eben nicht die glän- 
zendfle Rolle fpielen? Lalande fcheint mir ein befondrer 
Mann zu feyn, und noch etwas unfer dad ancien regime 
der Eitelkeit zu gehören. Ich babe vieles feither in den 
franzöfifchen Sournalen von ihm gelefen. K. 
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186. An Knebel. 


Meimar am 30. October 1798. 

Du wirft mir verzeihen, werfher Freund, daß ich fo 
gar lange nichtd von mir gemeldet habe. Hier ende ich 
Dir ein Stüd der Propyläen und wünfdhe dag Du Dich 
aus der Ferne durch dieſes Mittel gerne mit und unter: 
halten mögeft. 

Ueber die Einrichtung des Theaters, ſowohl zum Schau: 
fpiel ald zur Redoute, bin ich bisher fafl nicht zu mir ge- 
fommen; nun mag denn alles gelaflen feinen Gang geben, 
ich werde mich ehefter Tags wieder nach Iena ?) begeben 
und von dorther Dir etwas mehr fchreiben. 

Von Wien habe ich fehr ſchöne ungarifche Stufen er 
halten, durch Graf Fries und Lerſe; Die verfchiedenen Pech⸗ 
fteine, Halb: Holz: und Wachöopale, fchöne Antimonial- 
ftufen, Zitamit, haben ſich bey diefer Gelegenheit eingefunden. 
Es thut mir leid daß ich fie Dir nicht vorzeigen Tann, 
denn bey folchen Gelegenheiten freut man fi) gar zu gern 
mit feinen Nachbarn. | 

Lebe recht wohl, gedenfe mein! G. 


187. An Knebel. 


Weimar den 8. November 1798. 
Wie bunt es mir bisher um den Kopf gegangen iſt, 
wie ſehr ich mir eine Einſamkeit, der Deinigen ahnlich, ges 
wünfcht habe, Fann ich Dir nicht ausdrüden. Deinen Pro» 
perz erwarte ich mit Verlangen. Das erfte Stüd der Pro» 


1) Schiller's Briefwechfel, Nr. 520. 
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pyläen wirft Du erhalten haben oder erhalten. Gedenke 
unfer in Freundſchaft. Xebe recht wohl und behalte und 
lieb. G. 


188. An Goethe. 
Ilmenau den 14. November 1798. 

Deine Propyläen habe ich erhalten und ich danke 
dafür. Du haſt ſie weit und hoch aufgeſtellt, und es ſcheint 
anmuthig da zu wandeln. Ich leſe das geleſene wieder und 
erhalte dadurch mehr. Auch unſers guten Meyers trefflich⸗ 
treffende Art iſt äußerſt belehrend. Noch hab ich nicht alles 
geleſen. 

Hier ſchicke ich Dir auch ein Exemplar von meinem 
Properz. Nimm es mit Güte auf, und laß es einen Platz 
unter Deiner Eleinen Bücherzahl einnehmen. Die beiden 
andern haft Du die Güte an Herren Schiller und Meyer 
gelangen zu fallen. 

Ich danfe letzterem noch gar fehr für feine Bemühung 
dabey, und wünfche, daß meine Meberfeßungen fo gut mögen 
gerathen ſeyn, wie die feinigen immer gerathen. 

Deine Friefifchen und Lerſiſchen Erdprodufte wünfchte 
ich gar fehr zu fehen. Bei und bededt fih nun Die Erde 
mit den chemifchen Niederfchlag des Schnees. K. 


189. An Knebel. 


Jena den 28. November 1798. 
Sch muß Dir, mein lieber Freund, doch nun auch für 
Deine Elegien danken, die ich in demfelben Zimmer 4) er: 


1) ©. Schiller's Briefmechlel, Nr. 806. 
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hielt, wo Du mir die erften Verſuche diefer Weberfegung 
manchmal vorlafeft. Vieles hat fich mit uns, vieles bat fich 
feit der Zeit in der Welt verändert, und doch bleiben diefe 
artigen Werke der Kunft immer dad was fie waren und 
ergößgen noch jegt, wie vormald, den der fie zu empfinden 
und zu fchäßen verfteht. Eine öffentliche Meldung dieſer 
verdienftlichen Arbeiten wird, wie man mir verfichert, bald 
erfcheinen. Sch erwarte, daß fie der Sache gemäß, das heißt 
ehrenvoll ſeyn werde. 

Ich habe den größten Theil der Elegien wieder geleſen 
und ſie haben eine Erſchütterung in meiner Natur hervor⸗ 
gebracht, wie es Werke dieſer Art zu thun pflegen, eine Luſt 
etwas Aehnliches hervorzubringen, und die ich vermeiden 
mußte, weil ich gegenwärtig freilich ganz andere Dinge 
vorhabe. 

Das zweyte Stücke der Propyläen iſt abgeſendet und 
das dritte ſtellt ſich ſchon zuſammen. Eine ſolche viertel⸗ 
jährige periodiſche Ausgabe fordert zu anhaltendem Fleiß 
auf, beſonders wenn man es ernſtlich nimmt. Doch iſt es 
gut, wenn man ein ſo beſtimmtes Penſum hat, denn man 
kann immer mehr thun als man thut. Beſonders will ich 
den Winter zu dieſen Arbeiten anwenden und ſehen ob ich 
das Frühjahr nicht wieder etwas Poetiſches hervorbringen 
kann; es liegt noch ſo manches Unvollendetes da, das ich 
ſeiner Erſcheinung langſam entgegenſchiebe. 

Seit 18 Tagen bin ich nun wieder in Deiner alten 
Stube, in der nichts als der Ofen verruckt iſt, der nun aus 
dem kleinen hintern Zimmer eingeheizt wird, wodurch ich 
viel Holz erſpare und um vieles behaglicher wohne. 

Die Steine Deines kleinen Schränkchens find in vier 
Käftchen nach Weimar abgegangen, die feinen Sachen findeft 
Du darin befonderd wieder in Schachteln gepadt und ich 
wünfche daß alles wohlbehalten bei Dir anfommen mag. 
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Einiges davon iſt noch in einzelnen Schachteln in meinen 
Handen, die ich auch einmal mit einer größern Sendung 
nachſchicken wil. 

Deine Landcharten follen nun auch aufgerollt werden, 
wie Du verlangft und nachfolgen. Inzwiſchen wird Dein 
Geift und Dein Andenken fo leicht nicht aus diefem Kreife 
verfchwinden. 

Meyer grüßt fchönftens und wird felbft fchreiben !). So 
dankt auch Schiller für das überfchicfte Exemplar. 

Hier geht alles in feinem gewöhnlichen Fleiße fort, und 
ed ift wirklich intereffant fo viele Menſchen zu fehen, von 
denen jeder arbeitet als wenn er für alle arbeiten müßte. 
Diefe Betriebfamkeit hat für mich immer etwas Anftedendes. 

Nun fage mir doch auch, wie Du Dich in Deinen be- 
Ichneiten Bergen befindeft, denn der Schneegott, der uns fo 
früh und reichlich heimgefucht hat, wird es auch wohl bei 
euch nicht fehlen laflen. ©. 


190. An Goethe. 


Ilmenau den 1. December 1798. 


Schon lange haben mir Feine fehwarzen auf Weiß ge- 
drudten Lettern jo wohl gethan, ald Deine Propyläen. 
Es ift fo angenehm, fih von Sachen belehren zu laflen, 
die und fo nahe find, nach denen wir folches Verlangen 
tragen, die wir felbft gegenwärtig nicht To genießen würden, 
und wobey wir durchaus nicht im Streit weder mit und 
felbft noch mit anderer Meinung fommen, weil und die 
Klarheit der Vorftelung von der Gewißheit überzeugf. 


— — — ——— — 





1) ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, Nr. 4, ©. 412. 
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Mehr will ich noch nicht zu dieſer neuen Erfcheinung 
fagen ; aber ich höre auch, daß fie allgemein Beifall erhält. 

Hier leben wir fo fort unter einem wunderbaren Him- 
mel. Die Abwechfelungen find ſtark und zum Theil vehe- 
ment. Indeß gewähren fie meiner Ausſicht das feltfamfte 
und oft ergögendfte Schaufpiel. Neulich fah ich beym großen 
Schnee die ganze ‚mir gegenüberliegende füdliche Seite der 
Berge, beym glänzenden Untergange der Sonne, in den 
fhönften und auffallendften blauen Zarbenfchatten. Auch 
die Nebel und Wolfen ergögen durch ihre Abwechslung. 
Die elektrifchen Wirkungen in der Atmoſphäre fcheinen ſtärker 
auf diefen Höhen zu feyn, als in den niedrigern Gegenden. 
Vielleicht tragen auch die vielen Harzwälder dazu bey. Die 
Wolfen haben nur fehr felten Die einförmigen langweiligen 
Formen, die fie um Weimar haben. 

Das find großentheild in der Länge des Tages meine 
Abwechslungen. Könnte ich nur beſtimmtere Erfahrungen 
darüber machen! 

Herder hat mir ein Bud empfohlen, in deſſen 
Beſitz Du feyn ſollſt. Es heißt „Schellings Ideen zur 
Philofophie der Natur und ein Schreiben von der Welt: 
ſeele“. Wenn Du mir folches mittheilen wollteft, würbeft 
Du mich fehr verbinden. Ich werde ed zur beftimmten Zeit 
wieder zurüdgeben. 

Sch höre ja nichts von dem neueften Mufenalmanadı. 
— Lebe wohl, und erhalte mir Deine Freundſchaft. K. 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, 276. Vol. Goethe's 
fammtlihe Werke, XXXI, 80. 
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191. An Knebel, 
Weimar am 7. December 1798. 


Mit der Role Kandeharten, welche der Bote über: 
bringt, fage ih Dir nur einen Gruß. Ich bin wieder in 
Meimar und wir haben diefe Zeit Beſuch vom Graf Fries 
und Lerſe gehabt. 

Ih freue mich fehr daB Du Dich mit den Propyläen 
befreundeft, denn fo Tann ich doch hoffen Dir vierteljährig 
etwas Angenehmes zu fenden. 

Schellings beide Schriften find nicht zu Haufe, fobald 
ich fie erhalte, will ich Dir fie überfchiden. Er ift ein ganz 
freffliher Kopf und ich bin fehr zufrieden daß er uns fo 
nahe if. Er laßt jebt ein kleines Werk ald Grundlage zu 
feinen Vorleſungen druden, das ich Dir auch, fobald es 
beifammen ift, fenden werde. Es ift noch faßlicher als Die 
beiden andern Schriften. Xebe wohl! für heute fage ich 
nicht mehr. | ©. 


192. An Goethe, 


Ilmenau den 13. December 1798. 


— Daß Du meinen Properz fo freundlich aufgenommen 
haft, danke ich Dir ſehr. Ich wollte Du bäfteft mir nur 
was von dem geſchickt, wad er Dir eingegeben bat. Sch 
fühle hier den wahren Unterfchied von der eigentlichen Dichter: 
ader. So fehr ich die Properzifche Art und Weife glaube 
zu fühlen und inne zu haben, jo wenig dürft’ ich es wagen, 
etwas Aehnliches hervorzubringen. Du haft den Geift zu 
bilden; doch find Deine Bildungen in andrer Anficht als 
die Properzifhen, wenn ich nicht irre; obgleich in Manier 
und Behandlung oft jo ähnlich. 

Goethe's und Knebel’8 Briefwechfel. 1. 13 
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Für die künftigen Propyläen danke ich im Voraus. 


Das gegenwärtige erſte Stück hat mir viel Treude und 
Genuß verfchafft.e So manches was in der Einleitung von 
der Kunſt überhaupt gejagt ift, Laßt fih auf unfre Poeſie 
befonderd anwenden. Man Tobt fletd die Alten, und iſt 
himmelweit von ihrer Manier verfchieden. Ganze Nationen 
haben ein ſolches Idol der Kunft verehrt und fich dabey 
immerfort mit den Alten gemeffen, fie auch wohl zu 
übertreffen geglaubt, ohne zu bedenken, daß der alte Ver: 
ehrte vielleicht Faum eine Zeile von den ihrigen in fein Wert 
hätte brauchen können. Solche Urtheile und Prüfurigen, 
wie in diefen Propyläen über die Werke bildender Kunft 
aufgeftellt find, müßten auch über Werfe der Dichtkunft ge- 
fällt werden. Es wäre ſchön, ein und denfelben Gegenftand, 
von Einem oder von mehrern Alten bearbeitet, und dann 
auch von einem Neuern, neben einander zu ftellen. 

Dein Feines Geſpräch)y „über Wahrheit und Wahr- 
fheinlichfeit in den Werfen der Kunft” bat au 
auf leichten Grund ein wichtiges Intereffe ausgeführt. Die 
Briefe?) zulegt find mir gar werth. Sage nur dem guten 
Meyer was SHerzliches | 

Hier haben wir feit ein paar Tagen fehr kalt; zu- 
malen war ed fo in letzter Nacht. Die Abwechslung der 
Witterung und Stellung der Sonne geben bier fihöne 
Schaufpiele und Dekorationen. Ich habe faft alle Morgen 
eine neue. Wenn ich doch ein Maler wäre, um das In- 
tereffante diefed nordifchen Himmels bdarzuftellen! Wann 
3. B. bei meift heiterm Himmel fich die Nebel und Dünfte 
zum heil mit der Atmofphäre, zum Theil mit der Höhe 


1) Propyläen, Stück 1, Nr. IH; auch in Goethe's Werken, 


—X 


XXXVMI, 143. 
2) Über etruriſche Monumente, von H. Meyer. Ebend. Nr. IV. 
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des Bergwaldes vermifchen, daß man nicht weiß, wo jene 
anfängk und Diefer aufhört, und die untergehende Sonne 
dieſe Mifchungen noch feltfamer und bunter macht. — — 
Lebe recht wohl und behalte uns lieb! 
Dein K. 


193. An Knebel. 


Weimar den 14. December 1798. 


Der Bote, der mir Deinen Brief überbringt, eilt wie— 
der fort und ich ſende Dir diesmal ohne viele Worte 
Schellings beide Werke 2), welche ihrem Gehalt nach eine 
füchtige Ladung ausmachen. Lebe recht wohl und erfreue 
Dich derfelben in Deinen befchneiten und bereiften Gebir- 
gen, und. gedenfe mein. G. 


194. An Knebel. 


Weimar den 19. December 1798. 

— Daß Du die Propyläen beſonders mit Neigung 
durchlefen und durchdenken magft, ift mir fehr angenehm; 
denn bei fo einem Werfe muß das, was man in andern 
erregt, immer weit beffer feyn ald das, mad man geben kann. 

Sehr treffend bemerfft Du, daß man fo vieles was nur 
von der bildenden Kunft gefagt zu feyn feheint, auch auf 
Poefie anwenden fünne. Es wird künftig ein immer ange 
nehmeres Gefchäft werden, anfchaulicher zu machen was fie 
alle gemein haben müflen, und auf welchen Punkten fie fid 
von einander aufs ernſtlichſte geſondert halten ſollen. In 





Ideen zu einer Philoſophie der Natur, ch. 1 ewis Ion) 
Bon der Weltfeele (Hamburg 178). 
13* 
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der Theorie ift man fo uneinig darüber nicht, aber Die 
Schwierigkeit fcheint zu feyn, ed dem Künfller, zur Leitung 
bei feinen Arbeiten, deutlich zu machen. 

Sch wünfche und Deine fortgefeßte Aufmerkſamkeit, ja 
ich darf fie hoffen. 

Für heute lebe wohl! das düftre Wetter fcheint ſich um 
die Seele wie um die Augen zu ziehen. 

Lebe frifch und gefund auf Deinen Bergen und theile 
mir etwas gelegentlich von Deinen Gedanken und An- 
fichten mit. G. 


195. An Goethe. 


Ilmenau den 29. December 1798. 


— Für den überfandten Schelling danfe ih. Er 
bat mich einige Tage durch ſtark exercirt. Es ift Schade, 
dag auch dieſes Produft unter die unreifen Werke gehört, 
die in unfern Tagen fo mancherlei erfcheinen. Ihre Schreib- 
art ift aufreizend, verworren, ſchwer, weil die Gedanken 
nicht berichtigt find, die Zrucht unbefriedigend und fauer. 
Gerade das Gegentheil von den Propyläen, wo Reife 
berrfcht und fügen Genuß verſchafft. Auguft ) Hat mir 
erft die angenehme Erfcheinung des Schillerfchen Mufen- 
Almanachs verfündigt; fo fehr find wir hier in Neuig- 
keiten zurüd. 8. 


196. An Knebel. 


Weimar am 31. December 1798. 
— Ich lege die Recenfion Deined Properz bei, fie ift 
von Rath Schlegel in Iena. Ich wünfche daß Du Dich 


1) Herder. S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, Nr. 58, G. 311. R. 
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mit ihm in Relation feßteft und mit ihm über Deinen Lu- 
crez conferirteft, ed würde Dich gewiß fürdern, in ein fol- 
ched Verhältniß zu fommen. Er hat fehr fchöne Einfichten, 
und einen Eritifchen Freund an der Seite kommt man immer 
fchneller vom Fleck. Schilde mir aber das Blatt wieder, 
denn ed gehört zu einem Eremplar auf Schreibpapier, das 
fchwer wieder zu ergänzen ift. 

Auch lege ih Dir ein Eremplar vom Almanach bei, 
ich habe Fein beſſeres im Haufe. 

Schelling urbeitet jeßt feine Ideen zum Behuf feiner 
Vorlefungen nochmals aus; fie müflen freilich noch manch⸗ 
mal durchs Läuterfeuer bis fie vollig rein daftehen, er ift aber 
auch noch jung und das Unternehmen ift groß und fchwer. 

Sch freue mich Auguft Herder wieder zu fehen. 

Lebe recht wohl in Deinen Schneegebirgen und behalte 
mich lieb. ©. 


197. An Goethe. 
Ilmenau den 12. Sanuar 1799. 

Du haft mich durch Deine lebte Sendung fo reich ge⸗ 
macht, daß es mir wohl verziehen werden mag, Daß ich mich 
eine Weile darüber in Ruhe feßte und zu fchreiben unter: 
ließ. Hiezu kamen auch noch äuffere Verhinderungen, als 
der Beſuch unferd guten braven Schererd *), den ich als 
einen neubelebten freflichen Menfchen fand; die Nachrichten 
vom Tode meines Bruders, die mich in Schmerz und Un» 
ruhe verfeßten. 

Nun empfange alfo meinen beften Dank für alles Gute 
— auch vom metallifchen Gehalt; vor allem aber für Deine 


1) Weimarifcher Bergrath. Goethes Werke, XXXI, 73, und 
Musculus, 243. 
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frefflihe Euphrofpne*), die ich aber und aber gelefen, mit 
tiefer Herzens⸗ und Geiftesrührung. Sie iſt eines Der natur: 
feligften zarteften Werke, die je von eined Dichters Seele 
durch die Feder gefloffen; einzig, eigen und ſchön; die Verſe, 
frei wie die Natur. 

Nach diefer wirft Du wohl nicht verlangen, daß id 
Dir viel von dem übrigen fagen fol: Doch habe ih Deine 
übrigen Schäße bemerkt, fo manches zierliche, ſchöne und 
artige in diefer Sammlung: Matthiffondg Herenlaunen, 
Schillers künftlihfchönen Prolog und fo manche verftändi- 
gen, lieblichen und artigen Sächelchen, wobey auch Kouifend 
Verfe gar leicht und gefällig Hinlaufen. So viele Werke 
Ahnlicher Art kann das Gemüth nicht auf einmal gehörig 
faflen; Du wirft e8 mir alfo verzeihen, wenn ich über man- 
ches mein Urtheil noch aufbewahre. 

Zur die überfchichte Necenfion der allgemeinen Literatur 
Zeitung danfe ich Dir au, und vorzüglich daß fie fo bald 
erichienen ift, welches dem Verleger lieb feyn wird. Es iſt 
und immer angenehm und fehmeichelhaft, über unfre Arbeit 
irgend etwas Belangendes und Zreffendes zu hören, ob es 
gleich diefer Recenfion an manchem noch fehlen dürfte, was 
der Ueberfeger als erſtes Urtheil eines kunſtrichterlichen Aus- 
ſpruchs hätte erwarten mögen. Und das ift der Geift und 
die Sache felbft, nach welchen der Ueberſetzer dad wieber 
bervorzubringen fucht, was in der Seele ded Dichters Die 
Urfache des Gedicht war, und was er felbft zu bewirken 
wünfchte. Hier wäre einige Vergleichung der Sprachen noth- 
wendig gewefen, und wie weit der Deutfche den Effekt des 
Römers erreicht. So halt fich der Kunftrichter faft blos 
and Mechanifche, worin doch auch fein Urtheil zuweilen 
Ihwanft. Das Loben wird ihm aber überhaupt etwas ge 


1) ©. Goethe's Werke, I, 314. 
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Zur Bearbeitung meines Lukrez hätt’ ich mir freilich 
lange ſchon einen Freund gewünfcht, der mit ähnlich poetifch- 
philofophifcher Neigung und mit reichern Kenntniſſen als ich 
begabt, verbunden mit etwas Beharrlichkeit, mir hierin hätte 
beiftehen mögen. Ich zweifle, daß Hr. Rath Schlegel 
Umfang und Tiefe des Gefühld genug hat, die zu diefer 
Arbeit erfordert wird; aber im Mechanifchen könnte ed mir 
allerdings von Nutzen feyn und ich wage es, das erfle Buch 
gegenwärtig für ihn abfchreiben zu laffen, um, wenn Du es 
erlaubft, Durch Deine Hände es ihm anzuverfrauen. 

Wir leben hier unter und über dem allmächtigen Schnee, 
der zuweilen doch auch eine Dede in dem Gemüthe zurüd: 
läßt. Manchmal umzieht Trauer meine Seele, um den Tod 
fo mander Wadern und Braven. So hat mich Garvend — 
Heldentod, darf ich wohl fagen, mächtig gerührt. Ich habe 
fein letztes Werk hier vor mir, feine Ethif des Ariftotelesg, 
worin doch eine fchöne Auseinanderfegung und Klarheit, bey 
vortrefflicher Kenntniß iſt. Einen ſolchen Freund wünſcht' 
ich mir zum Lukrez. 

Kants Streit der Fakultäten wird Dich auch ergoötzt 
haben. Mich unendlich. Was werden denn die blinden An⸗ 
beter ſagen, die ihn als guten Chriſten ſo hoch ſchätzten — 
und nie feinen Spaß verſtanden?) K. 


198. An Knebel. 


Weimar den 14. Januar 1799. 


Heute nur Weniges, damit der Bote von hier nicht 
ganz leer weggehe. 
Ich freue mich gar ſehr daß die Euphroſyne, in dieſer 


1) Vgl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, 323. 
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ſchneebedeckten Jahreszeit, als eine freundliche Natur- und 
Kunftblume entgegengeleuchtet hat. Ein folher Beifall ift 
fehr belohnend; der öffentliche, wie Du ganz richtig bemerfft, 
ift mehr für den Verleger ald den Autor wünſchenswerth. 

Es ift mir lieb daß Du das erfte Buch Deines Lukrez 
abfchreiben läffeft, um ed Schlegeln zu communiciren. Die 
Zheilnahme ift fo felten in der Welt, daß man ſich mit 
einem Theil derfelben oft ſchon begnügen muß. 

Für heute lebe recht wohl, nachftend mehr. G. 


199. An Goethe. 
Ilmenau den 17. Januar 1799. 

Sch ſchicke Dir hier mein erfled Buch des Lukrez, weil 
Du ſolches erlaubt haft. 

Du fiehft wohl daß es ein Werk großer Mühe und 
Sorgfalt ift, wann es irgend einen Grad der Vollfommen- 
beit erreichen fol und genießbar fol werden. Mir find da- 
ber alle Bemerkungen willlommen, weil man felbft jo man- 
ches noch immer überfieht, was fremdem Auge fo leicht ficht- 
bar wird. Auch geſchicktere Wendungen, neue und be 
flimmtere Ausdrüde und Worte würden mir ein angenehmes 
Geſchenk ſeyn; wozu ich Hrn. Rath Schlegel zu ermuntern 
bitte. Denn dad Dialektifche in der Sache macht die meifte 
Schwierigfeit; und hierin muß der Ueberſetzer mehr Klarheit 
bringen, als Lukrez felbft ed gethan hat, fonft wird die 
Sache zum Gedichte widrig — das, ohne befondere Wei- 
bung, ohnehin nicht jedem genießbar ift. — 

Das zweite Buch kann diefem bald folgen, da es 
nächftens fertig feyn wird. Für Deine vorgeftern erhaltnen 
werthen Zeilen danke ich. Ich werde den Almanach fo lange 
behalten, bi8 Du ihn forderf. Euphroſyne wird immer 
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ein Werk unverganglicher Dauer bleiben, fo fehr ift große 
Natur mit zarter Kunft gemifcht. 

Hier erholen wir und an den einfachen Vergnügungen 
des Winters, die demohngeachfet ergöglih find. Geſtern 
machten wir eine große Schlittenfarth nach Frauenwalde, 
und regfen und in diefer Schnee. und Eiswelt, wo jebt faft 
jeder Baum eine verfteinerte Kaskade vorftelt. Es ift doch 
anmufhig, die Natur in ihren großen Wirkungen zu eben. 

Die vielen fremden Thiere, die dieſen Winter in Nürn- 
berg befindlich find, haben nicht gleiche Kuft empfunden. Der 
tigre royal ift wirklich Todes verblichen, dem einen Efe- 
phanten ift ein Zahn ausgefallen, und mehrere find in Fläg- 
lichen Umftänden. Man bat ihnen Kleider und Rode müf- 
fen machen laſſen. 

Sude daß Du wohl feyeft. Die Kalte ift doch auch 
dem menfchlichen Wefen nicht zuträglich. — K. 


200. An Knebel. 


Weimar am 22. Januar 1799. 


Das zweyte Stück der Propyläen begleite ich nur mit 
wenigen Worten. 

Das erſte Buch Deines Lukrez habe ich erhalten und 
will es im Februar mit nach Jena nehmen. Indem ich es 
durchlas hat ſich manches bei mir geregt; denn ſeit dem 
vorigen Sommer !) habe ich oft über die Möglichkeit eines 
Naturgedichted in unfern Zagen gedacht, und feit der Fleinen 
Probe über die Metamorphofe der Pflanzen bin ich verfchie- 
dentlich 2) aufgemuntert worden. Um fo intereflanter ware 


1) ©. oben den Brief vom 16. Suli 1798, Nr. 143. 
2) ©. Schiller's Briefwechfel, Nr. 625, ©. 157. 
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ed auch für mich, wenn Dein Lukrez recht vollendet in 
unferer Sprache hervorgehen könnte, damit das Alte als Die 
Bafe des Neuen daftünde. 

Auf den 30. geben wir Wallenfteind erfien Theil, wozu 
die Vorbereitungen gar mannigfaltig find. 

Lebe wohl und gedenfe mein. G. 


201. An Goethe. 
Ilmenau den 16. Bebruar 179. 


Sch bin ſchon lange bei Dir in der Schuld, aber nur 
mit der Feder, nit im Gemüthe. Der ungeheure Dide 
Schnee, indem er uns gleichſam in unfere Wohnungen ein: 
gekerkert hat, bat auch die Seele mehr in fich zurüdgehal- 
ten, und die äuffern Berührungen von und entfernt. Heute 
löſ't fich die allgewaltige Krufte mit heftigem Regen und 
Thauwind, und ich wage es zu Dir über die Waſſer zu fegen. 

Habe alfo fürd Erfte Dank für die zweiten Propy- 
läen. Sie waren mir, wie die erften, füße Nahrung und 
herrlicher Duft. Ich habe bey der Unterhaltung mit Rafad 
gleichfam die füße Begeifterung eines epifchen Gedichtd ge 
fühlt, und bei diefer Gelegenheit diefer Dichtart doch den 
erften Rang zugeftehen müflen, weil fie und Wefen giebt, 
flatt deffen die andern nur Empfindungen. Was über 
Diderot gefagt wird, ift mit vieler Schärfe und Ric 
tigkeit. 

Von Schillers Schaufpiel ift mir manches Gute zu 
Ohren gekommen, das mich fehr verlangend danach macht. 
Wie viel Dank verdient ein Mann, der diefem undankbaren 
und fallöfen Zeitalter etwas WVortreffliched Tagen mag! 

Die Möglichkeit eines Naturgedichts von Deiner Arbeit, 
die Du mich ahnen Läffeft, hat mich mit innigfter Freube 





203 


erfüllt. Schon lange war ed mein geheimer Wunſch, und 
er ift auch mir bei Deinem Gedichte über die Metamorphofe 
der Pflanzen gewachſen. Es ift allerdings ein ungeheured 
Unternehmen, das aber Deine Schultern allein zu fragen 
vermögen. Selbft in Rüdficht des Gemüthes würde ed ein 
Wageſtück feyn, da Du Dich von der Wahrheit des Xufrezi- 
chen Geiftes nicht würdeft entfernen wollen. Zu einer Zeit 
aber, wo man, aus Mangel gejunderer Grundfäge, offenbar 
ein Berfinfterungsipftem einzuführen jucht, würde man bei 
Aufdelung ſolcher Wahrheiten, um deren willen es faft allein 
der Mühe werth wäre, eine folche Arbeit zu unternehmen — 
Gefahr laufen. Der Himmel fegne Di, und fege Deinen 
vielen Bemühungen den fehönften Kranz dadurch aufl — 
Was meine Arbeit der Weberfegung anbetrifft, fo habe ich 
folche feit einiger Zeit mit ununterbrochenem Fleiße fortge⸗ 
fegt. Die Natur derfelben geftattet freilich nicht, fchnell und 
viel zu fürdern. Es find gewiflermaßen befchwerlichere Rück⸗ 
fihten ald bei eigenem Unternehmen, die mehr den Fort: 
Schritt hemmen. Indeß, wann ich fo fortfahren kann, fo 
denfe ich in einem Jahre viel gethan zu haben, und hoffe 
mich ziemlich am Rande meines Gegenftandes zu befinden 
Ein Glück iſts, daB er mich gewiffermaßen immer mehr 
begeiftert. | 

Auch in dem erften Buche, welches ich Dir bereits zu: 
geſchickt, habe ich ſchon wieder vieled geändert — nachdem 
man fi) nämlich immer mehr von dem Eindrude ded Dri« 
ginald zurüdzieht, und durch eignen Anblick fieht. 

Sch bin ungewiß, ob ich Dich in Weimar oder Jena 
fuchen fol, doch vermuthe ih Di am letzten Orte. Ich 
fürchte ihre werdet dafelbft, bei dem gewaltigfchnellen Auf: 
thauen, von Waflersgefahr leiden. 

— Unfer 99 Iahr fcheint ſich zu fonderbaren Ereig- 
niffen vorzubereiten, die große Veränderungen erwarten laf- 
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fen). Es fcheint, daß die allgemeine Sicherheit und fogar 
eine gewifle Verwegenheit in diefer, fie noch vielmehr her: 
beiführe. 

Dein treuer KR. 


202. An Knebel. 


Weimar am 15. März 1799. 


Sch wollte Dir auf Deine verfchiedene lieben Briefe 
nicht antworten bis ich etwas mitſchicken konnte. Hier find 
nun vier Bogen des dritten Stüdd der Propyläen ?), Die 
ich mir jedoch bald wieder zurüd zu ſchicken bitte, indeflen 
wird das Ganze ferfig und Du erhälfft Dein Eremplar. 

Du findeft wieder ein Capitel Diderof. Man glaubt 
nicht wie leicht und loſe ein übrigens fo treffliher Mann 
ſolche Segenftände behandelt; aber freilich niemand fühlt es 
leicht ald wer beym eignen Hervorbringen Rath und Troſt 
in folchen Schriften fucht; allen denen die nur beichauen, tft 
eine theoretifche Xeerheit gewillermaßen recht willlommen, 

Meyer grüßt und wünfcht auch feiner Niobe eine freund- 
liche Aufnahme Es ift und beyden ein fehr angenehmes 
Gefühl, da wir Feine großen Brieffchreiber find, uns mit 
Freunden in der Abweſenheit periodifch unterhalten zu können. 
Bis jetzt noch müflen wir das Abenteuer allein beftehen, 
das und denn freilich genug zu thun giebt. Indeflen liegt 
ein unendlicher Stoff parat, und zur Form mag die Stim- 
mung des Augenblicks helfen. Denn in unfern Zagen gebt 
alles fo entjeglich ſchnell, daß ich Auflage die vor einem 
Jahr geichrieben find, ohne fie umzuarbeiten, nicht kann 
druden laſſen. 


1) ©. Knebel’8 Literarifher Nachlaß, II, 323. 
2) Bd. 2, &t.1. 
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Bey manchen außerlichen Hinderniffen des Lebens habe 
ich mir feit einiger Zeit innerlich eine gute Stimmung zu 
erhalten gefucht und fie angewendet eine fonderbare Arbeit 
anzufangen, die ich feif einiger Zeit mit mir herumtrage und 
wovon ich Dir dad Bekenntniß machen muß. Schom lange 
habe ich viel über das epifche Gedicht nachgedacht; feit der 
Streitigkeit über das Alter der Homerifchen Gefänge und 
der Ausführung von Hermann und Dorothea find mir diefe 
Gegenftände faft nie aus den Gedanken gefommen, und ih 
babe bei mir einen Plan verfucht, wie man die Ilias forte 
feßen, oder vielmehr wie man ein Gedicht, das den Tod des 
Achilles enthielte, daran anfchließen könnte yY. Da ich nur 
denfen Fann, infofern ich producire, fo wird mir ein fol- 
ches kühnes Unterfangen zur angenehmften Befchäftigung, 
und ed mag daraus entftehen was da will, fo ift mein Ge⸗ 
nuß und meine Belehrung im Sichern: denn wer bey feinen 
Arbeiten nicht fchon ganz feinen Lohn dahin Hat, ehe das 
Mer? öffentlich erjcheint, der ift übel dran. 

Sch denke mich diefen Sommer nicht weit von Haufe 
zu entfernen und wir kommen vielleicht einmal irgendwo auf 
halbem Wege zufammen, und wenn das Glüd gut ift fo 
bringe ich fchon einige Geſänge mit 2). 

Den erften Gefang Deined Kufrez erhältft Du bald mit 
Anmerkungen von Schlegel zurüd. Ich wünfche, daß Dir 
fein guter Wille förderlich feyn möge. 

Lebe recht wohl und gedenfe meiner in Freundichaft. 

©. 


1) ©. Schillers Briefwechfel, Nr. 395, &. 385; Nr. 397, ©. 393; 
Nr. 454, ©. 173. . 
2) Ebend., Nr. 454, ©. 173. 
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203. An Goethe, 


Ilmenau den 19. März 1799. 


Dein neues Stück der Propyläen ) bat mir wieder 
unendfiche Freude gemacht. Es ift nicht nur ein Spazier⸗ 
gang unter Vorfäulen, es ift ein fchöner antifer Marmor: 
tempel felbft. 

Deine Art die Diderotichen Kunftoifionen zu berichti- 
gen, ift beftimmt, ftreng und fcharf, und doch dabey genia⸗ 
liſch. Das ift, was unfern Kunftrichtern fehlt. Unſers 
frefflichen Meyerd Niobe ?) würde mir freilich noch mehr 
Vergnügen gewähren, wann mir das Bild vor Augen wäre, 
oder ich ed nur gefehen hätte; aber auch fo ift was er dar⸗ 
über fagt herrlich und belehrend, und man fieht dad Kunſt⸗ 
werk, durch die zergliederte Kunftvorftellung deffelben, gleich⸗ 
fam gebildet vor fidh. 

Auch das voranftehende poetifche Bildchen ?) ift leider 
fehr nah weiflagend. Dieſes alles zeigt mir, Daß euer Herz 
noch im Friedend- und Freiheitözuftand befteht, wo freier 
Mechfel von innen nad) auffen flattfindet. Das meinige hab 
ih ſchon Tängft in Belagerungszuftand verfegen müffen, wo 
ih nur für deſſen innere Sicherheit beforgt feyn kann. 

Daß Du, wie es fcheint, von der Idee eines Lukrezi⸗ 
fhen Gedichts abgefommen bift, nimmt mic) eigentlich nicht 
Wunder. Der Stoff gehört zu den widerfirebenden, und 
vereinigt fich nicht eigentlih mit dem wahren Sinne der 
Dichtung. Ich freue mich von Deiner neuen Bildung etwas 
zu hören. Mir ift die Gefchichte und der Gegenftand nicht 
ganz bekannt, worauf Du Dein Werk gründen werdeſt; aber 


1) Br. 2, &t. 2. 
2) Ebend. 182. 
3) Phöbos und Hermes; f. Goethe's Werke, II, 137. 
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ih Fann im voraus gewiß fehn, daB ed auf gutem Grunde 
ftehen werde. 

Lebe gefund und wohl — das übrige wirft Du Dir 
felbft geben. Mich würde es fehr freuen, wenn ich Dich 
dieſes Frühjahr oder dieſen Sommer wieder einmal fehen 
ſollte K. 


204. An Knebel. 
Jena, 22. März 99. 


Deinen Brief erhielt ich eben, als ic) von Weimar nach 
Jena gehen wollte. 
— — Bon bier aus will ih Dir nun wenigftend ein 
Wort Schreiben und Dir von meinen Hoffnungen etwas fagen. 

Die Achilleis ift eine alte!) Idee, die ich mit mir her— 
umtrage und die befonderd Durch die leßfen Händel über 
das Alter der Homerifchen Gedichte und über die rhapfodi- 
ſche Zufammenftelung derfelben neues Leben und Intereſſe 
erhalten hat. Ich fange mit dem Schluß der Ilias an, der 
Tod des Achils ift mein nächiter Gegenftand, indeffen werde 
ich wohl noch etwas weiter greifen. Diefe Arbeit führt mich 
auf die wichtigften Punkte der poetifchen Kunft, indem ich 
über Das Epifche nachzudenken alle Urfache habe. Schiller 
fördert indeflen das Zrauerfpiel und fo kommt man theore- 
tifch und practifch immer etwas weiter. Ich fehe recht zu- 
frieden in den vorftehenden Sommer hinein und auf Die 
nächften Arbeiten, die ſämmtlich von vergnüglicher und geift« 
erhebender Art find. 

Jenes große Naturwerk habe ich auch noch nicht auf- 


1) ©. Schillers Briefwechfel, Nr. 395, 397, 454 fg., 459, 464 — 
466 a, 965, 366, 567, 569, 570, 571, 573, 54; und vgl. Goethe's 
Werke, XXXI, 79. 
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203. An Goethe. 


Ilmenau den 19. März 1799. 


Dein neued Stück der Propyläen 1) bat mir wieder 
unendfiche Freude gemacht. Es ift nicht nur ein Spazier⸗ 
sang unter Vorfäulen, es ift ein fchöner antifer Marmor: 
tempel felbft. 

Deine Art die Diderotfchen Kunftoifionen zu berichti- 
gen, ift beftimmt, ftreng und fcharf, und doch dabey genia- 
liſch. Das ift, was unfern Kunftrichtern fehlt. Unſers 
frefffichen Meyerd Niobe 2) würde mir freilich noch mehr 
Vergnügen gewähren, wann mir dad Bild vor Augen wäre, 
oder ich ed nur gefehen hätte; aber auch fo ift was er dar 
über fagt herrlich und belehrend, und man fieht dad Kunfl- 
werk, Durch die zergliederte Kunftvorftelung deſſelben, gleich 
fam gebildet vor fidh. 

Auch das voranftehende poetische Bildchen ?) iſt Teider 
fehr nah weifjagend. Diefed alles zeigt mir, daß euer Herz 
no im Friedens: und Freiheitözuftand befteht, wo freier 
Wechſel von innen nad) auſſen flaftfindet. Das meinige hab 
ich ſchon längſt in Belagerungszuftand verfegen müffen, wo 
ich nur für deſſen innere Sicherheit beforgt feyn Tann. 

Daß Du, wie ed fcheint, von der Idee eines Lukrezi⸗ 
ſchen Gedichts abgefommen bift, nimmt mich eigentlich nicht 
Wunder. Der Stoff gehört zu den widerfirebenden, und 
vereinigt fich nicht eigentlich mit dem wahren Sinne der 
Dichtung. Ich freue mich von Deiner neuen Bildung etwas 
zu hören. Mir ift die Gefchichte und der Gegenftand nicht 
ganz befannt, worauf Du Dein Werk gründen werdeft; aber 


1) Br. 2, St. 2. 
2) Ebent. 182. 
3) Phöbos und Hermes; f. Goethe's Werke, II, 137. 
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ich Tann im voraus gewiß ſeyn, Daß ed auf gutem Grunde 
ftehen werde. 

Lebe gefund und wohl — dad übrige wirft Du Dir 
felbft geben. Mich würde es fehr freuen, wenn ich Dich 
diefes Frühjahr oder dieſen Sommer wieder einmal fehen 
follte K. 


204. An Knebel. 
Jena, 22. März 9. 

Deinen Brief erhielt ich eben, als ich von Weimar nad) 
Jena gehen wollte. 

— — Bon bier aus will ih Dir nun wenigftend ein 
Wort Schreiben und Dir von meinen Hoffnungen etwas fagen. 

Die Achilleis ift eine alte 2) Idee, die ich mit mir ber- 
umtrage und die befonderd Durch die letzten Händel über 
das Alter der Homerifchen Gedichte und über die rhapfodi- 
fche Zufammenftelung derfelben neues Xeben und Intereſſe 
erhalten hat. Ich fange mit dem Schluß der Iliad an, der 
Tod des Achils ift mein nächfter Gegenftand, indeffen werde 
ic) wohl noch etwas weiter greifen. Diefe Arbeit führt mic) 
auf die wichtigften Punkte der poetifchen Kunft, indem ich 
über das Epifche nachzudenken alle Urfache habe. Schiller 
fördert indeflen das Zrauerfpiel und fo kommt man theore- 
tifch und prackifch immer etwas weiter. Ich fehe recht zu- 
frieden in den vorftehenden Sommer hinein und auf bie 
nächften Arbeiten, die ſämmtlich von vergnüglicher und geiſt⸗ 
erhebender Art ſind. 

Jenes große Naturwerk habe ich auch noch nicht auf- 


1) ©. Schillers Briefwechfel, Nr. 395, 397, 454 fg., 459, 464 — 
466 a, 565, 566, 567, 569, 570, 571, 573, 54; und vgl. Goethe's 
Werte, XXXI, 79. 
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gegeben. Mir daucht ich Fünnte den Aufwand von Zeit und 
Kräften, die ich an jene Studien gewendet, nicht befler 
nutzen ald wenn ich meinen Vorrath zu einem Gedicht ver- 
arbeite. Du Haft den kleinen Verſuch über die Metamor- 
phofe der Pflanzen gut aufgenommen, und Herder bat mir 
auch etwas befonders Freundliches darüber gefagt, welches 
mich fehr ermuntert an das größere Werk zu denken. Frei⸗ 
ih ift e8 im Ganzen ein fürchferlicher Anblid, doch muß 
man denfen, daB man nach und nach durch anhaltenden 
Flei vieles zu Stande bringt. “ 

Lebe recht wohl und halte Dih auch am Fleiße; fobald 
das dritte Stüd der Propylaen gebeftet ift, erhältſt Du ee. 
Du findeft wohl noch einiges darin was Dir Treude macht. 
Lebe wohl und gedenfe mein. G. 


205. An Goethe. 
Ilmenau den 9. April 1799. 


— Einen frühern Brief habe ich bereit von Dir erhal- 
ten, von fröhlicherm Inhalt. Ich nehme an Deiner Achilleis 
großen Antheil, Doch freut ed mich noch mehr, daß Du des⸗ 
balb die Idee von einem Naturgedichte nicht willſt fahren 
laffen. Zuweilen denk ich wie folches werden kann! Der 
Zufreziiche Weg kann Dein Weg nicht feyn. Diefer faßte 
alles zufammen, wie in einem orbis pietus, weil die Wif- 
fenfhaft noch enge war, und die philofophifche Welt noch 
etwas unmündig. Daß diefes anders geworben fey, ift Mar. 
Indeſſen bat doch diefe Unmündigfeit und Enge dem Werk, 
ald Gedicht, aufgeholfen, da ed mehr für die Sinne zu ſpre⸗ 
hen fand, wo wir jeßt, in allgemeinerer Anficht, nur dem 
Verftande reden. Auch giebt das Motiv ded ganzen, als 
Bekehrungswerk feines Memmius zu der neuen Philofophie, 
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noch ein dringenderes Intereffe, dad durdy das Ganze her- 
vorleuchtet und die öfteren Wiederholungen und minutiöfen 
Details entfchuldigen muß. Diefem ohngeachtet ift es, 
aus dem ganzen römifchen Alterthum wenigftens, für die 
Philofophie und in jedem andern Betracht, vielleicht das 
wichtigfte Werk. — Ich eile jeßt mit dem vierten Buche zu 
Ende, das ich mir fehmeichle, fo ſchwer es ift, nicht ohne 
Klarheit und Glüd wiedergegeben zu haben. — 

Sn der Allgemeinen Zeitung bab ich eine Anzeige von 
Schillers Wallenftein gelefen, die mir gefiel. Möchte mir 
nicht Schiller den Monolog von Wallenftein befonders ſchicken? 

Jetzt regt fih der Zrühling auch bei und, und mein 
Herz ſehnt fich ihm entgegen. Lebe wohl. 

Dein K. 


— — — 


206. An Goethe. 


Ilmenau den 17. Juni 1799. 

Es iſt Zeit, Lieber, daß ich mich auch einmal wieder 
bei Dir melde, damit Du nicht glauben mögeſt, ich ſey durch 
den kalten Winter und Sommer, wie die zu frühen Blät—⸗ 
ter, vielleicht gar verfchrumpft, oder was noch fchlimmer 
wäre, ich hätte der AnhänglichFeit und Zreue vergeflen, die 
ich Dir durch mein ganzes Leben fchuldig bin. Keined, zum 
Glück, von beiden ift wahr, und obgleich der unmilde Him- 
mel, den wir feit geraumer Zeit erfahren, die Gänge meines 
Bluts nicht fonderlih in Bewegung fest, fo trieb ich mich 
doch wie das Moos oder andere Pflanzen unter den Schnee 
fort, und erhalte, wenn auch Feine fonderlichen Blüthen und 
Gewächſe, Doch den Umlauf ded Lebens. Dein Garten fteht 
reicher und tiefer gepflanzet, auf befferen Grund; auch haft 
Du mir vor einiger Zeit fegnende Früchte daraus zugefchidt, 
für die ich Dir feitdem, zwar nicht mit dem Herzen, aber 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 14 
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Doch mit der Feder und dem Munde zu danken, unter⸗ 
laſſen babe. 

Nimm eben jegt noch meinen herzlichften Danf für das 
letzte ſchöne Stüd der Propyläen! Ich fprenge mich gleich- 
fam daraus an, wie aus einen heiligen Quell; denn in der 
That alles ift fo rein und Präftig darin. Diele Säulen 
ragen freilich etwas’ fehr über den Geift unfrer gegenwärti- 
gen Kunftverwandten hervor, aber fie finden Doch den guten 
Beifall von den wenigen, und werden wie zu hoffen ift, der 
aufgehenden Jugend rathen. Schwer ift e6 freilich ſich 
Deutfchland je ald ein Kunftland in diefem hohen Sinne 
zu denfen — aber genug, daß wir nur wenigftend vor der 
Hand die fraßigen Franzoſen auf einige Zeit los find, die 
alles zu unterdrüden und uns von allem zu berauben wür- 
den gefucht haben. Der Himmel laffe — wenn ed aud 
nicht8 weiter ift — den Deutſchen nur ihre Erde; viel- 
Veicht erwächft dennoch mit der Zeit darauf auch ein und 
anders Gefälliges. 

Daß die Kantifhe Philofophie wieder etwas Die Wege 
räumen zu müffen fcheint, ift auch ein große® Glück; und 
unfer Bergrath Voigt Lebt wieder neu auf, da die Vulkanität 
des Baſalts wieder neue Wahrfcheinlichfeit erhält. 

Dies ift alles was ich Dir aus unfern engen Gegenden 
Ichreiben Fann. Damit Du nicht immer nur Quittungen *) 
von mir erhältft, fo lege ich Dir noch etwas von meinen 
eignen Berg: und Wald-Phantafien bei. Mögft Du es mit 
Gefallen aufnehmen! 

Sch freue mi von Dir und Deinen Unternehmungen 
bald wieder zu hören, da ich Doch nicht darauf rechnen Tann, 
Dich fobald zu fehen. — 

Dein K. 


*) über die ausgezahlte Penſion. 


ww 
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207. An Knebel. 


Meimar am 25. Suni 179%. 


Da ich ein mehr mühfames als arbeitfames Vierteljahr 
durchlebt babe und wenig davon zu fagen weiß, ald daß es 
vorbei iſt; jo wollte ich nicht eher fehreiben, ald bis ich Dir 
das neuefte Propyläenſtück mitfchiefen Eönnte, in welchem doch 
wenigftens einige Spuren meined Dafeyns zurüdgeblieben find. 
Wie oft habe ich Urfache Deine Einſamkeit zu beneiden. 

Deine Elegie hat mir viel Freude gemacht. Die Ver- 
bindung des Allgemeinen und Individuellen, des Poetifchen 
und menſchlich Wahren fhut eine fehr gute Wirkung und 
eine ernfte doch angenehme Stimmung theilt fich mit. 

Gernings Beſuch hat Dir gewiß Freude gemacht. 
Er iſt von feiner Reife fehr vergnügt zurückgekommen, er hat 
mir Deinen Zuftand gefchildert wie ich Dich gern fehen mag. 

Sch wünfche Dir einen guten Nachſommer und einen 
leidlihern Winter ald den vorigen, ob er gleich auf dem 
Walde noch lang und ftreng genug bleibt. 

Von mancherlei Dingen die ich vorbabe mag ich nichts 
fagen, ja ich mag nicht gern daran denken wie viel ich vor: 
babe! €E8 find alles Dinge die nur durch die reinfle Stim- 
mung hervorgebracht werden Fünnen, und die weltlichen Dinge 
find nicht geeignet, fie und zu geben oder zu erhalten. 

Die nahe Anfunft des Königs?) bringt und auch aus 
unferm Geſchicke. Da wir zweimal hinter einander Schau: 
fpiel geben, fo bin ich bei diefer Erfcheinung auch nicht frei 
von allen Befchwerden ?). 

Lebe recht wohl und behalte mich lieb. ©. 

1) Vgl. Goethe's Werke, XLIII, 16, 341, 347. Musculus, 113. 

2) von Preußen. 


3) S. Schiller's Briefmechfel, Nr. 587, S. 645 Nr. 593, ©. 79. 
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208. An Goethe, 


Ilmenau den 6. Suli 17%. 


— Daß Du mit meinem überfhidten kleinen Verſuche 
zufrieden bift, freut und ermuntert mich gar fehr. Vielleicht 
ann ich Dir bald eine zweite Elegie diefer Art überfchiden. 
Zu großen Dingen bin ich nicht beflimmt; aber ich möchte 
der Seele doch gern einen Miderfchein laſſen, wozu mir die 
Poeſie das holdeſte Mittel fcheint. Für die Profe fürchte 
ih mich, wann fie nicht von reellen Gegenftänden handelt. 
Diefe habe ich nicht hinlänglich gefammelt und ift jetzt auch 
nicht mehr Zeit dazu. Ich muß mic allein von meinen 
Mäldern belehren laffen, Die mir manches fagen und in Er- 
innerung bringen — was man au in gufer Gefelfchaft 
nicht immer erfährt. Ich habe erft diefen Morgen meine 
Lektion da gehalten und bin mit beitrem Gemüthe zurüd: 
gekehrt. Deine Arbeiten ftehen mir neben den Arbeiten der 
Alten, immer vor dem Sinne Du haft — beinahe der 
Einzige unter und — den wahren Pfad betreten. Dein 
glückliches Genie leitete Dich und Deine frühe Liebe zur Na 
tur und zu den Künſten. Selbſt Deine frühern Schriften 
find gleihfam mehr mit dem Pinfel ald mit der Feder ge 
Ihrieben und Du lernteft nachher immer mehr, die firengen 
Geſetze der Kunft auch auf Die Poefte übertragen. 

Aber was fol ih Dir das fagen? Ich wollte, ich 
könnte es der Welt zeigen und fagen, wie ich es verftche 
und fühle Aber was hülf’ auch dies? Sie erfennen ein- 
zelne abftrafte Regeln, und fchmieren oder krähen nach ihrer 
Art fort; preifen ein andermal das Mittelmäßige und 
Schlechte wie das Gute und Vortreffliche. 

Aus den Propplaen Fünnten fie ſich eine ars poe- 
tica machen. 

Gernings Beſuch hat mich recht erfreut. Die fihönen 
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Sachen, die er mitgebracht, und fein leichter dichterifcher Sinn, 
der an allem gefällig Antheil nimmt, haben unfer braunercs 
Kolorit mit einigen hellern Farben aufgeheitert. Cr bat 
viel gefehen, und obgleich ihm nur die flüchtigſten Eindrüde 
geblieben find, fo bemerkt man doch gern auch die leichten 
Spuren davon. Aehnlihe Befuche find in unfern etwas 
unfultivirten Wäldern, unter dem ziegenfüßigen Gefchlechte, 
fehr wohlthuend. 

Vielleicht befucht mich auch mein alter Holzfchuher wie: 
der, der jest, für feinen Spaß, eine Eleine Reife nach Ham: 
burg gemacht hat. Ich habe feine feine und zarte Seele 
immer mehr fennen lernen. Won der Gegenwart der Kö— 
niglichen Perfonen in Weimar hat man auch bier viel er: 
zählt; da dies eine rechte Materie ift, den Mund des Volkes 
zu füllen. In Hildburghaufen, wo man ihn !) ganz fimpel 
und ganz nach feiner Verordnung aufgenommen bat, fol er 
fih fehr wohl gefallen haben. In Weimar ift man mehr in 
Geſchmack, durch Unruhe ein vermeintliches Leben zu geben. 

Diefe ift nicht gut für den arbeitenden Geift und ich 
wollte daß Du Dein Nafurgedicht bald und mit heiferer 
Seele beginnen könnteſt. Gewiß würde diefe Arbeit ſowohl 
für Dich ſelbſt ald für andere einen unfäglichen Werth 
haben. Sch weiß kaum was man fohreiben foll, wenn 
man diefes Tann! Das blos Menichliche ift ja bei ung 
leider faft zu entfernt; man lieſ't es höchitend zum Wohl- 
gefallen. 

Lebe recht wohl und behalte und und unfre Wälder lieb! 
Grüffe den braven Meyer. K. 


1) den König von Preußen. 


— — — — —— — —— — 
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208. An Goethe, 


Ilmenau den 6. Suli 179. 


— Daß Du mit meinem überfchidten Heinen Werfuche 
zufrieden bift, freut und ermuntert mich gar ſehr. Vielleicht 
kann ich Dir bald eine zweite Elegie diefer Art überfchiden. 
Zu großen Dingen bin ich nicht beſtimmt; aber ich möchte 
der Seele doch gern einen Miderfchein laſſen, wozu mir die 
Poeſie das Holdefte Mittel fcheint. Für die Profe fürchte 
ih mich, wann fie nicht von reellen Gegenftänden handelt. 
Diefe habe ich nicht hinlänglich gefammelt und ift jetzt auch 
nicht mehr Zeit dazu. Ich muß mich allein von meinen 
Wäldern belehren laffen, die mir manches fagen und in Er« 
innerung bringen — was man auch in guter Gefellfchaft 
nicht immer erfährt. Ich babe erft diefen Morgen meine 
Lektion da gehalten und bin mit heitrem Gemüthe zurüd: 
gekehrt. Deine Arbeiten ftehen mir neben den Arbeiten der 
Alten, immer vor dem Sinne Du haft — beinahe der 
Einzige unter und — den wahren Pfad betreten. Dein 
glüdliches Genie leitete Dich) und Deine frühe Liebe zur Na⸗ 
fur und zu den Künften. Selbft Deine frühern Schriften 
find gleihfam mehr mit dem Pinfel ald mit der Feder ge 
fhrieben und Du lernteſt nachher immer mehr, die ſtrengen 
Gelege der Kunft auch auf die Poeſie übertragen. 

Aber was fol ich Dir dad fagen? Ich wollte, ich 
könnte es der Welt zeigen und fagen, wie ich es verftche 
und fühle Aber was hülf’ auch dies? Sie erfennen cin- 
zelne abftrafte Regeln, und ſchmieren oder krähen nach ihrer 
Art fort; preifen ein andermal das Mittelmäßige und 
Schlechte wie dad Gute und Vortreffliche. 

Aus den Propyläen könnten fie fi) eine ars poe- 
tica machen. 

Gernings Beſuch hat mich recht erfreut. Die ſchönen 
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Sachen, die er mitgebracht, und fein leichter dichteriſcher Sinn, 
der an allem gefällig Antheil nimnit, haben unfer brauneres 
Kolorit mit einigen hellern Farben aufgeheitert. Er bat 
viel gejehen, und obgleich ihm nur die flüchtigften Eindrüde 
geblieben find, fo bemerkt man doch gern auch die leichten 
Spuren davon. Aehnliche Beſuche find in unfern etwas 
unkultivirten Wäldern, unter dem ziegenfüßigen Gefchlechte, 
ſehr wohlthuend. 

Vielleicht befucht mich auch mein alter Holzſchuher wie: 
der, der jeßt, für feinen Spaß, eine Heine Reife nah Ham: 
burg gemacht hat. Ich habe feine feine und zarte Seele 
immer mehr fennen lernen. Won der Gegenwart der Kö- 
niglichen Perfonen in Meimar hat man auch hier viel er: 
zahlt; da dies eine rechte Materie ift, den Mund des Volkes 
zu füllen. In Hüudburghaufen, wo man ihn *) ganz fimpel 
und ganz nach feiner Verordnung aufgenommen hat, fol er 
fih fehr wohl gefallen haben. In Weimar ift man mehr in 
Geſchmack, durch Unruhe ein vermeintliches Xeben zu geben. 

Diefe ift nicht gut für den arbeitenden Geift und ich 
wollte daß Du Dein Naturgediht bald und mit heiferer 
Seele beginnen könnteſt. Gewiß würde dieſe Arbeit ſowohl 
für Dieb felbft als für andere einen unfäglichen Werth 
haben. Ich weiß kaum was man fihreiben foll, wenn 
man dieſes Tann! Das blos Menichliche ift ja bei uns 
leider faft zu entfernt; man lieft es höchftend zum Wohl- 
gefallen. 

Lebe recht wohl und behalte und und unfre Wälder lieb! 
Grüſſe den braven Meyer. K. 


1) den König von Preußen. 


— — — — — — —t— 
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209. An Goethe. 


Simenau den 14. Auguft 1799. 


Mein langes Stilfchweigen magft Du immer ald eine 
Selbftbeftrafung für mich anfehen, da ich mich einer Mit: 
theilung beraubt habe, die mir beinahe unentbehrlich iſt; zu- 
malen bei einem Xeben, wo fo wenig wahres Menfchliches 
unterläuft. Was aber nicht auf dem Papiere gefchehen ift, 
ift im Stillen gefchehen. Deine neuften Propyläen !) hab 
ih auch etwas fpäter gelefen; weil mich Eleine Hinderungen 
flörten, die gleiche Gemüthöftimmung hinzuzubringen, durch 
die ich mir das Deinige gehörig eigen zu machen fuche. 

Sch danke Dir alfo abermals für das holde fchöne Ge: 
fchenf. Die Propyläen haben mid) durchaus ergötzt. Das 
voranftehende Eleine poetifche Bildchen 2) ift, feinem Sinne 
und feiner Ausführung nad), unvergleihlih. Der Eingang 
zur Abhandlung über Lehranftalten u. |. w. hat mich ge 
wiffermaßen erhoben. Wie würdig ift die wahre Würde des 
Künſtlers vorgeftellt! Es war indeflen Zeit, wie mich dünkt, 
dDiefen edlen Ton etwas näher zur Faſſung und Unterhal⸗ 
fung des größern Theild des Publicum herabzuftimmen, und 
Du haft dies in den nachfolgenden Briefen vortrefflich er- 
reicht. Unfre Kunftfenner können doch zum Theil ihre Bil- 
der da finden und ed wird nügliches und freffliched dabei 
geſagt. Die Behauptung und Ausführung des Satzes, daß 
Schönheit das legte Ziel der Kunft fey, hat mir fonderlid 
gefallen. Freilich ift diefer Sag umfaflender, als viele denken, 
die dad Schöne mit dem Gefälligen nur in einen engern 
Raum einzufchließen vermögen — das doch alles charakteri⸗ 
fifche in fi faßt und gleichfam durch Volfommenheit nur 


1) Bd. 2, St. 2. 
3) „Spiegel der Muſe.“ Goethes Werke, I, 137. 
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erhöhet. Das Schöne wie mich dünkt, bezeichnet alle Arten 
von finnlicher Vollfommenheit, die eine Sache für und haben 
kann; das Charakteriftifche ift nur ein beftimmter Theil 
davon. — Doc ich will ed Dir überlaffen. einen Gegenftand 
auseinander zu feßen, worinnen Du fo fehr Meifter bift; ich 
freue mich nur, durch diefe Erörterung felbft einen Aufſchluß 
erhalten zu haben, warum 3. B. manche Gedichte nicht ge- 
fallen, wenn man ihnen gleich das Charafteriftifche, das Be⸗ 
deutende, nicht abfprechen Fann. 

- Deine Zufriedenheit mit meinem legthin Dir beigelegten 
Kleinen Produkt macht, daß ich ed wage, Dir wieder eines 
bier beizulegen. Zeichne mir die Zeilen und Diftichen an, 
die Dir minder gefallen follten. Ich habe noch einige lieb» 
lichere Gegenftände im Herzen, denen ich den Segen der 
Mufe wünſchte. K. 


210. An Goethe. 


Ilmenau den 10. September 1799. 


Ich erfahre nichts von Dir, was Du macheſt, und ob 
Du Dich meiner erinnerſt. Die Trennung von meinen Freun⸗ 
den, bei denen fi) mein Gemüth Raths zu erholen pflegte, 
wird mir zuweilen fehr fühlbar. Ich kann fie Durch Feine 
andern erfegen. Und überdies fcheint ein unmilderer Him⸗ 
mel auch da Einfluß zu haben, wo er ihn nicht haben follte. 
Die Vergleihung mit den Schickſalen anderer muß in diefen 
Zeiten gewaltig zu unferm Zrofte beitragen. 

Der Herzog war vor furzem auch bei und, wie Du 
wirft gehöret haben. Er war, nad feiner Art, freundlich 
und gut; auch blicfte zuweilen Empfindung durch, wo fie 
nicht durch den allgemeinen Weltton, den er ſich anzueignen 
fucht, gehindert wurde. 

Die beiden jüngern Einfiedels haben fich hier auf einige 
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Zeit etablirt. Sie leben nad) ihrer Weife eingezogen und 
gut. Wir gehen öfters zufammen fpaziren. 

Auch Gerning will ein paar Monate bier zubringen. 

Sch habe feit kurzem Pallas’ neuefte Reifen in das 
füdfiche Rußland gelefen. Ihe Inhalt Fann freilich nicht 
reicher fenn, als die Gegenden es felbft find, wo Sandftep- 
pen und Salzfeen den weitläuftigften Gegenftand ausmachen; 
Doch ift die allgemeine Wiffenfchaft des Mannes in alle 
Theile der Naturkunde und der Zandesöfonomie zu bewun- 
dern; auch blicket bei einem fo wiflenichaftlichen Manne nicht 
gemeiner empfindender Geift durch). 

Mas mahft denn Du? und wie bald befomme ich wo 
nicht etwas fchriftliches, doch etwas gedrucktes Neucd von 
Dir zu Iefen ? 

Mas macht Dein guter Auguft, von dem ich fo gar 
nichts höre? Ich babe auch einen Buben, den ich fehr 
liebe, und der mir jeßt ſchon zuweilen Sorge macht. Er 
bat ein äußerft zarted und rechtliche Gemüth und da möchte 
ich ihn gerne der rauhen Stöße ded Lebens überheben, die 
fein Vater zuweilen hat ertragen müflen, und die er ſchwer⸗ 
lich aushalten dürfte. Ducimur fatis! — 

Dein K. 


— — — — — — — — 


211. An Knebel. 
Jena den 17. September 1799. 
Ich habe Dir Iange, mein lieber Freund, nicht gefchrieben 
und thue ed gleich, da ich mid) wieder in meinem und 
Deinem alten Zimmer in Jena befinde; gewiffe Orte be 
halten fich immer das Recht vor und gewiſſe Eindrüde zu 
geben. Hier!) bin ich fleißiger und gefammelter als in 


1) &. Schiller's Briefwechfel, Nr. 306. 
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Meimar, ob 28 mir gleih auch dort an Einfamkeit 
nicht fehlt. 

Sch babe ſechs Wochen in meinem alten Garten zuge 
brach‘, der jegt, bei einer Veränderung die mit dem foge- 
nannten Stern vorgenommen worden, viel gewonnen hat 
und angenehm zu bewohnen ifl. Ich muß nur erft das 
nächfte Frühjahr die Wildniß ein wenig bändigen, denn die 
Bäume und Sträuche, die vor 20 Jahren gefegt worden, 
haben dem Boden und dem Haufe Licht und Luft faft weg: 
genommen. So kommt ed doc wohl manchmal, daB uns 
unfere eigenen Wünfche über den Kopf wachlen. 

In der ziemlichen Abgefondertheit, in der ich dafelbft 
lebte, nahm ich meine kleinern Gedichte vor, die etwa feit 
10 Sahren das Licht der Melt erblidten ). Ich ftellte fie 
zufammen und fuchfe ihnen fowohl an Gehalt ald Form 
was fehlen mochte zu geben, und ich werde noch eine Zeit 
lang zu arbeiten haben, wenn ich mir genug thun will. Es 
ift indeffen eine angenehme Beſchäftigung. Der Rüdblid 
auf jo mandherlei Situationen die man durchlebte, die Er- 
innerung an fo viele Stimmungen in die man fich verjegt 
fühlte, macht und gleichfam wieder jung, und wenn man. 
fühlt daß man mit den Jahren 'vielleicht an Weberficht und 
Geſchmack gewonnen bat, fo glaubt man einigen Erſatz zu 
fehen, wenn ſich Energie und Fülle nach und nad ver: 
lieren will. 

Außerdem habe ich jeßt mit Meyern die Kunftgefchichte 
ded gegenwärtigen Jahrhunderts vor. Erft bis auf Menge 
und Winkelmann, dann die Epoche die fie machten und 
welche Wendung nach ihnen die Sachen genommen haben. 
Bei der beinah faft ganz falfchen Richtung unferer Zeit find 
vielleicht hiſtoriſche Darftellungen, in welchen man den Geift 


1) Schiller's Briefmechjel, Nr. 597, 618, 620. 
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und die Zriebe der Nationen in den verfchiedenen Epochen 
überfieht, das Nüglichfte. Es hält freilich ſchwer nicht ein- 
feitig zu feyn, und wer möchte gern geftehen, Daß Das was 
er vermag das Unrechte fey, beſonders wenn es noch ſogar 
vor der Welt gilt. 

Die Preiszeichnungen ſind auch eingekommen, acht an 
der Zahl, und ob ſie gleich keineswegs ſind wie ſie ſeyn 
ſollten, ſo iſt doch manches Verdienſtliche darunter; und da 
wir ſie genau betrachten und beurtheilen müſſen, öfnen ſie 
uns einen Blick über den Zuſtand der Künſte in Den ver⸗ 
fehiedenften Gegenden Deutfchlande, und über deutfche Art 
und Natur felbfl. Auch das Liebe Publikum manifeſtirt fi 
bei diefer Gelegenheit auf feine Weife.. Da wir allein bie 
Namen und die nähern Verhältniſſe Eennen, fo machen wir 
uns im Stillen über das bin und wieder Rathen und Zap: 
pen luftig; denn wer der Künftler ſey und wo er ſich auf 
halte, intereffirt die Menfchen mehr ald was er gemacht hat. 

Vom fonftigen Leben und Zreiben könnte ih noch 
manches erzählen, doch will ich fchließen, wenn ich Dir vor- 
ber für Die geift- und leibliche Speife gedankt habe, die Du 
mir zugefendet haft. 

Deine Elegien find recht brav. Du haft Dich in dieſe 
Art wader einftudirt. Der kräftige Zon der zweiten ') 
ziemt auch wohl der Elegie, die fich allen Regionen, alfo 
auch der höhern Satyre, in gewiflen Sinne, nähern darf. 
Doch hätte ich gemünfcht dag Du die guten Deutichen mehr 
bedauert als geſcholten hätteft. Vielleicht hätte es Dir einige 
ſchöne und eigentlich elegifche Stellen gegeben. Doch es 
muß jeder machen und thun was ihm dad Beſte dünkk. 
Vielleicht fage ich Dir gelegentlich etwas über einzelne 
Stellen. 


1) S. Knebel's LKiterarifcher Nachlaß, I, 22 
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Die Pöftlichen Käfe, die Du mir überfchicht haft, ver. 
dienen auf alle Weile einen Pla in einer Theokritiſchen 
Idylle; fie können nicht beſſer gewünſcht werden . 

Mein Auguſt wächſt und hat zu gewiſſen Dingen viel 
Geſchick: zum Schreiben, zu Sprachen, zu allem was an⸗ 
geſchaut werden muß, ſo wie er auch ein ſehr gutes Ge⸗ 
dächtniß hat. Meine einzige Sorge iſt blos, das zu culti⸗ 
viren was wirklich in ihm liegt und alles was er lernt ihn 
gründlich erlernen zu laſſen. Unſere gewöhnliche Erziehung 
jagt die Kinder ohne Noth nach ſo viel Seiten hin und iſt 
Schuld an fo viel falſchen Richtungen, die wir an Er⸗ 
wachfenen bemerken. Webrigens will ich ihn nicht von mir 
laflen und, wenn er noch einige Jahre bin hat, allenfalls 
auf eine Reife mitnehmen. Er ift mit in Frankfurt ge- 
wefen und ich ſchicke ihn in der Gegend auch überall herum. 
Ich wünſche Deinen Knaben wohl auch einmal zu fehen, 
möge er Dir viel Vergnügen machen. 

So lebe nun wohl und laß mich bald wieder etwas 
von Dir vernehmen. G. 


212. An Goethe. 


Ilmenau den 27. September 1799. 
Dein geſtern erhaltener Brief hat mir viel Freude ge- 
macht, ſowohl wegen Deines guten Andenkens an mich, als 
auh daß Du Dich felbft fo wohl befindefl. Es ift ein 
wahres Gefchen? für mich, wenn Du mir zumeilen einige 
Zeilen zufchiden magft. Ich möchte, wie Adam Smith, 
beinahe alle guten Gefühle auf Sympathie gründen, wenig- 


1) Bol. oben Brief vom 27. Zuli 1798, und Briefe an Mer, 
Nr. 67. 
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ſtens erhalten fie durch Zufammenftimmung erſt ihr volles 
Leben und ihre Dauer. 

Daß Du Did diefen Sommer in Deinem Garten mit 
Deinen kleinern Gedichten befchäftiget haft, freut mich auch 
nicht wenig. Sie find ein Schag für mi, fo weit ich fie 
kenne, und ich wollte wohl, daß Du mir von den unbelann- 
tern einige auszeichnen ließeft, um mich daran zu ergötzen. 
Sch werde gewiflenhaft damit ungehn. 

Daß Du meine paar Elegien Deiner Aufmerffamteit 
gewürdigt haft, dafür danke ich gar fehr. Deine Erinne 
rungen find mir fehr werth. Vergiß nichf Diejenigen mir 
nachzuholen, die Du über einzelne Stellen zu machen haft. 
Nur dadurch kommt man zu etwas Sicherm und Allgemei- 
nerm — wenigftend in der Betrachtung, wenn man auch 
das feinige nicht Andern Fünnte Die harte Stelle an bie 
Deutfchen will ich zu lindern fuchen, fo weit es das GStei- 
gende des Affekts erlaubt, welches der Schluß hauptfächlich 
mir zu erfordern fcheint. 

Da die Elegie bey und doch mehr durch die Form als 
durch die innere Situation des Gemüths befteht, fo hab ich 
eine ganz lehrende verfucht. Ich habe dieſen Sommer näm- 
lich den Hefiodus 1) gelefen, und gewünfcht, von feiner 
finne und fpruchreihen Art etwas nachahmen zu Tünnen. 
Auch wirft Du aus dem Anfange eine befannte Stelle von 
ihm erkennen. Ich wünfche, daß Du mir auch bier etwas 
fagen mögeft. 

Zu lieblichern Gegenftänden find mir leider die Tage 
nicht warm und nicht heiter genug; fonft hätt’ ich noch den 
Urfprung der Ilm gefungen und von dem fchmalen 
engern Strom aud auch Euch, Ihr Lieben, ein Blättchen 
meined Danfes hinfließen laflen. Aber noch fließt der Kleine 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, 279. 
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Strom und vielleicht gelingt ed mir noch etwas an ihm 
zu bilden *). 

Sch bin fehr verlangend nad der Fortiegung Eurer 
Propylaen und auf die Darftelung der Kunftgefchichte. Heil⸗ 
fam für Sinn und Geſchmack ift dies Unternehmen. Auch 
wäre ich begierig von den eingelaufenen Preiszeichnungen 
etwas zu vernehmen, die ih wohl in Eurer Gegenwart be 
trachten möchte. Was das deuffche Yublitum betrift, fo 
kenne ich ed auch zum Theil und wie verloren man ift, wenn 
man auf wahres Intereffe zahlt. Sollte ed denn nicht fenn, 
daß fie etwas ftumpfen Geiftes find? Doc haſſe ich 
nicht8 fo ehr, als den fatalen Geift der Franzoſen — ob 
ich fie gleich leſe. 

Was Du mir wegen Erziehung Deined Sohnes fchreibft, 
billige ich fehr. Ich fühle erft hier ganz die Unnützbarkeit 
der Verwirrung in Vielem, zumalen bei heutiger Selbft: 
genügfamkeit. Mein Kleiner, der nun bald vier Iahr hat, 
befchäftigt fih mehr mit der Einbildungsfraft und mag 
fih immer etwas bilden — K. 


213. An Knebel. 


Weimar am 23. Oktober 1799. 
Du haſt mir diesmal, mein wertheſter Freund, zweyer⸗ 
ley zu verzeihen: erſtlich daß ich ohne Anfrage Deine 
Elegie 2) in den Almanach abdrucken laſſen, zweitens daß 
ich in derfelben einige Veränderungen gemacht. Sch wünfche 
dag Dir beides nicht unangenehm feyn möge. Schiller grüßt 


1) Bol. Knebel’8 Fiterarifcher Nachlaß, I, 29: „An der Quelle 
der Sim.’ 
2) Ebend., I, 19: „Die Stunden.” 
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beftend, überfchidt hier ein Eremplar und läßt Dich er- 
fuhen, Deine übrigen Arbeiten und für das nächfte Jahr 
aufzufparen; denn man muß bei fo einem Inftitut, wie in 
einer Garfüche, indem die Säfte fih zu Zifche fegen, ſchon 
an die nächfte Mahlzeit denfen. 

Von Deinem Lukrez ſollſt Du auch nächſtens hören; 
für heute fage ich Dir weiter nichtd, damit nur der Als - 
manad) fortfommt. Erhalte Dir den Lebensmuth und ſey 
fleißig. ©. 


214. An Goethe, 


Ilmenau den 28. DOftober 1799. 

Du haft mir eine große Freude durch Weberfendung 
des Mufen-Almanachs ?) gemacht, wofür ich Dir und Sqir 
lern herzlichſt danke. 

Die Schweſtern von Lesbos ?) haben mich in angeneh- 
mes Erftaunen gefeßt. Griechifche Töne, mit griechifcher 
Seele, gleichſam unter einem griechifchen Himmel gefungen, 
fo jungfräulich und zart, und doch mit folcher Geifteszuver- 
fiht und Fülle! Ueberall fproffen Blumen, und nicht nur 
die nahen und gewöhnlichen, fondern auch die enfferntern, 
mit jungem Reize. Ueberdies ift der Faden des Gedichts 
und der Umriß der Charaktere fo feſt und wohl gehalten, 
wie bei einem Werke des geübteften Dichterd. Ich freue 
mich dieſes fchönen Kunſtwerkes, dieſes feltnen Schaßes für 
unsre Sprache und werde ed noch oft leſen. 

Auch unfer Meyer hat von feinem Genius lieblich bin- 
zugethan. Die anflatternde Zaube ift mir ein willkommnes 


1) von 1800. 
2) in fech8 Oefängen von Amalie von Imhof. S. Schiller’s 
Briefmechfel, Ar. 571, 572, 583—587. 








223 


Symbol und die Mädchen am Borne eine höchftliebliche 
Ausführung. Dank Euch, Ihr Lieben, für ſolche Gefchente! 

Daß Du meine Elegie haft wollen anfügen laſſen, ge- 
reicht ihr zur Ehre. Eigentlich war fie für Herderd Aurora 
beftimmt. Da diefe aber mit nächftem Jahre noch nicht 
ericheint, jo mag fie fich etwas voreilig hier zeigen. Daß 
Du Dir die Mühe genommen haft einige fchwierige Stellen 
darinnen aufzulöfen, danke ich Dir gleichfald. Mit einigen 
‚bin ich zufrieden, bei einigen hab’ ich aber noch Bedenken. 
, Wir haben feit einiger Zeit angenehme Beſuche bier 
gehabt. Auch Herder !) war bier und hat mich höchlich 
erfreut: Sein freundlicher Befuch hat auch in meinem Häus⸗ 
lichen viel Gutes geftiftet, und vieles zur Vernunft und 
Ruhe gebracht. So viel vermag zuweilen die Gegenwart 
eined braven Mannes ! 

Die übrige Eleine Kolonie bier lebt fort nach ihrer 
Weiſe und fieht dabei ganz gefund aus. Die Weimarifchen, 
darunter unfer Einfiedel, der auch bier war, finde ich etwas 
gealtert — Doc) werden fie mich auch nicht jünger gefunden 
haben. Nur kommt ed einem etwas feltfam vor, wenn das 
findifche, nichtd bedeutende Hofleben immer mit den grauen 
Köpfen noch fortgeht. Die Zürften können nicht oft genug 
refrufiren. | K. 


215. An Knebel. 


Weimar am 7. November 1799. 
Nachſtehendes iſt ein Auszug aus einem Schlegelſchen 
Brief den ich vor einigen Tagen erhielt. 
Da ich gegenwärtig Feine ruhige Zeit vorausfche, in 
welcher ich mich einigermaßen in den Zufrez eindenken und 


1) ©. Knebel's LKiterarifcher Nachlaß, II, Nr. 30, &. 286. 
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Dir etwas Bedeutendes über Deine Ueberſetzung jagen könnte; 
fo fchidde ich das erfte Buch mit den Schlegelfchen Bemer⸗ 
ungen gleich. Haft Du davon Gebrauch gemacht, fo fendeft 
Du mir beides wohl einmal wieder zurüd, damit ich auch, 
auf eine oder die andere Weife, an diefer Deiner fchönen 
Arbeit Theil nehme. 

Sch Habe den Mahomet von Voltaire überfegt, und 
denke ihn bald aufführen zu laffen. Ich weiß nicht was 
diefer fonderbare Verſuch für eine Wirkung haben kann !). 

In dem nächften Propyläenftük findeft Du einen fehr 
bedeutenden Auffag über das gegenwartige franzoͤſi ſche tra⸗ 
giſche Theater. 

Ueberhaupt, hoffe ich, ſoll Dir dieſes Stück durch ſeinen 
Inhalt und Mannigfaltigkeit Vergnügen machen. 

Lebe recht wohl, grüße Herrn Gerning der wohl noch 
in Deiner Nachbarſchaft ſich befindet und gedenke mein. 

©. 


Beilage, 
(A. W. Schlegel an Goethe.) 
Sena den 5. November 1799. 


„Ste erhalten hierbei das Manufeript ded Herrn von 
Knebel zurüd, haben Sie die Güte mich wegen des Tangen 
Aufihubs bei ihm beftens zu entfchuldigen, und ihn zu 
bitten, daß er mit diefen unbedeutenden Anmerkungen vor: 
lieb nimmt. Ueber die verfchiedne Methode, die man felbft 
befolgen würde, fann man fih nicht fo gut durch Worte 
erklären ald Durch die That, und fo intereffirt ed vielleicht 
den Verfaffer der Ueberfegung zu erfahren, daß ich auch ein- 
mal ein 40 Verſe des Lukrez überfegt habe, um fie mit 
feiner Meberfegung derfelben Stelle zu vergleihen. Sie 


1) S. Knebel's LKiterarifcher Nachlaß, I, 181, coll. II, 381. 
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ftehen in meined Bruderd Gefchichte der griechifchen Poefie 
abgedrudt. Freilich ift ed ſchon einige Iahre her und ich 
würde jegt manches anderd machen. 

Mebrigens iftd mir bei dieſer Confrontation fehr Elar 
geworden, daß eine lieberfeßung des Lukrez zu den ſchwie— 
rigften Aufgaben aus dem ganzen Alterthune gehört, wobey 
fih& alfo der Weberfeger nicht darf vwerdrießen laſſen, daß 
vieles zum erflen Mal nicht gelingt.” 


216. An Goethe. 
Ilmenau den 18. November 1799. - 


Für Deine lieben Zeilen und die beigefügten Anmer- 
fungen des Hrn. Rath Schlegeld über einen Theil meiner 
Zufrezifchen Ueberfegung danke ich Dir recht fehr. Ich habe 
in beigefügtem Blatte Hrn. Rath Schlegel felbft meinen 
Danf hierüber gejagt, und einige Bemerkungen hinzugefügt, 
die ich aud der Sache genommen habe und die ſchon von 
einfichtövolen Männern gemacht worden find. Ich kenne 
übrigend die von Hrn. Schlegel überfegten Verſe nicht, 
werde mir aber folche zu verfchaffen juchen. Eine Stelle, 
die Hr. Voß, und wie es ſcheint mit befonderer Sorgfalt, 
überjegt hat, habe ich vor Augen gehabt. So ſchön Diefe 
Stelle an ſich und auch in der Meberfeßung ift, fo laſſen 
fi) Doch Erinnerungen dabei machen, und fo fehr ich die 
Vortheile ded Hrn. Voß erkenne, fo finde ich ed doch nicht 
für guf, feine Manier nachzuahmen. 

Mas ich noch wegen unfrer deutfchen Profodie in kurzem 
dieſem Blatte angehängt habe, hat mir beinahe die Noth— 
wendigfeit des Wahren nur abgedrungen. Man ift zumalen 
bei einer Arbeit wie bei dem Lukrez — fo oft in Verlegen: 
beit mit fich felbft, um dDiefen neuen Forderungen, ohne ges 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 15 
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waltfame Verſchränkung der Wortftelungen, genug zu thun, 
fo daß man am Ende finden muß, daß fie in der That 
größtentheils der Natur und dem Geifte unfrer Sprache zu: 
wider find. Sanftmuth erträgt, Weisheit belchst, 
Hofnung ernährt, Anmuth vergnügt — und fo vide 
unfrer deutfchen Redensarten und Wortverbindungen, find 
fo unzertrennlich durch unfer Gehör und die Natur unfrer 
Sprache aneinandergefnüpft, daß fie auseinander zu reiflen 
und dem Ohr dafür reine feynfollende Spondeen zu geben, 
eine gewaltfame That ift, die weder dem Geifte noch dem 
Gehöre Anmuth bringt. Ich fage nichts von den übrigen 
Zerrütfungen unfrer Sprache, die abfolut nur zu dem jegigen 
Modeton gehören und nicht aus der Natur der Spradhe 
ſelbſt gefchöpft find. Klopſtock — der doch auch ein Wort 
in diefer Sache haben dürfte — hat fich hierüber in feiner 
Dde: Unfere Sprache an ung fehr deutlich und beftimmt 
erflärt. Eine poetifhe Kabale hat, wie es ſcheint, Diefe 
Dde aus feinen Werken zu entfernen gewußt. Ich habe 
Hrn. Schlegeld Elegie an Dih in dem neuften Athenaum 
gelefen. Sie ift in der That ungemein ſchön und fleißig 
bearbeitet, und bat allen diefen neuen Foderungen hinläng- 
lich Genüge gethan. Er wird mir aber verzeihen, daß ih 
Die Bemerkung mache, daß, wahrfcheinlich dieſe Koderungen 
zu befriedigen, er fehr oft aus dem eigentlichen elegifchen 
Rhythmus gekommen tft, dem das öftere Meberfchreiten der 
Diftichen ineinander zuwider fcheint. 

Mas folt’ es mit größern Gedichten werden? Und 
wie kann die Sprache diefe Feſſeln ertragen, die weit bes 
fohwerlicher für und find, als fie für Griechen und Römer 
waren und gewiß auch für den wahren Endzweck der Poefie 
höchſt unfruchtbar. 

Doc was fage ich ſolches Dir, der Du längſt durch 
die That bewiefen, welcher Geſinnung Du bierüber ſeyſt. 
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Defto vorfichtiger, follte man meinen, würden andere feyn, 
Geſetze zu geben, die durch Fein hinlängliches Anfehn auto- 
rifiet find. 

Nun möchte ich noch gerne willen, was Du aus 
dem Voltair'ſchen Mahomet gemacht haft! Ich werde ihn 
wieder lefen, da ich ihn befite, um etwa Deine Gedanken 
daraus zu errathen. 

Auf die nächſten Propyläen freue ih mid. Schicke 
fie nur bald! 

Unfer Parnafjus ift befchneit und wir werden wohl 
wenige Früchte für diefen Winter mehr daher holen. 

Gerning fißt, wie ein Abdrud des Apols, auf feiner 
Sonnenhöhe; ift ſehr arbeitfam, und empfiehlt fich beſtens. 
MWahrfcheinlich wird er noch einige Zeit hier zubringen. Er 
verficeht mich von Zeit zu Zeit mit Fleinen Kunftwerfen, die 
mir ſehr wohlthätig find. K. 


Beilage. 
30. November 1799. 

Die Mühe, die ſich Hr. Rath Schlegel gegeben hat, 
mir einige Bemerkungen über das erſte Buch meiner Lukre⸗ 
ziſchen Ueberſetzung mitzutheilen, erkenne ich mit dem ver: 
bindlichſten Danke. Sie ſind größtentheils in dem Sinne, 
wie ich ſie mir von einfichtsvollen Kennern wünſche, und 
wenn gleich die Folge ſelbſt mehrere Veränderungen von mir 
herbeigebracht hätte, ſo befördern fie doch die Arbeit unge⸗ 
mein, indem ſie unſer Urtheil über zweifelhafte Stellen aufs 
neue ſpannen. 

Es ſey mir erlaubt, hier einige Bemerkungen über das 
Werk des Lukrez ſelbſt anzubringen, um damit einigen vom 
Hrn. Rath Schlegel vorausgeſchickten Erinnerungen zu be⸗ 
gegnen. | 

Man wird nemlich. bei genauerer Prüfung ded Lufre 

15 * 
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zifchen Gedichts gar bald gewahr, daß foldhes zwar nad) 
einem weiten Entwurf, mit großen Fleiß und Nachdenten 
gebildet worden fey, aber deshalb in feinen Theilen große 
Ungleichheiten und Unvollfommenheiten habe. Diefe zeigen 
fi) vornemlich in der nachläffigern Bearbeitung des WBor- 
trags und des Style, wo der Dichter nicht felten Thon ge. 
fagte Sachen etwas langweilig, zuweilen zum Weberdruß, 
wiederholet, fondern auch in Darftellung feiner Gedanken 
und Bilder felbft öfter ohne Noth weitfchweifig ift, gleich 
fam unfer den Augen des Leferd felbft den Gedanken erft 
gebiert, und dabei um die Wahl der Worte und die eigent- 
liche Bildung des Verſes wenig befümmerf ift, wann er nur 
feine Abficht, den Gedanken, erreicht bat. Dieſes läßt fich 
aus mehrern Stellen, zumalen der erften Bücher, darthun, 
und diefe Sorglofigkeit des Dichterd (nach welcher er auch 
ganze ſchon vorbergebrauchte Stellen zum zweiten Male 
wieder feinen Büchern einfchaltet) mag zum heil ihren 
Urfprung in dem perfünlicher Charakter deſſelben haben, zum 
Theil auch in der Zrodenbeit der Materien felbft, gewiß 
aber auch in den Vorurtheilen feiner Schule, der er eifrigft 
fih nachzubilden ftrebte, und welche, nach ihrem Meifter 
Epikur, allen Schmud und Zierde der Nede verwarf, und 
in Gedichten vorzüglich nur auf die Wirkung auf das Ge 
müth des Menfchen und auf moraliihe Endzwede drang. 
Diefe nun angeführten Eigenfchaften find größtentheild Ur⸗ 
fache, warum es fo ſchwer wird, den Lukrez zu überfehen 
und überhaupt, bei der Trockenheit der Materien, die uns 
nicht mehr fo intereffiren Fönnen, ein lesbares Buch aus 
ihm zu machen. Unftreitig wäre daher diefer Dichter freier 
zu überfegen, als vielleicht irgend ein anderer, wann feine 
wahren Eigenthümlichkeiten, von den Unbeholfenheiten 
(wie ſich Hr. R. Schlegel recht wohl ausdrüdt) die keinen 
dichterifchen Charafter repräfentiren, genau und mit 
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Einſicht unterſchieden würden. So haben auch alle Leber: 
ſetzer deſſelben (von denen ich in mehrern Sprachen alle 
mir bekannten zur Hand habe) von ihm geurtheilt und 
Hr. Meinecke ſelbſt, der zwar die Zahl der Verſe richtig 
ausfüllt, iſt nichts weniger als dem Sinne und dem Aus- 
drucke des Dichters ſtets getreu geblieben und hat ihn, 
bei ſeinem übrigen guten Verdienſte, oft etwas platt ver— 
unſtaltet. 

Nun noch ein paar Worte über unſre deutſche Pro- 
fodie ! | | 

Es ift gewiß verdienftlich, daB wir unferm Versbau, 
durch genauere Beflimmung der Accentuafion und des Ge- 
wichtes der Sylben, angemeffenere Geſetze aufzulegen fuchen. 
Wenn wir aber bierinnen, nad) allzugenauer Maßgabe der 
griechifchen und römifchen Sylbenmaße, unfre Forderungen 
zu ſtrenge treiben, fo möchte zu befürchten ſeyn, daß wir 
die erhaltnen Wortheile wieder vernichtefen. Denn da unfre 
Sprache fich nicht ähnlicher Vortheile bedienen kann, wie 
jene Sprachen, welche 3. B. durch die Pofition faft jede 
Sylbe lang oder kurz machen Fönnen, fo würde die Schwer: 
falligfeit derfelben nur noch mehr ans Licht kommen, da ihr 
immer die ähnliche Accentuation bleibt. 

Kleinere, mit Mühe bearbeitete Gedichte können hierin 
nicht entfcheiden. Es fragt fi), ob ein Dichter, der fih in 
der Nothwendigkeit eines anhaltenden freiern Ausbruch 
feiner Einbildungsfraft befindet, ſich in die ängftlichen Ge⸗ 
ſetze dieſer Versbaues werde einfchließen laſſen, und Die 
Frage ift noch biöher mit: Nein! beantwortet worden. 

Sonderbar ift es in der That, und einem Deutfchen 
Biederherzen wohl zu erwägen, daß ein Mann, der beinahe 
feine ganze lange Lebenszeit im Studium feiner Mutter- 
fprache und deren Profodie in Verhältniß der alten Sprachen 
zugebracht und felbft ein Heldengedicht won zwanzig Ge: 
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fangen mit großem Zleiße gemacht bat !), bei unfrer neuften 
Spracheonftitution gar nicht in Anregung gebracht wird, ob 
er fich gleich, wie es fcheint, gar nicht zu ihren Geſetzen 
befennen will, noch in feinen Gedichten dazu bekannt hat. 
Indeſſen leugne ich nicht, daß mir der Bau feines Hera: 
meters, im Ganzen genommen, noch immer ald der unjfrer 
Sprache angemeflenfte und wohllautendfle vorfommt, wobei 
es mehr auf wahren poefifchen Perioden und Numerus ans 
kömmt, ald auf die ängftlihe Beſchränkung der Sylben. 
Doc vielleicht Fommt auch jene Mode wieder; denn wir 
Deuffchen fcheinen nur in den verftändigen Sachen Moden 
zu machen, wo andre Nationen etwas getreuer ausharren. 
K. 


217. An Goethe. 
Ilmenau den 16. December 1799. 


Umſonſt erwartete ich ſeit einiger Zeit Deine mir ver⸗ 
ſprochenen neueſten Propyläen, um mich von den vielen un⸗ 
reifen und albernen Produkten, die man jetzt unter Geſicht 
bekommt, durch ſie ſchadlos zu halten. Vielleicht ſtehet mir 
dieſes Vergnügen nun bald bevor. Ich ergötze mich indeß 
an einer Spaniſchen Reiſe von Hrn. Fiſcher in Dresden, 
die ſehr anmuthig geſchrieben iſt, uns unter ein froheres 
Clima verſetzt und Beſcheidenheit und Charakter des Ver⸗ 
faſſers verräth, was jetzt ſo ſelten iſt. 

Von den neueſten politiſchen Ereigniſſen in Frankreich 
verſpricht man ſich ja viel. Nicht ſo günſtig ſind die Nach— 
richten aus Rußland, wo ein großer Akt der Tyranney, 
durch Ausſchließung des älteſten Prinzen vom Throne, vor- 


1) Klopftod. 
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gegangen zu ſeyn fcheint. Zu welchen Auftritten Fann eine 
folche Handlung noch Anlaß geben. Mich hat eine Stelle 
in Pallad neueften Reifen, in Rüdficht auf diefen Prinzen ), 
befonderd gerührt, wo er einem außerordentlich vortrefflichen 
Gefundbrunnen den Namen Alerandersquelle ertheilt: wie 
er mit Rührung hinzuzuſetzen fcheint, nach dem Namen eines 
vortreffliden Prinzen. Ale Leute in Rußland fcheinen 
fih doch nicht mit Pauld Kopfe drchen zu wollen. 

Lebe wohl, Xieber, und erhalte Deine Gefundbeit, welche, 
unter diefen Umftanden, noch das hülfreichfte Gut ift. 


218. An Snebel. 
Weimar am 1. Sanuar 180. 
Möge Dir das fünfte Stüd der Propyläen ?) zum 
neuen Sabre eine angenehme Gabe feyn und Dir die langen 
MWinternächte verfürzen helfen. Es ift mir eine angenehme 
Empfindung, mich auf dieſe Weife mit entfernten Freunden 
zu unterhalten. Sch hoffe Du ſollſt bald noch andere Früchte 
meines Zleißes fehen, den ich jo wenig als möglich unter: 
breche und der mein ganzes Glück macht. 
Schiller ift bier ?) zu meinem großen Trofte; er ift nad 
feiner Art ziemlich gefund, munter und thäfig. 
Lebe wohl in Deiner Einfamkfeit, gedenfe mein und 
fehreibe mir von Zeit zu Zeit. ©. 


1) den Großfürften Alerander. 
2) Br. 3, St. 1. 
3) ©. Schiller’s Briefwechſel, Nr. 697. 
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219. Un Goethe, 


Simenau den 2. Sanuar 1800. 


Glück zum Neuem Jahre und zu den vielgerundeten 
Zahlen! Man fagt mir, daß in Weimar gar ſchöne Sachen 
vorgeben, Opern, GConcerte und dgl. und daß Du Deinen 
Mahomet vorgelefen haft. Nach letzterm wäre ich ſonderlich 
verlangend. | | 

Wir zwitichern Hier nur wie die Wintermeifen unter 
dem Schnee. Willſt Du was von diefem Gezwitfcher hören, 
fo will ich Dir bier beilegen wie ich geftern den fchönen 
Neujahrsmorgen begrüßt babe. 

Unferm Gerning wird auf unfern Höhen ganz froftrig; 
doch fchreibt er unendlich an feiner Reife. 

Einſiedel treibt feine chemifchen Verſuche mit vieler 
Gefälligkeit. 

Ich habe dem Böttiger eine arabiſche Elegie zu fei- 
nem Merkur?) zugefandt. Ich bin verlangend, was Du 
dazu fagen wirft. Es ift ein eigner Geift darin. 

Lebe wohl, und laß und auch im neuen Jahre Dir nicht 
umvertb feun. K. 

1. Januar 1800. 2) 
Hofnungſchwangeres Zahr, weheft Du neues Glück 
Nom Olympus herab? Sieh, wie umleuchtet uns 
Mit dem goldenen Saume 
Lichlichröthlicher Morgenduft! 
Und er ſenkt fich berab, hauchet uns milder an: 
Starrt ſchon diendender Schnee hoch um der Berge Haupt, 
eine er beller die Bahn nur 
Au des Dimmeld gewölbten Blau. 


I) Jabrgang 1800, Sunuar, ©. 8—18, 
M 8. Derderis Adraſtea, 1. Stüd (Leipzig 1801). 
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Sey willlommen, o Jahr! Deinen erwarteten 
Segen, geuß ihn herab; denn wir bebürfen fein! 
Gleich dem fchimmernden Morgen 
Sey Dein finfendes Abendroth! 


220. An Snebel. 


Weimar am 10. Sanuar 1800. 


Da wir das lebte Stüd der Propyläen nah Möglich- 
keit auszuflaften gedachten, fo ift uns ein Beifall wie der 
Deine, der To frifch und freundlich zu und kommt, freilich 
jehr erwünfcht, und ed ift mir fehr angenehm daß Du mei- 
nem Mahomet ein gutes Zeugniß giebft. Die Gelegenheit 
zur Vergleihung mit dem Driginal follte den denfenden 
Deutichen auffordern, über das Verhältnis der Kunft beider 
Nationen nachzudenken. Gebe mir der Himmel mehr ſolche 
Leſer wie Du biſt 9! — 

Magſt Du etwa einem auswärtigen Freunde, dem die 
Propylaͤen nicht gerade in die Hände kommen, einige Notiz 
geben von dem Stüde überhaupt und der neuen Preisauf: 
gabe, To liegen einige Eremplare bei ded Bogens, den ich 
befonders habe abdruden laſſen. 

Die Ueberſetzung ſchicke ich Dir ganz, fobald ‚ich eine 
Abichrift entbehren Tann. 

Heute fage ich nichts weiter, Denn die Zeit ift kurz. G 


1) Bol. Dagegen Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 10, ©. 329; 
Kr. 11, ©. 331. 
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222, An Goethe. 


Stmenau den 27. Sanuar 1800. 


Lieber, erlaube mir daß ich mich mit wenigen Zeilen an 
Did) wende. Sch habe nämlich von meinem Bruder, dem 
geweinen Hanöverſchen Geſandten am fchwäbifchen Kreiſe, 
ein Herfchelfched Telescop von Schrader verfertigt ererbt. 
Meinen Bruder hat es über faufend Gulden gefoftet, und 
da er ed felbft verfertigen Lies, und in dem often fand, 
wo er Verbindungen hatte, To ift nicht wahrfcheinlich, daß 
er es zu theuer bezahlt habe. Auch hat er in feinem XZefla- 
mente befonderd angemerft, daß wir ed nicht unter hundert 
Louisd’or verkaufen möchten; und Hr. v. Zach 9), den id 
vor Kurzem deshalb habe durch Einfiedel befragen Taffen, 
bat ihm gefagt, daß diefer Preis keinesweges zu hoch fei, 
woferne nur der Spiegel wohl erhalten wird, denn Darauf 
käme alles an. Diefen habe ich vor kurzem viſitirt, und da 
er treflich eingemacht und verwahrt ift, fo tft auch nicht die 
geringfte Beſchädigung daran wahrzunehmen. 

Indeffen fürchte ih doch, das Inſtrument Tönne bier 
Schaden nehmen, und da ich es durchaus nicht gebrauchen 
fann, auch ed nicht einmal aufzuftellen vermag, fo wünfchte | 
ich es je eher je Vieber wegzugeben. Es fragt fih ob Du | 
mir biezu eine Ausfunft verfchaffen Fannft, und Du würbeft 
mir eine große Freundfchaft erweifen, wenn Du mir folches 
unterbrächteft. Ich wollte es für 500 4 biefiger Währung 
laffen. 

Sch Dachte weil der Herzog ohnehin ein Feines Obſer⸗ 
vatorium in feinem Garten bat, fo Fünnte er es zu man: 
cherlei Unterhaltung gebrauchen. 


I) Bol. Goethe's Werke, L, 178. 185 (Musculus). 


Ay 
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Auf Verlangen würde ich Dir das Inftrument gern 
überfchicfen. 

Henn Du mir alfo hierüber was Gutes jagen oder 
bewirken kannſt, fo weiß ih Du unterläfleft ed nicht — und 
giebft mir bald hievon Nachricht. 

Glück zu zum Mahomet! K. 


223. An Knebel. 


Weimar am 30. Sanuar 1800. | 


Wegen Deines Teleſcops hätte ich Folgendes zu ſagen. 

Sogleich einen Kaufmann dazu zu verſchaffen, wird viel⸗ 
leicht ſchwer fallen. Die hieſige kleine Sternwarte iſt längſt 
geſchleift und ſonſt ſind auch die Umſtände ſo, daß man an 
eine ſolche Acquiſition nicht leicht denken kann. 

Indeſſen wenn Du mir das Werk gelegentlich ſenden 
willſt, ſo habe ich in meinem Hauſe wohl Gelegenheit es 
aufzuſtellen und durch unſern geſchickten Mechanikus Auch, 
der ſich aus Schwaben hieher begeben hat, in vollkommne 
Ordnung bringen zu laſſen. Vielleicht verſpräche man fol- 
chem Manne einige Prozente, wenn das Werk durch ſein 
Zuthun verkauft würde, man ließe es in den Ephemeriden 
und ſonſt ausbieten, man ließe Fremde, die hier ſind oder 
durchgehen, den Mond einmal darin beſchauen, und ſo fände 
ſich in der großen deutſchen Welt vielleicht bald ein Lieb⸗ 
haber, wenn fich jeder gleich ſelbſt überzeugen Fünnte, daß 
das Werk in gutem Stand ift. 

Zum Transport könnte ich ja wohl einmal eine Extra— 
fuhre, ohne daß es uns was koſtet, hinaufſchicken. Schreibe 
mir Deine Gedanken darüber. 

Ueberhaupt mag ich die Sache anſehen, wie ich will, 
ſo glaube ich, es wird beſſer ſeyn, die Waare aufzuſtellen 
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man faum, daß er fich oval zeigt; doch auch dieſes Hinder⸗ 
niß muß gehoben werden, fobald das Zeledcop nur wieder 
zufammengefügt ift. 

Das Geftell ift ſchon wieder aus des Zifchlers Händen 
zurüd, fo wie die Röhre. Jenes war an verfchiednen Thei⸗ 
len wadligt worden, und mußte wieder gebeizt und abgerie: 
ben, auch einiges zerbrochnes Nebenwerk angeleimt werben. 
Jetzt Sehen fie wieder ganz ftattlich aus. 

Eifen und Meffingwerf ift auch gepußt, fobald Die Kälte 
ein wenig nachläßt, wird alles wieder ausgefhraubt und zu- 
rechte geftellt. 

Eine Anzeige des Werks und Feilbietung deſſelben fol 
in verfchiednen Blättern und Zeitfchriften erfcheinen. Ich 
habe ſchon verfchiedene Anfchläge gemacht, e& Hier zu behal- 
ten und Dir früher zu Deinem Gelde zu verhelfen, ich weiß 
aber nicht ob ed mir gelingen. wird. 

Die Hauptfache ift jeßt, daß wir den Effect der Ma: 
Ichine auf den höchften Grad treiben, denn das iſts was der 
Kenner fordert und was den Liebhaber anzieht. 

Mehr fage ich heute nicht und ich wüßte auch nicht vie 
zu fagen, denn ich habe diefe Zeit her mehr gefchäftig als 
productiv zugebradht. 

Im Wiffenichaftlichen find einige artige Schritte ge 
ſchehen. Bon der Naturgefchichte war Botanik, von der 
Phyſik war der Magnet an der Reihe. Lebe recht wohl. 
Wir haben euch manchmal um eure Schlittenbahn beneidet. 

G. 


226. An Goethe. 


Ilmenau den 18. März 1800. 


Für die Diefen Morgen erhaltnen 50 Thaler meiner 
Penſion danke ich gar ſehr, ſo wie überhaupt für alle Deine 
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Bemühungen, fonderlich wegen des Telescops. Es ift mir 
nicht angenehm zu hören, daß Diefed Die gehörige Wirkung 
nicht thut, ohne welche ed freilich Feinen Liebhaber finden 
dürfte. Indeß, da ich mir nicht anders vorftellen kann, als 
daß das Inſtrument zum richtigen Gebrauch eingerichtet ift, 
fo wird fih, wie ich hoffe, die genauere Beſtimmung noch 
finden. Im widrigen Falle würde ich mich verbunden fehen, 
an den. Verfertiger deſſelben ſelbſt zu fchreiben. 


Uebrigens wünfcht ich freilich e& recht bald an Mann 
gebracht zu fehen, und Deine Bemühungen werden mir ge 
wiß hiezu behülflich feyn. Alle Reparaturen bitte auf meine 
Rechnung zu bringen: 


Deinen botanifchen und magnetiſchen Beobachtungen 
wünfchte ich auch beimohnen zu Fünnen! Weberhaupt zieht 
mich immer noch eine große Neigung zu diefen Willenfchaf: 
ten; aber ich Fann nur über ihre Abwefenheit trauren, wie 
über fo manches andere Schöne. Raum und Vermögen ge- 
ftatten mir nicht eigne Verfuche zu machen, und mit dem 
Kleinen mag ich nicht mehr anfangen. 


Sch habe diefen letzten Sommer eine botanifche Erfchei- 
nung an einer Kiefer entdeckt, von welcher ein Aft, wenig: 
ſtens zwey bis dritthalb Schuh in der Gircumferenz, völlig 
von den übrigen ausgeartet war. An der Wurzel des Altes 
konnte man nichts bemerken, ald daß, von diefer an, der Aft 
etwas dicker und unfürmlicher angefchwollen war, auch eine 
zartere und barzigere Schale zu haben ſchien. Weiter fort 
waren die Zweige gleichfam in länglich gezogenen Knollen, 
der ganze Aſt firuppig und Dicht in der Runde verwachlen, 
gleihfam wie in einer Blumendolde, die Nadeln viel Fürzer, 
fetter und Dichter, und enger mit dem Stiele an dem Zweige 
figend. Das Ganze unterfchied fich fehr von dem übrigen 

Goethe's und Knebel's Briefmechfel. I. 16 
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Gewächfe des Baumes . Ich wollte Dir den abgefchnit: 
tenen Zweig verwahren, aber fie haben mir ihn aus Unvor— 
fichtigfeit ind Feuer geworfen. 

Dies brachte mich auf den Gedanken, daß wohl Diefe 
ganze Abweichung von einer bei Entſtehung des Aſts ein- 
geimpften Schärfe, wie bei Galäpfeln, möge entftanden feyn. 
Sollte man nicht künſtliche Verfuche diefer Art machen kön⸗ 
nen? Die Veränderungen an Blumen und Bäumen. dürften 
nicht unwichtig ſeyn. Sollt’ ich wieder nah Stützerbach 
gehen, fo will ich mir ein paar Sprügen mit umgebogenen 
Schnäbeln, die ſich in Haarröhren endigen, machen laſſen 
um damit fremde Säfte einzufprügen. Auch wünfchte ich, 
dag Du Verfuche hierin machen möchteft, da Du glüdlicher 
und geſchickter dazu bift. 

Was nimmt man aber vorzüglich für Säuren dazu? 
Ich glaube die Farbe an einigen Blumen müſſe ſich wenig- 
ftend verändern laſſen. 

Mebrigend Teben wir bier noch weit von der Blumen: 
zeit. Der Winter fammelt fi immer aufd neue und will 
uns recht zur Geduld Härten. 

„Nur im Glanze des Phöbus ergögen fich Tiebliche Mufen; 
„Iſt der Stralende fern, find auch die Lieblichen fern.“ 
Dein Hermann und Dorothea find durch Hrn. Bitaube 

ind Sranzöfifche überfeßt. Ich möchte wohl die Ueberfegung 

jehen. Webrigens Iebe wohl. Grüffe den guten Meyer und 

behalt' und Tieb. K. 
In Paris iſt bei der letzten Revolution die Piece: la 

Girouette de St. Cloud — in 24 Stunden gemacht, ge 

lernt und gefpielt worden. Es meldeten fi) 5 Verfaſſer 

zun Stüd. 


1) S. über dergleichen Phänomene Goethes Schriften, LV, 1. 
und 124. 
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Das Couplet annoncirte im Ton: 
„Ainsi jadis un grand prophöte.“ 





D’un fait qui vivra dans Yhistoire, 
Tout à l’heure on vous parlera;' 
Et si nous manquons de memoire, 
Aucun de vous n’en manquera. 
Notre piece, avant d’etre prete, 
Fut annoncee aux spectateurs; 
L’ouvrage est mal dans notre tete, 
Mais le sujet est dans nos coeurs. 


Das Couplet auf Bonaparte wurde fehr applaudirt: 
La fuite en Egypte, jadis, 
Conserva le Sauveur des hommes; 
Pourtant quelques malins esprits 
En doutent, au siecle oü nous sommes: 
Mais un fait bien sür, en ce jour, 
Du vieux miracle quoiqu’on pense, 
C’est que d’Egypte le retour 
Ramene un sauveur à la France. 


227. An Rnebel, 


Weimar am 2. April 1800. 


Das Telescop ift nun aufgeftelt und fein fchünes äuße⸗ 
res Anſehen ift lodend, jo daB man auch feine innern Zu- 
genden wünfcht Fennen zu lernen. 

Den Mond zeigt ed Föftlich, mit den Planeten will es 
aber noch nicht ganz gelingen, ob man gleich den Ring des 
Saturns fehr deutlich unterfcheidet; vielleicht gelingt es uns 
auch noch, das zweydeutige und doppelbildarfige in diefen 
Fällen bey Seite zu bringen. 

Aus den Arten fieht man, daB das Zelescop 400 4 in 

16 * 
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Louisd’or zu 5 +8 gefoftet hat, willft Du ed nun für 400 4 
Courant laffen, fo will ih Dir denfelben gleich abnehmen, 
und ich glaube, daß Du nicht übel thun wirft. 

Denn wenn Du die Snterefien rechneft, die Dir bei 
längerer Erwartung entgehen, wenn Du rechneſt, Daß der 
Hofmechaniter Auch, wenn er den Xiebhabern Das Inftru- 
ment vorzeigen fol, (und Liebhaber wird ed mehr geben, als 
Käufer) doch auch zufegt mit einigen Procenten zu regaliren 
ift, wenn fich vorausſehen laßt, daß cin fremder Käufer aud 
dann marften und abdingen wird, fo follte ich denfen, Du 
nähmft mein Anerbieten an, ich fchide Dir das Geld auf 
der Stelle und fo wär denn auch diefe Sache abgethan und 
ich würde mir eine Ehre daraus machen, einem Inftitut, dem 
ih vorftehe, ein fo ſchönes Inftrument verſchafft zu haben. 

Lebe recht wohl, ich fage diesmal nicht mehr, nächftens 
fchreibe ich mehr und ſchicke einiges. 

Sey doch fo gut mir durch Berchten, wenn er zurüd: 
fehrt, eine Schachtel mit Schoffern für die Kinder zu 
ſchicken. G. 


— — — — — — — — 


228. An Goethe. 
Ilmenau den 5. April 1800. 


Mit Vergnügen überlaſſe ich Dir das Telescop und 
freue mich, daß ed zu Deinem Gebrauch komme. 

Da ic mancherlei Ausgaben dabei gehabt habe, umd 
damit doch die Sache cher einem Kauf und Handel ähnlich 
fieht, verlange ich, daB Du mir noch die Ausgabe Deiner 
Werke bei Söfchen (wenn Du anders cin Eremplar davon 
vorräthig haft) darein geben mügeft. Sch habe fie zwar fchon 
ehemals von Dir erhalten und habe deshalb eine Rüdfchuld, 
fie ift mir aber nad) Gewohnheit vertragen und verfchleppt 
worden. So wäre denn der Handel gemacht, und ich werde 


— ww — — — 
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mich freuen, wenn ich einmal durch Dein Glas den fernen 
Saturn werde zu fehen befommen, der, gleich andern großen 
Herrn, oft am Himmel ſteht, aber nur von Wenigen ge: 
fehen wird. 

Morgen verläßt und auch Herr Gerning und geht wie⸗ 
der nach Weimar. Er geht wie es ſcheint mit gerührtem 
Herzen. Ich habe bei ſeinem Hierſein verſchiedene Gefühle 
gehabt, doch iſt er nicht ganz ohne Talent und ohne Ge⸗ 
müth. Er kommt mir vor wie die jungen Kirſchbäume, die 
ſtark blühen. Die poetiſche Neigung von gewiſſer Art nimmt 
allerdings etwas von der Realität. 

Für den letzthin aus der Herrichaftlichen Bibliothek 
erhaltenen Lukrez von Haverfamp danfe ich. Ich wünfchte 
ihn aber etwas langer behalten zu dürfen, als der gemöhn- 
liche Termin if. Ich babe ed dem Herrn Bibliothefar 
Schmidt gefagk, der eben hier ift, und ihn auch um den 
Stalienifehen ded Marchetti erfucht, wozu ich ebenfald um 
die Erlaubniß bitte. K. 


229. An Goethe. 
Ilmenau den 28. April 1800. 

Wir haben jebt Hier fo fchöne Witterung, Daß man 
glauben follte, wir wären unter einen andern Himmelsſtrich 
verfeßt. Wir kommen eben von einer Promenade wieder, 
die ich wohl eine der fchönften nennen kann. Died alles 
fcheint Di nicht mehr bieher verloden zu können, da id) 
fogar höre, daß Ihr Euren Gewerketag in Weimar halten 
wollt. 

Möge es Dir übrigens mit der guten Zeit doch recht 
gut gehen, und mögen wir bald etwas von den perenirenden 
Blumen und Früchten Deines Frühlings ſehen! Dein treuer 
K. 


— 
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230. An Snebel, 


Weimar am 21. May 1800. 

— Ich bin auf der Leipziger Meffe geweſen und babe 
mich ganz wohl amüfirt!). Es that mir wirklich Noth, ein- 
mal wieder recht viele fremde Gegenftände und Geftalten in 
mich aufzunehmen. 

Seht haben wir die Weimarifhen Ausihußftände hier, 
bald werden die Senaifchen Fommen, alddann gehts nad 
Eifenah und fo wird man nicht willen wo der Sommer 
bingeht. Sch bin indefien, fo guf ed gehen will, auf aller: 
ley Art und Weife fleißig, und hoffe auch von Dir bald 
wieder etwas Umftändliches zu hören. Lebe wohl, indem ich 
heute nur wenig fagen Tann. 


231. An Goethe. 
Ilmenau den 25. Mai 1S00. 


Es freut mich daß Du fo wohl bifl, und daß die Feine 
Reife Dir Zufriedenheit gemacht hat. Sch komme nicht aus 
meinen umgränzenden Bergen, und habe auch vor der Hand 
nicht Zuft mich daraus zu entfernen; Die beflere und gelin- 
dere Jahrszeit allein genügt mir. Ich habe weiter Fein fon- 
derliched Verhältniß zu den Menfchen, außer daB ich mir 
einen Freund bieher wünfche. 

Herderd haben mich zu Anfang des Monatd bier bes 
ſucht, in den fchönften Tagen. Sie waren ehr vergnügt 
und ich war es auch 2). 


1) ©. Schillers Briefwechjel, Nr. 719 (vom 28. April bis zum 
16. Mai). 
2) S. Knebel's Nachlaß, II, 334. 
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Hier ſchick ich Dir wieder eine Feine Elegieg die ich da- 
mald vorgelefen. Wenn fie Hr. Schiller zu feinem Muſen⸗ 
Almanach gebrauchen ann, fo ſteht fie zu Befehl. Ich will 
ihm noch eine, die ich Dir ſchon im vorigen Jahr geſchickt, 
noch etwas zurecht pußen. Parvi parva donamus. Ich 
fiehe im umgefehrten Sendungsverhältnig mit Dir. Ich 
folte Dir Metalle fchiden, und Du mir %eder. Doch er- 
halt ich vieleicht bald wieder einen Theil der Propyläen 
und dann ift alled gut. Grüße den guten Meyer. 

Die Unordnung bey mir ift groß, da ich morgen mein 
bisheriged Duartier verlaffe, und näher den untern Regionen 
und dem Walde zuziehe. K. 


232. An Goethe. 


Ilmenau den 23. Juni 1800. 


Ich hab' es ſchon recht lange anſtehen laſſen Dir zu 
ſchreiben, aber hierüber mag mich größtentheils die bisherige 
unförmliche Witterung entſchuldigen, die mich nur halb zum 
Menſchen macht. 

Ich habe die traurigen Tage mit den Produkten der 
literariſchen Oſtermeſſe zu verändern geſucht, und habe mich 
ſehr erfreut, die Sammlung Deiner kleinern Gedichte unter 
andern vielen ſchönen Sachen zu finden. Die romantiſchen 
Dichtungen von Tieck, zweyter Theil — denn den erſten hab 
ich noch nicht zu Geſicht bekommen, haben mir auch, zuma— 
len durch die heil. Genofeva, große Freude gemacht. 

Das politifche Product der Memoires secrets de la 
Russie fcheint auch vielen Eindruck zu machen, obgleich es 
die Parifer — wahrfcheinlich aus Politif gegen Kaifer Paul 
— anjegt berabwürdigen. Man fagt, letzterer feye mit 
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Defterreih 9 zerfallen, daß er feine Tochter, Die Gemahlin 
des Erzherzogd Palatinus, wieder zurüdfordere. 

Mie gerne möcht ich bey Euren ſchönen Feten, zumalen 
dem Schaufpiele der Güte des Zitus, zugegen feyn, wenn 
fich folches im Geifte thun ließe! So feheint in unferm Le⸗ 
ben noch zuviel unorganifirte Materie zwilchen inne zu lie 
gen, die ein Mann, der Empfindung hat und fich felber 
fchägt, vermeiden muß, um nicht böfe Nachwehen zu erhal 
ten. Die Innenfeiten des Menfchen find bei und noch unter 
fein reguläred Syſtem gebracht. 

Seit ich mein neued Quartier — fonft am Ententäd, 
jest in der Allee — bezogen habe, bewahre ich ein eigenes, 
nicht unfreundliches, Zimmerchen, wann e8 Dir einmal bey- 
kommen follte, Deine SImenauer Berge wieder zu befuchen. — 

Lebe recht wohl und genieße des Sonnenfcheins Deines 

eigenen Glüdes! 8. 


— — — ——— — — — 


233. An Knebel. 
Weimar am 3. November 1800. 

Ich habe Dir ſo lange nicht geſchrieben, daß ich dadurch 
auf mehr als Eine Weiſe, theils in Deine Schuld gekom⸗ 
men, theils darin geblieben bin; es ſoll meine erſte Sorge 
ſeyn, damit nicht in das nächſte Jahrhundert hinüber 
zu gehen. Eigentlich iſt die Verſpätung der Propyläen 
auch Schuld an meinem verſpäteten Schreiben. Ich dachte 
ſie von Zeit zu Zeit zu ſchicken und doch kann ich auch jetzt 
nur die erſten Bogen ſenden, die ich mir zurück erbitte, wenn 
Du zunächſt das ganze Stück erhältſt. 

Unſere diesjährige Ausſtellung war ſehr bedeutend. Wir 
haben 28 Stücke erhalten, worunter ſich, ſowohl in Abſicht 
der Meiſterſchaft als der Genialität, manches Unerwartete 
befand. Du wirſt die Recenſion derſelben in den Propyläen 
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gewiß mit Vergnügen lefen, für und war ed auf acht Wo: 
chen eine fehr angenehme Unterhaltung und treffliche Uebung 
des Kunfturtheild. Ganz befonderd wirfend war auch diefe 
kleine Gallerie, wenn man bedachfe, daß fie von lauter gleich- 
zeifigen Menichen, in dem Augenblid und für den Augen: 
blick gearbeitet war. . Man wurde dadurch fowohl von dem 
gegenwärtigen Zuftand der Kunft in manchen Gegenden 
Deutfchlands unterrichtet, ald auch durch Hoffnungen und 
Erwartungen vergnügt, die man für die Zukunft faffen Fonnte. 

Die Naturlehre bat und auch, ſowohl durch neue Ent- 
dedungen als Durch die immer mehr fich erweiternde Theorie, 
großen Genuß gegeben. Du haft ja fchon wohl von der 
Salvanifchen Batterie, welche Volta veranlaßt, vernommen. 

So fehr ih Dir zu Deinem ruhigen Aufenthalt in Il⸗ 
menau Glück wünfche, jo kann ich mich doch auch mandnal 
des MWunfches nicht enthalten: daß Du und von Zeit zu 
Zeit befuchen und an demjenigen Guten Theil nehmen mö- 
geft, das ein Sufammentreffen von bedeutenden Menfchen 
gewähren Tann. | 
Sn poeticis ift auch einiges getbanı worden. An Fauft 
habe ich verfchiedentlich gearbeitet und es fcheint immer mög: 
licher, daB ich ihn noch werde vollenden koͤnnen, ſo wunder⸗ 
bar und ſchwer die Aufgabe iſt. 

Haſt Du von Tiecks Journal und romantiſchen Dich- - 
tungen noch nichtd gefehen, fo Fann ich Dir einige Bände 
davon fchiefen. Erregt fonft etwas Neues Deine Aufmerf: 
famfeit, fo fchreibe mir, ich finde pielleicht Gelegenheit es 
Dir zum Durchlefen (zu) verfchaffen. 

So könnte id) Dir die Heberfeßung von Hermann und 
Dorothea durch Bitaube ſchicken. "Die Ueberfeßung ſelbſt 
ſowohl als feine Aeußerungen in der Vorrede, und einige 
Bemerfungen eined Recenfenten in der Decade Philoso- 
phique, find deshalb merkwürdig, weil die franzöfiihe Na- 
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tion bier in einem bedeutenden Gegenfaß gegen Die Deutfche 
erfcheint. Es zeigt fich, dag wir durch Schätzung Des Mit: 
telftandes Acht republifanifche Geſinnung verratben, anftatt 
daß die Republifaner davon gar nichtd willen wollen, fon- 
dern fi) noch immer, nach dem Zeugniß ihrer eignen Lands⸗ 
leute, als eingefleifchte Ariftofraten beweifen. 

Den fiebenten Band meiner Schriften lege ich bei und 
wünſche daB Du dem Alten wie dem Neuen darin geneigt 
feyn mögeft. 

Das Telescop hat mir und Freunden ſchon manchen 
vergnügfen Abend gemacht !). ES erregt die würdigften Ge- 
fühle, wenn man einen fo weit entfernten Gegenftand fi 
fo nahe gerüct fiehbt, wenn ed und möglich wird, Den Zu- 
ſtand eines 50,000 Meilen von uns entfernten Körpers mit 
fo viel Klarheit einzufehen. Schröterd Selenotopographifche 
Fragmente find freilich dabey ein fehr ſchätzbares und unent- 
behrliches Hülfsmittel. 

Auf einem beyliegenden Blättchen findeft Du die Titel 
der Bücher, welche Hofr. Büttner ſich von Dir zurüd er 
bittet. Habe die Güte, wad Du davon finden kannſt, mir 
gelegentlich zu ſchicken. Ich werde deshalb von ihm, fo oft 
ich nach Iena komme, gequält. 

Von Hrn. von Fritfch erfahre ich fo eben, DaB Du 
einen böfen Fall gethan haft, welches mir herzlich leid thut. 
Sch wünfche zu hören, Daß es ohne weitere Folgen geweſen 
if. Und fomit, nebft Befreiung von allem Uebel, wünfche 
ich wohl zu eben und bitfe meiner freundlich zu gedenken. 

G. 


1) ©. Schiller's Briefwechſel, Nr. 622, 627, 629, 703, 721. 
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234. An Knebel. 
Weimar (im November 1800). 

Deine Briefe, mein lieber Freund, habe ich Theild in 
Sena, Theils in Roßla erhalten. An dem legten Drte nahm 
ich dad Pleine erftandene Gut in Belt. Nun bin ich wie 
der bier, verfchiedener Gefchäfte wegen, um, wenn der Her: 
zog wieder weg ift, abermals nach Iena zurüdzufchren und 
Dafelbft vor Winter noch manches auszuarbeiten. 

Beiliegend erhältft Du einen Verſuch, das Anfchauen 
der Natur, wo nicht poetiſch Doch wenigftens rhythmiſch dar- 
zuftellen. Wer fann mehr Antheil daran nehmen }ald Du, 
indem Du es mit der Lufretifchen Art vergleihft; fage mir 
doch bald Deine Gedanken darüber. Es ift nebft noch ver- 
fehiedenen andern für den nächften Muſenalmanach beftimmt. 

Sobald Du die Eifenförper erhältft, überſchickſt Du fie 
mir, es wird fich ja wohl eine Gelegenheit finden. Ich habe 
die magnetifchen Phänomene nad) meiner Art zufammengeftellt. 

Mebrigend wird noch allerlei vorbereitet, getrieben und 
redigirt, wovon die Reſultate nächflend, wo nicht öffentlich, 
doch im Stillen, den Freunden befannt werden follen. 

Es that mir herzlich leid, Daß ich unfern guten Holz: 
fchuer in Weimar verfäumte, wie gern hätte ich ihm für 
feine vielfachen Gefälligfeiten eine geringe Dankbarkeit bezeigt. 
Grüße ihn ja von mir aufs Allerbefte. ©. 


235. An Goethe. 


Ilmenau den 20. November 1800. 


Deine freundfchaftliche Wiedererinnerung bat mir viel 
Freude gemacht. Vorzüglich danke ich Dir für die ſchöne 
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Reihe Eoftbarer Andenken, die Du in der Sammlung einiger 
fleinern Gedichte gleihfam in eine Schnur zufammengehängt 
haft und auch mich damit haft befchenken wollen. Eigentlid 
aber habe ich derfelben noch nicht ganz habhaft werden kön— 
nen, denn fie gehen vorerft in meinem Haufe herum, und 
werden da von vorne herein abgefungen. | 

Die neuen Propyläcn !) find von der Hand des Mei: 
fters, und haben mich gleichfam entzüdt. Wie froh bin ich, 
dag diefer Phönix aller Sournale nicht untergegangen ift. 
Mantua ift reizend, gefällig und ſchön. Welch ein Eden 
haucht aus Deiner Schilderung, aus der Befchreibung von 
Natur und Kunft entgegen! 

Wie glücklich ift, der folden Nachhall hört; zumal wann 
er fich nie Hoffnung machen kann, das Halleluja der Ber: 
Harten an Ort und Stelle zu vernehmen. 

So ift auch Rafaels Darftelung eingreifend und treff- 
lich. Ich ſchicke Dir das Fragment zurüd, in der Hofnung, 
dag Du mich bald mit dem Ganzen erfreuen wirft. 

Nach den Ausftellungen über die Preisaufgabe wäre ich 
fehr verlangend. Ich freue mich wenigftend, das Urtheil hier: 
über in den Propyläen zu finden. Sch traure fehr oft um 
unfer Vaterland, Das fo vielen guten Geift hervorbringt, der 
zu feinem wahren Gedeihen kommen fann. Ich weiß nicht 
wer — bei Gelegenheit Friedrich des Großen — fagte, man 
müfje etwas vom Teufel haben, um ein guter Regent zu 
feyn — und fo wollte ich, wir hätten etwas mehr von Den 
Sranzofen, um eine Nation zu werden. Ein ädhter repu- 
blicanifcher Grundftoff liegt im Deutfchen; aber fie Eönnen 
ih, ald Nation, zu nichts mehr erheben und bilden, und 
bleiben ewig die Knechte der übrigen. 

Du würdeft mir durch Mittheilung von Bitaube’s 


1) 82. 3, St. 2. 
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Ueberſetzung eine Gefälligfeit erzeigen; auch wünfchte ich das 
Urtheil in der Decade philos. zu leſen. 

Tiecks Schriften hab ich meift fchon gelefen. In den 
romantischen Erzählungen ift viel Vortreffliches. 

Zum Fauft wünſch ich recht herzlich Glück. Diefes 
Niederlandifche Süjet ift wahrlih Deines Pinfeld werth. 
Sch möchte auch fagen, was in den Propyläen von Rafael 
ſteht: der Dichter verdient hier, wenn jemals einer, den ehren- 
vollen Beinamen eined Philofophen. 

Wie gerne wünfcht” ich einmal nah Weimar zu fom- 
men, um an manchem fo intereflanten Theil nehmen zu kön⸗ 
nen: aber die Götter haben mirs noch nicht vergönnt — 
und alfo will ich mein Bellerophontifches y Leben unter den 
dicken Wäldern fortfegen, das mir zu meinem Seelenzuftande 
behaglich genug ift. Ä 

Zu dem bat mir dad Schickſal, durch meinen lebten 
Sal 2), einen harten Schlag beigefügt, von dem ich mich 
noch nicht ganz erholen Tann. 

Von der Salvanifchen Batterie habe ich noch gar nichts 
gehört. 

Ein neued Mineral ift in hiefiger Gegend in der Ent- 
deckung. Es ift aber noch ein Geheimniß und erft Hrn. 
Werner zur Entfcheidung zugefhidt worden. Es fol Eifen- 
titan feyn. Sobald ich ein Stüd befommen Fann, folft Du 
e8 erhalten. 


1) Anfpielung auf Homer's Ilias, Gefang 6, Pers 200— 203, 
wo ed vom (melancholifchen) Bellerophon heißt: 
’Hro, 6 xanıreölov tö ’AArjiov olog AAäro, 
"Ov9Yundyxateäwv, natoy AydpwWrwv dieelvwv; 
oder nach Cicero's Ueberfegung: 
Qui miser in campis moerens errabat Aleis, 
Ipse suum cor edens, hominum vestigia vitans. Tuseul. 
Quaest. I. 
2) ©. Knebel’s Literarifcher Nachlaß, II, Nr. 31, ©. 288. 
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Bon meinem Kufrez wird vieleicht nächſtens das Gfe 
Buch, als Probe, gedruckt erfcheinen. Ich arbeite feit ge- 
raumer Zeit faft täglich daran, um ed, nach meiner Einfidt, 
der Vollkommenheit fo nahe als möglih zu bringen. Ein 
fonderbarer Umftand hat fich ereignet. Ein Engländer giebt 
den Lukrez heraus, verwirft beinah alle von den großen Ge 
Iehrten und Kritikern eingefchalteten Xesarten und nimmt die 
alten wieder zurück. Vorzüglich bemüht er fih einer neuen, 
fehr beftimmten Interpunftion. Es ift unglaublich, wie fehr 
Lukrez dadurch gewonnen hat. Die meiften ſuchten nur den 
Srammatifer, den Syſtematiker — diefer den Schriftfteller, 
den Dichter. Sch arbeite alles das Meinige danach um, da 
ed mir gerade zur gefchlagenen Stunde Fam. Lebe recht 
wohl. K. 





236. An Knebel. 


Weimar den 26. November 1800. 

Verzeih wenn ich heute ganz kurz bin. 

Danf für Deinen lieben Brief, wegen dem Du näd- 
ftend mehr höreſt. 

Ein Stück der Propyläen !) liegt bei. Der Artikel 
Mantua ift von Meyer, fo wie die beiden folgenden und 
Die Recenfion der Preisftüce. 

Die Büttneriana beforge ich. 

Lebe recht wohl und erhole Di bald von Deinem 
Schaden ?). G. 


1) Bd. 3, St. 2. 


2) durch einen Sturz vom Pferde. S. Knebel's Literariſcher 
Nachlaß, II, Nr. 31, ©. 288. 


— — — —— —n —— — 
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237. An Goethe. 


Ilmenau den 25. Sanuar 1801. 

Den gefährlichen Zuftand Deiner Krankheit hatte ic) 
bereitö durch Herders 1) vernommen und ich danfe Dir, daß 
Du mir auch durch Deinen Geift?) einige Nachricht von 
Dir haft wollen geben Yaffen. Ich freue mich herzlich, daß 
Du auf einem fo fhönen Wege der Beflerung bifl. Die 
verlangten Kartoffeln follen mit ehefter Gelegenheit erfolgen. 
Sch bitte dieſes Deinem Diener zu fagen, dem ich für feinen 
Brief danke. Auch für die freffliche zweite Hälfte der Pro- 
pyläen bin ich Dir noch meinen Dank fehuldig. 

Menn wir und doch ähnlicher Lichter Kritik in den fcho- 
nen Wiffenfchaften zu erfreuen häften! 

Mit meiner Gefundheit geht ed übrigens beſſer, ob ich 
gleich diefen Winter manches erfahren habe. Der Zufall °) 
bat meinen rechten Schenfel etwas galvanifch praparirt, und 
ihn gegen die Einflüffe der Atmoſphäre fehr empfindlich ge: 
macht. Dabei wird man aud) älter. 

Lebe wohl und laß mic, bald angenehme Nachrichten 
von Deiner gänzlichen Wiederherftelung hören! K. 


238. An Knebel. 


Weimar den 2. Juni 1801. 
Ehe ich nach Pyrmont abgehe, wohin mich die Aerzte 
treiben, mache ich Dir noch ein Packet Bücher von dem ver: 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, ©. 337; Schiller’s Brief: 
wechjel, Nr. 769. 

2) So hieß Goethe's damaliger Diener. 

3) fein Sturz vom Pferde; |. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, 
©. 288. 
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fchiedenften Inhalte zufammen. Vielleicht haſt Du einiges 
davon noch nicht gefehen und erfreueft Dich Daran. 

Mit meiner Gefundheit geht ed ganz leidlih und ih 
habe die Zeit bisher fo gut ald möglich genußt; in man- 
herlei Dingen geht es jetzt fehr raſch, beſonders in Aus- 
bilden der Ideen die auf Die Natur Bezug Haben; nur 
Schade daB wir einander nicht etwas näher find, daß id 
fein erpediter Correfpondent und fein mobiler Reiter bin, 
fonft ſollte man fich regelmäßiger mittheilen, welches, befon- 
ders Da Du, wie ich höre, Deine Arbeit am Lukrez getreu: 
fich fortfegeft, manches Gute hervorbringen müßte. 

Lebe indeilen recht wohl, wenn ich zurückkomme böreft 
Du wieder von mir. G. 


—— —— — — —— ————— — 


239. An Knebel. 


Weimar am 16. October 1801. 

Es that mir ſehr leid, werther Freund, daß ich, gerade 
zu der Zeit in welcher Du wieder einmal Weimar beſuch⸗ 
teft *), abwefend feyn mußte; ich hätte doch manches Dir 
mitzutheilen und vorzuzeigen gehabt, fo wie ich gewünfcht 
hatte, Dich wieder einmal in Deinem Wefen und Treiben zu 
ſchauen. Indeſſen Fann ich hoffen, daß Du und Durch Diefen 
Beſuch wieder näher geworden bift und ihn wohl gelegt: 
lich einmal wiederholen magft. 

Meine Reife?) ift mir ganz leidlich befommen, aud) 
habe ich manches Intereflante gefehen und erfahren, befon- 
ders bat mir der Aufenthalt in Göttingen vielen Nuten 
geſchafft. 


1) Ende Juni. S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 795, &. 54. 
2) nah Pyrmont. S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 795, S. 34. 
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Deine Mobilien in Iena werde ich ſämmtlich behalten 
und fie, nach Deiner fehr leidlichen Taxe, dankbar bezahlen. 
Berechnung und Geld liegt bier bei. 

Unfere Ausftellung ift dieſes Jahr zahlreih und interef- 
fant genug, beiliegend empfangft Du das kurze Verzeichniß; 
fobald die Öffentliche Beurtheilung erfcheint, fol fie gleichfalls 
Dir aufwarten. 

Der gute Büttner in Sena ift endlich auch abgegangen: 
Mir werden an feinen Papieren und feinem Nachlaß man- 
ches zu entwirren haben Y. 

Lebe recht wohl und gedenfe mein. G. 

Beiliegenden Kalender 2) nimm freundlich auf und .ge- 
denfe mein bei den Scherzen, die Du von mir darinnen fin- 
den wirft 3). 


240. An Goethe, 
Ilmenau den 1. Februar 1802. 


Ic fende Dir hier das dritte Heft. der Darmftädtifchen 
Drnithologie, von welcher Dir Hr. Gerning die beiden erften 
Hefte zugeftelt haben wird. 

Mir leben übrigens ziemlich nach Art der Troglodyten 
hier in unfern überfchneiten Höhlen, und hören nur von den 
MWundern in Weimar. So fehr wir wünfchfen bie und da 
einige davon zu fehen, fo überwiegt Doch das dem Menichen, 
wie man fagt, angeborne Gefeß der Zrägheit, und wir er- 
feßen uns die Wirklichkeit der Erſcheinungen durch die bloße 
Vorſtellung davon. 


1) ©. Schiller's Briefwechſel, Nr. 808. 
2) Neujahrs-Taſchenbuch von Weimar auf das Jahr 1801, her: 
ausgegeben von Sedendorf. 
3) Paläofron und Neoterpe ꝛc. S. Goethe's Werke, XI, 235 fg.; 
IV, 214, und vergl. XXXI, 146 1 
Goethe's und Knebel's Briefmechfel. I 17 
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Sonft geht ed, zumalen bei dem heranwachfenden Son: 
nenlichte, ganz leidlih. Ich wünſche, DaB es Dir imma 
noch beſſer als diefes (Jahr) ergehen möge und Daß fid, 
was ſonſt feltner zu ſeyn pflegt, die Vorzüge des Geile 
mit den Vorzügen des Glücks bei Dir paaren mögen. 

Lebe recht wohl. K. 


Grüße, wenn es gefällig iſt, den guten Meyer. Ich 
babe mich über alles, was bei der letzten Ausſtellung vorge 
fallen und veranftaltet worden ift, gar fehr erfreut. 


241. An Knebel. 


Meimar am 28. November 1802. 


Das beykommende Bändchen mag zu einiger Entfchul 
digung dienen, daß ich fo lange nicht gefchrieben. Sch wollte 
warten, bis ed ganz zufammen wäre, jedoch da Der Abdrud 
der einzelnen Stücke langfam ging, fo bat es fich bis jeht 
verfpätet. 

Ich wünfche daB Du an diefen Arbeiten einigen Antheil 
nehmen und bey diefen langen Winterabenden einige Unter 
haltung daran finden mögeft. 

Der Bau ded Lauchflädter Schaufpielhaufes und bie 
Einrichtung der Büttnerfchen Bibliothef haben mich dieſes 
Jahr mehrere Monat befchäftigt, übrigens habe ich mich aber 
nicht weit von Weimar entfernt. Es wäre wohl Zeit daß 
wir einander wieder fehen. 

Das jenaifche Deineralienkabinet der Societät bat wie: 
der einen anfehnlichen Zuwachs, durch die dahin gefchenkte 
Sammlung des Fürften Gallizin, erhalten, fo wie überhaupt 
in dieſem Bach mancher neue und intereffante Körper zum 
Vorſchein Fommt. 


_ 
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Den unvermutheten Tod unjerd guten Profeſſor Batſch 
wirft Du mit und bedauert haben. 

In meinem Haufe geht durch unfers guten Meyers Ver- 
beyratbung eine große Veränderung vor, indem ich die Nähe 
eines fo lieben Freundes Fünftig entbehren muß. Die Haus⸗ 
genofienfhaft hat das Eigene, daß fie, wie eine Blutsver⸗ 
wandfchaft, zum Umgang nöthigt, da man gute Freunde 
felten ſieht, wenn man fich erft fie zu befuchen oder ein- 
zuladen entichließen ſoll. 

Was fonft bey unß vorgeht, vernimmft Du | ja wohl _ 
Durch andere Freunde, ſo daß mir wohl ſchwerlich eine Neuig⸗ 
feit zu melden übrig bliebe. 

Das Studium der Kunft ift in dieſen lebten Zeiten, 
auf mehr als Eine Weife, bey und gefördert worden. Die 
Ausftelung war nicht brillant, aber arfig und unterrichtend 
genug, auch ift manches Alte und Neue bey mir eingeflofien. 

Das MWichtigfte ift die Sammlung der Mionettifchen 
Schwefelpaften alter Münzen. Wir haben zwar nur die 
erfte Lieferung von 1400 Stüd, die aber deswegen fehr 
fhäßenswerth ift, weil fie die Münzen des untern Italiens, 
Sieiliend, Griechenlands, Aſiens und Aegyptens und der 
übrigen nördlichen Afrifanifchen Küfte enthält. Zur Ge: 
fchichte der Kunft find diefe Documente ganz unſchätzbar. 

Und fo nimm mit diefem wenigen für diesmal vorlieb, 
laß bald etwas von Dir hören, damit nicht ein fo langer 
Hiatud wieder in unferer Correspondenz entftehe. ® 


242, An Goethe. 


Ilmenau den 22. December 1802. 


Deine werthe Zufchrift habe ich etwas fpät, und zwar 
erft vor wenigen Tagen erhalten. Ich danke für Dein gutes 
17* 
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Andenken und für das beigefügte holde Geſchenk. Freilich 
habe ich es nicht erwarten können, die ſchätzbaren Früchte 
Deiner Mufe mir ſchon eher anzufchaffen, und ich bin alfo 
mit denfelben fihon befannt. Das Vorſpiel, Was wir 
bringen H, hat mich ſehr überrafcht und erfreut. Es if 
ein Durchdachtes Werk ded Meifterd, mit vielem Glück um 
Humor erfonnen, und den Umftänden angefügt. . Auch habe 
ich die wahre pedestrem sermonem der Alten in Dem Pro 
loge und bie und da im Stüde felbft bewundert. Es if 
ganz zu einem gefällig überrafchenden und bezaubernden Ein 
drud gebildet. 

Die beiden andern Stüde?) habe ich noch nicht bin- 
langlih mit dem Driginale verglichen; aber der kräftigere 
poetifche Gang und Ausdrud fällt fogleih in Aug’ und 
Sinnen. Du haft Dein Original mit in die Höhe genom- 
men, da andre ed gewöhnlich herunter zu ziehen pflegen. 

Daß ed in den übrigen Dingen noch fo gut gebet, freut 
mich von Herzen; und ed freut mich, DaB Du es mir fagefl. 
Der Tod des guten.Batfch ift mir fehr nahe gegangen. Ich 
bin verfichert daß Du für die gufe Wittwe und für bie 
braven Kinder Sorge mittragen werdeft. 

Daß fich unfer guter Meyer wieder erneuet und. ver 
jünget, hat mich gar fehr erfreut, und ich wünſche ihm das 
beite Glück. Du magft nun den Kleinen Verluſt fchon ertra- 
gen; er wird fich auf andern Wegen erfegen. 

Ich habe es bedauert Dich diefen Sommer nicht in 
Weimar zu finden, wie ich es hoffte. Das Reifen fällt mir 
jetzt ſchon fchwer, und ich fühle merklich daß ich älter werbe. 
Diefen Winter habe ich ſchon einen Tangwierigen heftigen 
Huften gehabt, der mir beinahe das Leben gefoftet hätte. 


1) Goethe's fämmtlihe Werke, XI, 255. 
2) Mohammed und Zanıred. Ebend., VII, 147 fg. und 2337 fg. 
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Sch wünfhe nur um meines Kleinen willen mid) noch. zu 
erhalten, der meiner Hülfe fo fehr bedarf, und der mir die 
berzlichften und beften Früchte von fich verfpricht. 

Sonft kann ich Dir von meinen Bemühungen eben nicht 
viel fagen. Ich treibe mich nicht zu fehr, ohne eben müßig 
zu feyn. Mein alter Lukrez iſt nicht vergeflen, fo langwie- 
rig ed auch mit ihm geht. So was muß aber langwierig 
gehen, wenn ed gehörig reifen fol. Weberdied denke ich ihn 
mit Noten zu bereichern, von meiner eignen Art, Die nemlich 
auf den Grund feiner Ausfprüche und feines philoſophiſchen 
Syſtems felbft gerichtet feyn follen. Man bat dem fonft 
frefflichen Syftem viel Gutes und zu viel Böſes beigemef- 
fen, wie ed immer geht. Es ift zum Theil nur zu dürftig 
und zu einfeitig. Ich Habe einige freffliche data, die be- 
weiſen, daß es viel alter ift, ald Epifur und Lukrez. Epikur 
ift (was fo wenige willen) ein wahrer und großer Verehrer 
der Götter geweſen. 

Dergleihen muß id) nun fo bei mir einfam bedenfen, 
und darum geht es freilich langſamer — und wird vielleicht 
mangelhafter. Doch wie ift dem zu helfen! — 

Etwas von meinen eignen Pleinen Aufflügen wirft Du 
vielleicht Schon in der Adraften erblidt haben. Ich mache 
mir Sonn’ und Mond zu Gefellichaftern, die mich doch oft 
freundlich bier befuchen. K. 


243. An Goethe. 
Ilmenau den 19. Juli 1803. 


Ich Fann Dir für alle Güte und Freundfchaft, die Du 
mir aufs neue in Weimar erzeigt haft, nichts — als einen 
armen Schafkäſe ſchicken, von dem ich nicht einmal gewiß 


— — — — — —— 
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bin, ob er ganz gut feyn wird. Doch nimm meinen herzlichen 
Danf noch hinzu, und ich weiß, daß Dir daran genug fl. 

Noch möchte ich auch einen befondern Dank von andre 
Art hinzufügen, für das fchöne Gedicht dad Du uns vor: 
gelefen haft, und Zelter, nebft den übrigen, fo meifterlich fpielte. 
Ich konnte mich nicht fogleich erholen; aber der Sinn davon 
drang mir bedeutend zu den Ohren. 

Glücklich, wer fich auf Diefer ziemlich mager unterwad- 
fenen Welt felbft etwas hinzuzaubern weiß! Die Mufen- 
göffinnen, die Dein Leben begleiteten, haben e8 Dir Daran 
nicht fehlen laſſen. Dafür nährft Du Dich auch mit Um 
brofia, wo andere kaum die bittre Weide haben. 

Wir, die wir bier nicht fo gar ſtattlich genährt find, 
befriedigen uns mit der fimpeln Koft, die zuweilen Die gütige 
Natur den Sterblichen zumweift. 

Aber wir freuen und doch, wenn wir willen, Daß Denen, 
welchen Beſſeres gebührt, auch Beſſeres zu heil wird. 

8. 


244. An Goethe. 


Sena den 12. Suli 1804. 

Meine Frau dankt gar fehr der Deinigen für Die über- 
ſchickten Schönen Gemüfe. 

Mir leben jetzt bier unfer lauter Regen, und dieſer be 
günſtigt gar fehr meine Faulheit — die Du fo gern in mir 
erfennft — nicht aus dem Haufe zu gehn. Indeß hab id 
Doch den wadern Voß u. a. feitdem bey mir gefehen. 

So fpinne ich den ftillen nicht fehr bedeutenden Faden 
meines Lebens fort, und fuche allmahlig meine Meinen Be- 
mühungen and Kicht zu bringen — womit ed mir gelingen 
möge. Vale. KR. 
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245. An Goethe. 
Zena den 10. März 1805. 

Sch babe mich fehr erfreut, Dich in Weimar fo munter 
und wohlausfehend in Deinem Garten zu finden. 

Bleibe nur bei diefen guten Bortichritten, und ſey ver- 
fihert, DaB wir Alle den berzlichften Antheil daran nehmen. 

Erft geftern lad ich Deine Beurtheilung der Weimari- 
[hen Kunfteinfendungen in der Kit. Zeitung, und zwar mit 
dem größten Vergnügen. Das ift für mich eine wahre ars 
poetica. So zart, fo tief und richtig ift alles abgezeichnet 
und beftimmt. Habe Dank für diefe fehöne Arbeit. Wenn 
ich Maler wäre, fo arbeitete ich mehr Dein Urtheil zu ver: 
nehmen, ald den Preis zu erhalten. 

Laß Dir alfo nicht bange feyn, daß die Nachwelt nody 
genug an Dir zu bewundern finden wird; und forge jeßt 
für Di) und Deine Exiſtenz. Dazu, glaube ih, daß eine 
Veränderung des Drted und der Lebensart Dir nöthig ſeyn 
dürfte, wo eine lebhafte Luft, gefunde Nahrung und Hebung, 
Dir Vortheil bringen würden. Ich weiß nicht weldhe Vor: 
liebe ich für Tyrol habe; aber ich glaube, daß Du Ddiefes 
da erreichen würdeſt. Auch ift wohlfeil da zu leben. 

Nimm mit meinem guten Rath vorlieb, dee nur Dein 
Wohl zur Abficht hat, und bleibe uns ferner gewogen. K. 


246. An Knebel. 


Weimar den 20. März 1805. 


Hierbey folgen die drey Teller mit vielem Danf zurüd, 
ich hoffe glücklich, wenigftend follen fie gut empfohlen wer: 
den. Sch danke Dir herzlich für Deinen Antheil an meinen 
beffern Zuſtänden. Daß ich mich diefen Sommer auf einige 
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Zeit hinausbegeben muß begreife ich wohl, Doch wohin if 


ſchwer fich zu entjchließen. 

Deine Zufriedenheit mit dem diesjährigen Programm 
macht mir viel Freude, doch gehört das Lob, Das Du ihm 
beilegft, eigentlich Meyern allein: denn meine Redaction de 
bei will nicht viel heißen. Obgleich dieſe Anftalt mir mande 
Mühe und Koften verurfacht, fo will ich fie Doch noch em 
paar Jahre fortzuführen ſuchen. Sie bringt jährlich en 
neued Leben in unfre übrigens ziemlich kunſtloſen Verhält⸗ 
niffe, regt das Urtheil auf und giebt Gelegenheit zu man 
nigfaltiger Unterhaltung und Bildung. 

Möchteſt Du mir gelegentlih Deinen Holzfchnitt von 
Simfon und Delila zufhiden, fo thäateft Du mir einen Ge 
fallen; noch einen größern, wenn Du mir dDenfelben abtreten 
wollteſt. Wir find fo eben in allerlei biftorifchen Betrach⸗ 
tungen begriffen, wozu wir das Anfchaun gar weit und breit 
zufanmnenfuchen müffen. Gerning hatte ſchöne Sachen bei 
fih und brachte und dadurch wirklich Vergnügen und Nugen. 

Auf Oſtern hoffe ih Dir einige Werke zu fenden, die 
Dich interefjiren follen. Es tft dabei manches Tange Nor: 
bereitete und Bearbeitete und wieder manched aus Dem Gteg- 
reife 1), doch hoff’ ich ſoll alles belehrend oder unterhaltend feyn. 

Lebe recht wohl und grüße die Deinigen von meinem 
ganzen Haue. G. 


247. An Knebel. 


Weimar den 1. May 1805. 


Ob ich gleich ſonſt nicht lecker bin und das Aufkeimen 


einer jeden eßbaren Pflanze ganz ruhig abwarte, ſo iſt mir 


1) Winkelmann und fein Jahrhundert; deögl. Rameau's RNeffe. 
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doch diesmal die Langſamkeit der Spargel höchft verdrieß- 
lih: denn nach einer fo langen Winterfranfheit wiflen die 
Aerzte faft felbft nichts weiter, ald daß fie einen auf. die 
nächfte Vegetation anweifen. Nun barren wir deren Diesmal 
freilich allzulange. 

Habe daher den beften Danf für dad neulich überfendete 
Gericht und gedenfe meiner mit den Deinigen im Guten. 

Ich bin wieder ziemlich fleißig und hoffe Diesmal über 
die Epoche der Wiederkehr meines Uebels glüdlich hinaus⸗ 
zufommen, auch Dir bald einige Mefneuigkeiten zu über: 
ſchicken. 


248. An Goethe. 
Jena den 18. Juni 1805. 


Du kannſt wohl glauben, Lieber! daß ich die vereinten 
holden Geſchenke, die Du mir in Winkelmanns Briefen ge⸗ 
fchiekt haft, mit Dank aufgenommen, und mit größter Theil- 
nahme gelefen und empfunden habe. Es geht ein fo fanft 
belebender und belehrender Geift durch das Ganze vieles 
Merk, daß man im Lefen mit Verlangen weiter firebt und 
doch mit Furcht fih zurückhält, man möchte zu früh endigen, 
oder einige der guten und wohlgefuchten Worte verlieren. 

Die Briefe Winfelmannd erregen Dad Herz; zumal 
durch die angftliche Bekümmerniß, mit welcher er fich einen 
Zuftand fuchen mußte, und in welche Lage fi) fo mancher 
Deutfche diefer Art fo Leicht hinein denken und fühlen Fann. 
Nicht jeder möchte die Schale durchbrechen, wie er; und auch 
dieſes hätte er ohne Beihülfe fremder Götter kaum vermocht. 

Uebrigens haben die Briefe noch den Vortheil in einem 
Zeitpunfte zu erfcheinen, wo fie gleihfam hervorgerufen fchei- 
nen; nemlid die Albernheit des Katholicismus eben nicht 
durch Winkelmanns Ueberzeugung zu befchönen. 
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Doch was ift in diefem ganzen Buche nicht zur rechten 
Zeit geſagt! Ich fchlage bin und wieder auf, und Iefe wie 
der, und ergöße mich an Deinen Gedanfen, Bemühungen 
und Ausfprüchen. Ein erfahrner, durchdachter, Höher begei⸗ 
fterter Sinn leuchtet mir überall entgegen, und Deutet mit 
weifer Wiffenfchaft auf die Erkenntniß des Wahren darin. 

Doch ich will jeßt nicht mehr ſagen; Denn ich fühle 
mich gar weit zurüd, den Werth des Ganzen zu beftim- 
men. Nur babe Danf, den berzlichften Dank, auch vm 
meiner geringen Seite! 

Mich freut es gar innigft, daß es mit Deiner Geſund⸗ 
heit, wie ich höre, ſo viel beſſer ſteht. Erhalte Dich uns 
ja auf alle Weiſe. Der Weg zum ſchwarzen Kocytus iſt 
zwar jedem offen und unabänderlich; aber Die Stunden de 
Weiſen wiegen Tage und Jahre der Übrigen Welt auf. Ge 
wiß fcheinet es, daß die Elemente des Erbballd mit fich felbft 
gegenwärtig im Streite find, und daß die armen Sterblichen 
dadurch nur leichter, wie die Blätter, abfallen. Wir Hoffen 
beftimmtere, befeftigendere Zeiten. 

Loder war fürzlich auch bier, und beſuchte mi. Ich 
freute mich ihn wieder zu fehben. Der Zwang der Umftände 
hat ihn etwas ernfter gemacht, und das fteht ihm wohl an. 
Er hat Vorliebe für feinen alten biefigen Aufenthalt behal⸗ 
ten, und Dein mit großer Theilnahme gedacht. Seine Frau 
ift noch bier. 

Unter allen Verluften, die wir hier erleiden, ift mir der 
von Thibaut wohl der empfindlichite. Ich kenne nicht Teicht 
einen Mann, der mit dem hellen Blick und der unzuermü- 
denden Thätigkeit diefelbe immer rege Theilnahme des Ges 
müthes und unzubeftechende Redlichkeit befüße. Seine übri- 
gen Zalente und Eigenfchaften machen ihn überdies zum 
angenehmften Zreunde. Er ift jegt in Kiel, und wird erft 
in einigen Wochen wiederfommen. 8. 
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Ueberhaupt fieht Loder Deine Umftände für fo gefähr- 
lich nicht an und meint, es feye blos innere Erſchlaftens 
der Theile. 


249. An Knebel. 
Jena den 14. Ottober 1805. 


Ueber die Societäts Angelegenheit ſage ich vor meiner 
Abreiſe mit den beſten Grüßen folgendes. Ich bin mit Hof- 
rath Voigt im Barfchifchen Haufe gewefen und habe auch 
den der Societät zugehörigen Theil des Cabinets angefehen, 
der freilich fehr zerftört und verwirrt ausfieht. 

Hofr. Voigt war ſelbſt über den anfehnlichen der Wittwe 
zugefprochenen Theil betroffen, wie Du von ihm vernehmen 
kannſt. Angenehm wär mir’d, Du fäheft die Lage felbft an. 
Ich Halte die Sache noch für curabel, alled kommt darauf 
an ob die Batch fih billig finden läßt”). Hab ich von 
ihren Forderungen einige Kenntniß; fo will ich weitere Vor⸗ 
fchlage thun. Lebe wohl und liebe mich. Grüße die Deinen. 

G. 


250. An Goethe. 
Jena den 2. December 1805. 
Ich ſchicke Dir Hier die Verfe des Zufrez 2), und wünfche 
daB Du damit zufrieden feyn mögefl. Sie find zu jedem 
Gebrauche Dir zu Dienften. 
Wir erholen uns fo nach und nach wieder, obgleich die 
Kraft des Heren in diefem Winter nicht recht über uns 


1) ©. den weitern Verlauf der Sache in Goethes Werke, XXXI, 
255, 256. 
2) Bu II, 8. 730— 841. 


— — — — —— — 


266 


Doch was iſt in dieſem ganzen Buche nicht zur rechten 
Zeit geſagt! Ich ſchlage hin und wieder auf, und leſe wie 
der, und ergöße mic an Deinen Gedanken, Bemühungen 
und Ausfprüchen. Ein erfahrner, durchdachter, höher begei- 
fterter Sinn Teuchtet mir überall entgegen, und Deutet mit 
weifer Wiffenfchaft auf die Erfenntniß des Wahren darin. 

Doch ich will jeßt nicht mehr ſagen; Denn ich fühle 
mich gar weit zurüd, den Werth des Ganzen zu beftim: 
men. Nur babe Danf, den berzlichften Dank, aud vm 
meiner geringen Seite! 

Mich freut ed gar innigft, dag ed mit Deiner Geſund⸗ 
heit, wie ich höre, ſo viel beſſer ſteht. Erhalte Dich uns 
ja auf alle Weiſe. Der Weg zum ſchwarzen Kocytus iſt 
zwar jedem offen und unabanderlich; aber die Stunden de 
Meifen wiegen Tage und Jahre der übrigen Welt auf. Ge 
wiß fcheinet ed, daß die Elemente des Erdballd mit fich felbft 
gegenwärtig im Streite find, und dag die armen Sterblichen 
dadurch nur leichter, wie die Blätter, abfallen. Wir Hoffen 
beftimmtere, befefligendere Zeiten. 

Zoder war Fürzlich auch hier, und befuchte mi. Ich 
freute mich ihn wieder zu fehen. Der Zwang der Umſtände 
bat ihn etwas ernfler gemacht, und das fteht ihm wohl an. 
Er bat Vorliebe für feinen alten biefigen Aufenthalt behal⸗ 
ten, und Dein mit großer Theilnahme gedacht. Seine Frau 
ift noch bier. 

Unter allen Berluften, die wir hier erleiden, ift mir der 
von Thibaut wohl der empfindlichite. Ich kenne nicht Leicht 
einen Mann, der mit dem hellen Blid und der unzuermü- 
denden Thätigkeit Diefelbe immer rege Theilnahme bes Ge 
müthes und unzubeftechende Redlichkeit befäße. Seine übri- 
gen Talente und Eigenfchaften machen ihn überdied zum 
angenehmften Freunde. Er ift jebt in Kiel, und wird erft 
in einigen Wochen wiederfommen. K. 
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Ueberhaupt fieht Loder Deine Umftände für fo gefähr- 
lich nit an und meint, ed feye blos innere Erſqhlaffung 
der Theile. 


249. An Knebel. 
Jena den 14. Oktober 1805. : 


Ueber die Societäts Angelegenheit fage ich vor meiner 
Abreife mit den beften Grüßen folgendes. Ich bin mit Hof- 
rath Voigt im Batfchifchen Haufe gewefen und habe auch 
den der Societät zugehörigen Theil des Cabinets angefehen, 
der freilich fehr zerſtört und verwirrt ausfieht. 

Hofe. Voigt war felbft über den anfehnlichen der Wittwe 
zugefprochenen Theil betroffen, wie Du von ihm vernehmen 
kannſt. Angenehm wär mir’d, Du fäheft Die Lage felbft an. 
Sch halte Die Sache noch für curabel, alles kommt darauf 
an ob die Batich fih billig finden läßt!) Hab ich von 
ihren Forderungen einige Kenntniß; fo will ich weitere Vor⸗ 
ſchläge thun. Lebe wohl und liebe mich. Grüße die Deinen. 

G. 


250. An Goethe. 
Jena den 2. December 1805. 


Sch ſchicke Dir hier Die Verſe des Lukrez?), und wünfche 
daß Du damit zufrieden feyn mögeft. Sie find zu jedem 
Gebrauche Dir zu Dienften. 

Mir erholen uns fo nach und nach) wieder, obgleich die 
Kraft des Heren in diefem Winter nicht recht über uns 


1) ©. den weitern Verlauf der Sache in Goethe's Werke, XXXI, 
255, 256. 
2) Bud II, 3. 730— 841. 
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kommen will. Wenn Du und etwas von Deinen Geiſte 
zum Kapital leihen möchteft, fo würde ed ohne Zweifel beſſer 
mit uns ftehn. 

Von dem wadern Käftner, dem Verf. Der Materialien 
aus Heidelberg, hab ich einen Brief. Sie leben Dort wie 
die Vögel auf dem Dache, und willen und befümmern fid 
nicht8 um den Krieg. Ich dächte wir fönnten auch ruhiger 
feyn, wenn wir wollten; wenn wir anders nichts an Polen 
zu fordern haben, das Bonaparte wahrjcheinlich für einem 
neuen franzöfifhen Prinzen organifiren dürfte. Das Hat 
Preuffens enge einfeitige Politit zu Wege gebracht; benn 
die Barbaren will man fo nahe nicht haben. 

Wir leben bier fehr entfernt von diefen Dingen, und 
überlaflen ferner die Regierung der Welt den Händen, die 
fie wahrfcheinlih am wenigften zu führen wiffen. Ziehen ja 
auch in der Lotterie nur Die Kinder die vielen Verluſte und 
wenigen Gewinnfte heraus. 

Nenn wir nur zuweilen von Deiner Gegenwart und 
Deinem Geifte profitiren Fünnten, Du vielverehrter und 
lieber Mann! K. 


— —— — — — — 


251. An Goethe. 
Jena den 6. December 1805. 

Ich habe eine wichtige Bitte an Dich, lieber Freund, — 
und dieſe iſt keine andere, als — Du wirſt lachen — daß 
Du in der Abſchrift, die ich Dir kürzlich zuſchickte, ſogleich 
ein Wort vernichten, und, ſtatt deſſen, ein anderes ſetzen 
mögeſt. Nemlich gleich vom Anfang im vierten Vers bitte 
ich, ſtatt 

„Oder das ſchwärzliche nicht” ꝛc. 

zu ſetzen: 

„Oder was ſchwarz ausſieht, aus ſchwarzem“ ꝛc. 
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Ich ſetzte nemlich erfteres, um, dem Original gleich, den Aus: 
drud zu verändern; ich finde aber, daß der beflimmte Aus⸗ 
drud, quae nigrant, was ſchwarz ausfieht, bier 
nothwendig. ift. 

Dergleichen Streitigkeiten des Zierlihen mit dem Be: 
flimmtern, weshalb Duintilian dem Lukrez eine große Eleganz 
beilegt, und das die Neuern faft ganzlich an ihm überfehen 
haben, machen die Veberfegung zu einem Gegenftande einer 
ewigen Verbeſſerung. 

Wenn nur die Götter und lieben wollen, und uns in 
Dir einen neuen Lukrez geben! Lebe wohl 8. 


Ich freue mich der Fortdauer Deiner Vorleſungen }), 
und nehme immer im Geifle daran Antheil. 


252. An Knebel. 


Weimar den 7. December 1805. 


Mit vielem Antheil haben wir (Riemer und ich) die 
Stelle aus dem Lukrez in Deiner Meberfegung ſtudirt, viel: 
leicht verbreitet fich von ihr aus eine nähere Theilnahme 
über dad Ganze. Einiged haben wir noch zu erinnern, das 
nächftend mitgetheilt wird, die überfendete Veränderung fol 
mit eingezeichnet werden. 

An dem was wir aus den Alten über die Farben zu» 
fammenftellen, wirft Du gewiß Freude haben. 

Der Mittwoch treibt mich immer an, über das Ganze 
und Einzelne zu denken und fördert mid) fehr. 


1) Goethe hielt um jene Zeit einem Kreife von Freundinnen alle 
Mittwochs Vormittage Vorlefungen über äfthetifche und naturwiſſen⸗ 
Thaftlihe Gegenftände, und befonders über die Farbenlehre. 


ER 
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da doch Wetter und Weg immer beſſer werben, Deina | 
Knaben noch zu einigen bedeutenden Stüden herüber, womit 
wir und dem Publikum noch zu empfehlen hoffen. -6. 


255. An Goethe. 
Sena den 13. September 1806. 

Wir hoffen, daß es mit Deinem Wohlſeyn darum nit 
fchlimmer ftehen fol, ob wir gleich lange nichts genaud 
davon gehört haben. Die Freude, die und Deine biefige 
Gegenwart macht, macht und auch hoffen, daß Du ba 
wieder zu und zurücdfehren mögeft. 

Unfere Geſellſchaft ) bat abermals ein Sefchent von 
Hrn. Hofrath Schulg aus Neubrandenburg im Mecklenbur⸗ 
gifchen, nebft einer verbindlichen Zufchrift erhalten, nemlich 
feinen prodromus florae Stargardiensis. Diefer fcheint 
fleißig und wohlgeordnet, und mit vieler Xiebe für die Wiſ⸗ 
fenfchaft verfertigt. Wielleicht daB der Verfafler auch eine 
Anzeige in der Litt. Zeitung wünſchte. Dr. Voigt bat feib 
ber vorzüglich die Inſekten und Conchylien, nad) Den we 
nigen Hülfdmitteln die er bat, wohl geordnet, und in Diefem 
Fache noch manche ſchöne Sachen verftedt gefunden. 

Ich habe ed gewagt, der Herzogin Mutter in einem 
Briefe von unferer Gefelfchaft zu erzählen, und dabei auf 
einen fonds angefpielt, den fie vwielleiht no von ihre 
Huld zu erwarten hätte. Ich weiß fie würde etwas thun, 
wenn fie fich felbft nicht zu eingeengt fände. Wielleicht 
findet fih Gelegenheit, daB Du diefen Antrag unter: 
flüßen könnteſt. 

Ich fehe aus dem Briefe des Herrn Hofrath Schulg, 





1) Die mineralogifche Geſellſchaft in Jena. 
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daB man ein gewaltiges Zutrauen zu unferer Gefellfchaft 
bat, mehr als fie für jet zu fragen im Stande iſt. 

Seebel hat auch wieder verfchiedene Licht: Erperimente 
gemacht, womit er fehr zufrieden ift, und hofft, daß fie auch 
Dir Vergnügen machen würden. 

Grüße Hrn. Riemer aufs freundlichfte. Ich babe jebt 
ein ganz befondered Anliegen an ihn. Die gufe Herdern 
bat mir nemlich eine ziemlich ſtarke Anzahl Meberfegungen 
aus dem Lateiniſchen und Griechifchen, Pindar und Horaz, 
im Mufter von ihrem fel. Mann zugefchiet, mit der Bitte, 
ſolche durchzuſehen. Diefem Gefchäft bin ich allein nicht 
gewachlen, fonderlih im Griechiſchen — und doch finde ich 
daß manches noch zu andern fei. Indeß möchte ich ihr Zu: 
frauen erfüllen, und defto mehr, da vorfrefflihe Stüde 
darunter find, welche verdienen, daß fie in Herders Geift 
und Art erhalten werden. Vieleicht magft Du Hrn. Nie 
mer vorerft ein wenig hierüber fenfiren, und ihm und mir 
Muth und Willen dazu einfprechen; da ein ſchöner Gewinnft 
für die teutſche Xitteratur, zumal bey dem jebigen fteifen 
Weſen, Davon einzuerndfen ift. Die Sache bleibt indeß nur 
im Vertrauen unter uns. 

Die Meinigen empfehlen ſich aufs Herzlichſte, und wir 
wünſchen nur, daß wir Deinen unerſchöpflichen Fleiß hier durch 
unſere Gegenwart zuweilen unterbrechen könnten. K. 


256. An Knebel. 
Weimar den 21. October 1806. *) 


— Der Verluft von Schelvern und Seebeck thut mir 
jehr leid, aber was will man in den Momenten des Schiff 








1) Am fiebenten Zage nach der Schladht von Jena und der darauf 
Goethe's und Knebel’8 Briefwechfel, 1. 18 
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bruchd anders erwarten! Möge ed ihnen auswärts wohl: 
gehn! Vielleicht ftellen wir und ber, daß fie gerne wieder 
fommen mögen. 

Von der Herzogin Mutter, dem Erbprinzen, der Prin- 
zeß 1) und alfo auch Deiner Fräulein Schwefter haben wir 
Spur bis Zangenfalza 2). Kein Unfall. hat fie betroffen. Vom 
Herzog weiß man nichts, auch nichts vom Prinz Bernhard. 

Haltet Euch) fo gut es möglich if. Nur Die erfte Zat 
ift noch peinlich. Es werden auch Stunden Der Genefung 
und des Wohlſeyns wiederfommen. 

Wegen unferer wifjenfchaftlichen Anftalten fchreibe id 
Dir nächſtens und bitte Dich auf alle ein Auge zu baben. 

Die regierende Herzogin ift an ihrem often. 

Denon, Director aller Kaiferlihen Mufeen, logirte zwei 
Tage bei mir. Ich hatte ihn in Venedig gefannt und vid 
Freude am Wiederfehen. | 

Lebe wohl. Grüße und fhreibe oft. G. 


Nachſchrift. Unendliche Freude hatte ich, zu verneh 
men daß ed euch Yeidlich ergangen iſt. Haltet Euch nur 
noch diefe erſten Tage, bis man jelbft wieder beyfammen ifl, 
und thätiger zu Hülfe kommen Fann. | 

Vorftehendes war geftegelt. Dein freundliche erwünfd- 
ted von geftern kommt an). Ich feße nur hinzu: Grüße 
Dr. Voigt. Sobald der gute Schelver wirklich abgereift ift, 
fchreibe mir und Du folft einen Gedanfen wegen der Bo: 
tanifchen Anftalt erfahren. D. 22. Det. 1806. 





zu Weimar und Iena erfolgten Plünderung gefchrieben. Bgl. Knebel's 
Literarifcher Nachlaß, III, 106. 

1) Karoline. 

2) Bol. Knebel's Literarifher Nachlaß, ITT, 106. 

3) fehlt. 
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257. Un Knebel. 


Weimar den 23. Oftober 1806. 
Demoifele Huber in Hrn. v. Hendrichs Haufe, welche 
einen halben Eimer Würzburger auf Bouteillen von uns im 
Keller hat, ift von mir angewiefen Dir diefen fämmtlichen 
Vorrath abfolgen zu laſſen. Magft Du ihr gegen Quittung 
etwa 6 4 Geld geben; To ftehe ich dafür. Das arme 
Mädchen ift ganz verlaflem Ich will fehen daß ich ihr eine 
Auszahlung von des Majors Traktament verfchaffe. Tau⸗ 
ſend Grüſſe! Die Herzogin Mutter, Prinzeß ꝛc. ſind in 
Göttingen. Vielleicht von da ſchon hierher auf dem Wege. 

Ich habe einen Brief von Blumenbach. G. 


28. An Knebel. 


Weimar. den 23. Oktober 1806. 


Ser 3 Doctor Müller, ein Bruder unferd biefigen Re⸗ 
gierungsrathes, geht nach Jena, um fich unfered befondern, 
von der Academie .feparirten Inſtituts anzunehmen. Haltet 
Euch an ihn und fteht ihm in allem bey. Wenn Profeſſor 
Schelver ſchon abgereift ift, oder feine Wohnung gänzlich) 
verlaffen hat, jo wird Doctor Müller Herrn D. Voigt er: 
fuchen, fi) der Sache einweilen anzunehmen. Was Euch 
fonft beygeht, bedenkt, beredet und richtet aus. Lebe tau⸗ 
ſendmal wohl. 

Habe ich Dir ſchon heſchrieben, daß ich einen Beſuch 
von meinem alten Freund Denon hatte, der ſich einige Tage 
bey uns aufhielt. So muß erſt ein Gewitter vorbeyziehen, 
wenn ein Regenbogen erſcheinen fol. Er war äußerſt mun⸗ 
ter und artig. G. 


18* 
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260. An Knebel. 
Meimar den 29. Dftober 1806. 


Demoifele Huber, welche das Hendrichiche Hausweſen 
it wahrhaftem Amazonenmuth, fo viel ed möglich war, 
rhalten bat, nimmt diefen Brief mit hinüber, durch den ich 
* die beſten Grüße ſende, wobei ich ſagen kann, daß wir 
ur eben auch nach und nad wiederherftellen. Demoifelle 
Huber hat Auftrag Dir meinen übrigen Würzburger noch 
uzuftellen, und wenn Du etwas von dem Hendrichfchen ge- 
retteten Vorrath, wovon man aber nicht laut reden darf, 
MM wünfchteft, Dir es gleichfalls für meine Rechnung zu geben. 
Beſuche dieſe gute, in mehr als einem Sinne ſchätzenswerthe 
B nerfon, ftehe ihre mit gutem Rath bey: denn fie ſteckt frei- 
J in dem Schloſſe ſehr verlaſſen; und benutze wieder was 

N fie Dir gefälliged und erfreuliches bezeigen Tann. 

Jetzt da die große Ueberſchwemmung über und wegge: 
gangen ift, fo wäre nichtd wünfchenswerther, ald daß von 
' oben herein alles beifammen ware: denn es fehlt nur ein 

Feiner Anſtoß der durchginge, fo wäre in wenig Tagen und 
Stunden alles auf dem alten led. Indeſſen muß man 
den Einzelheiten nur Zeit laffen, fo ziehen fie auch wieder 
ind Gleis. 

Wenn ih Dir auf einige Tragen nicht antworte, fo 
verzeihe. Man ift denn doch im Grunde noch in einer fehr 
zerriffenen Lage. Mich freut nur, daß Ihr drüben wieder 
fo thätig feyd, um zu erhalten und berzuftellen. 

Von der Herzogin Mutter und allem was in ihrem 
Gefolge ift, kann ih Dir noch nichts beflimmtes fagen. Es 
ſcheint die Eifenacher möchten fie gern als ein Palladium 
bei fi) behalten, und vermehren deshalb Sorge und Irre 
folution in der Gefelfchaft. Won Pappenheim hat den Ober- 
forftmeifter von Stein nah Eifenach gefhidt, um, wenn 
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259, An Snebel. 


Weimar den 24. Olten !® 
Sch danke Dir für Deinen umpftändlichen Brf 
grafulire Dir, daß Du aus dem Wehrſtande in da 
ftand übergegangen biſt. Iegt nur Das Nöthigfte 
einen Brief von Blumenbach bei, woraus erfcheint, da 
die Herrichaften hier zu erwarten haben. Sobald ſe 
fommen, erfährft Du’s. f 
D. Vogt fol in diefen Tagen von Fäürſtliche 
miffion den Auftrag in forma erhalten, fich Des b 
Gartens anzunehmen, mit dem Verfprechen, nad) 
endlicher bis jeßt noch nicht erfolgter Reſignation die 
zu erhalten, infofern fie unfer den neuen Umſtände 
eine Stelle feyn wird. 
Bei uns ift es fehr ſtill, außer daB preußifche One 
gene in Unzahl durchgeführt werden. 
Seder muß fih nur in diefen erften Augenbliden⸗ 
fammennehmen und möglichft wiederherftellen, fo wird a 
dem Ganzen geholfen. Man Fann nun ſchon wieder als 
gen um ſich her und für andre zu wirken. Sch freue wi 
der tüchtigen und thätigen Menfchen, die Du mir nu 
Daß die morfche Jenaiſche Verfaflung bei dieſer Geleget 
zufammenbrechen würde, ließ fich vorausfehen. Jämmerkie 
konnte Fein gemeines Weſen geführt ſeyn. Ich weiß wi 
ed mir für Noth machte, meine wenigen Anftalten als a 
gefundes Glied innerhalb eines abfterbenden Körpers a 
erhalten. 


Lebe wohl und laß und von Augenblid zu Augenblid 
das Nöthigfte thun ©. 


Bedarf Hegel etwas Geld, fo gieb ihm biß etwa auf 
10 Thaler. 
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260. An Knebel. 
Meimar den 29. Oktober 1806. 


Demoifele Huber, welche das Hendrichiche Hausweſen 
it wahrhaftem Amazonenmuth, fo viel ed möglich war, 
"halten bat, nimmt diefen Brief mit hinüber, durch den ich 
r Die beflen Grüße fende, wobei ich fagen Fann, daß wir 
nd eben auch nach und nach wiederherftelen. Demoiſelle 

uber hat Auftrag Dir meinen übrigen Würzburger noch) 
Se und wenn Du etwas von dem Hendrichfchen ge- 

etteten Worrath, wovon man aber nicht Taut reden darf, 
BR nünfchteft, Dir es gleichfalls für meine Rechnung zu geben. 
Beſuche diefe gute, in mehr als einem Sinne fchäßenswerthe 
Rgerſon, ftehe ihr mit gutem Rath bey: denn ſie ſteckt frei— 
lich in dem Schloffe fehr verlaflen; und benuge wieder was 
nd fie Dir gefälliges und erfreuliches bezeigen Fann. 
Seßt Da die große Ueberſchwemmung über und wegge: 
P gangen ift, fo wäre nichts wünfchenswerther, als daß von 
oben herein alles beifammen ware: denn es fehlt nur ein 
Feiner Anftoß der durchginge, fo wäre in wenig Tagen und 
Stunden alles auf dem alten Fed. Indeffen muß man 
den Einzelheiten nur Zeit laſſen, fo ziehen fie auch wieder 
ind Gleis. 

Wenn ih) Dir auf einige Fragen nicht antworfe, To 
verzeihbe. Man ift denn doch im Grunde noch in einer fehr 
zerriffenen Lage. Mich freut nur, daß Ihr drüben wieder 
fo thätig feyd, um zu erhalten und berzuftellen. 

Von der Herzogin Mutter und allem was in ihrem 
Gefolge ift, Fann ich Dir noch nichts beflimmtes fagen. Es 
fiheint die Eifenacher möchten fie gern als ein Palladium 
bei fich behalten, und vermehren deshalb Sorge und Irre: 
folufion in der Gefelfchaft. Won Pappenheim hat den Ober- 
forftmeifter von Stein nach Eifenach geihidt, um, wenn 
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260, An Knebel. 
Meimar den 29. Oktober 1806. 
Demoifele Huber, welche das Hendrichfche Hausweſen 


gi wahrhaftem Amazonenmuth, fo viel ed möglich war, 


erhalten hat, nimmt diefen Brief mit hinüber, Durch den ich 
Dir die beften Grüße fende, wobei ich fagen Fann, dag wir 


“uns eben auch nach und nad) wiederherftellen. Demoifelle 


Huber Hat Auftrag Dir meinen übrigen Würzburger noch 
zuzuftellen, und wenn Du etwas von dem Hendrichfchen ge- 
retteten Vorrath, wovon man aber nicht laut reden darf, 


# wünfchteft, Die es gleichfalls für meine Rechnung zu geben. 


Befuche diefe gute, in mehr ald einem Sinne fchäßenswerthe 


‚ Derfon, ftehe ihr mit gutem Rath bey: denn fie fledt frei 


lich in dem Schloffe fehr verlaflen; und benuge wieder was 


fie Die gefälliges und erfreuliches bezeigen kann. 


Seßt da die große Ueberſchwemmung über und wegge: 
gangen ift, fo wäre nichts wünfchenswerther, ald daß von 
oben herein alled beifammen wäre: denn es fehlt nur ein 
Feiner Anftoß der durchginge, fo wäre in wenig Tagen und 
Stunden alled auf dem alten Fleck. Indeffen muß man 
den Einzelheiten nur Zeit laſſen, fo ziehen fie auch wieder 
ind Gleis. 

Wenn ih Dir auf einige Tragen nicht antworte, fo 
verzeihe. Man ift denn Doch im Grunde noch in einer ſehr 
zerriffenen Lage. Mich freut nur, daß Ihr drüben wieder 
fo thätig feyd, um zu erhalten und berzuftellen. 

Von der Herzogin Mutter und allem was in ihrem 
Gefolge ift, kann ih Dir noch nichtd beflimmtes fagen. Es 
feheint die Eifenacher möchten fie gern als ein Palladium 
bei fi) behalten, und vermehren deshalb Sorge und Irre: 
folution in der Gefelfchaft. Won Pappenheim hat den Ober- 
forftmeifter von Stein nah Eiſenach gefhidt, um, wenn 
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l 
die Herzogin nicht wieder nach Weintar Eommen will, wai: ! 
ftend die junge Frau herzuholen. In einigen Zagen km 
ih Dir das Nähere melden. 

Von Könnerig willen wir feine Nachricht zu ga 
Sobald ich etwas erfahre folft Du es wiſſen. Ich ik ' 
meine Arbeiten fo viel wie möglich fort, und Hoffe ma ; 
paar Tagen Manufeript zu ein paar Bogen der Farbe 
lehre abzufenden. 

Erſuche D. Voigt, alle Zeit die er übrig bat auf ma 
Manufeript zu wenden. Ich will ed baldigft abdruda 
laffen, damit nur nicht die Bemühungen eines ganzen Leben 
an einem Hefte Papier hängen. Seine Noten und Bme 
tungen, die er dazu machen will, werden ohnedem hinter 
drein gedrudt und meine Einleitung, die ich über Morpbe 
logie fehreiben will, kann fpäter gedrudt und vorgebunde 
werden. 

Lebe recht wohl, gedenfe mein und laß mich bald wiebe 
von Dir erfahren. G. 


261. An Knebel. 


Weimar den 1. November 1806. 

Daß die Herzogin Mutter und die Prinzeß 2) und alfe 
auch Deine Zräulein Schwefter ?) glücklich zurückgekommen, 
davon wirft Du ſchon Nachricht erhalten haben. Wir Hoffen 
auch von Dir und von Sena überhaupt bald wieder Gutes 
zu vernehmen : denn leider hör’ ich, daB ihr noch mit Bleſ⸗ 
firten ſehr überhäuft feyd. 

So eben erhalte ich Deine beyden Briefe. Der zweyte 
gereicht mir zum Troft. Leider läßt fih wenig rafhen umd 


I) Karoline. 
23) Gouvernante der YPrinzeffin. 
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helfen. Zritfch ) ift gewiß ein tüchtiger Mann;. aber ich 
weiß ja wie mir’d in Friedenszeiten bei meinen Anftalten 
ging. Ich bielt Die größte Drdnung, und wenn ich den 
Rüden kehrte, jo machten fie mir, aud den Fleinften perjün- 
lichen NRüdfichten und Zwecken, die dümmſten Streiche. 
Veberhaupt ſieht man erft jeßt, wie fehr Das Land von 
Männern degarnirt ift, die Sinn und Energie befigen. Laſſe 
daher nicht ab, in dieſen Fritifchen Augenbliden durch Dich 
und Deine nächften das Mögliche zu wirken. 

Auch bier giebt ed manches zu thun und zu bedenken, 
aber bei uns herrſcht Doch eine größere Ruhe, ja man bat 
gewiflermaßen lange Weile, weil man zur Arbeit Feine 
Sammlung und Stimmung findet. Indeflen fende ich doch 
heute etwas Manufeript der Farbenlehre an Frommann. 
So wie jeder fein Gewerbe wieder anknüpfen muß, fo wollen 
wir’d denn auch an dem unfrigen wo möglich nicht fehlen 
lafien. | 

Viel Grüße von mir und den Meinigen mit dem Wunſche, 
dag wir und bald, wo nicht in völligem Frieden, doch wenig- 
ſtens in leidlichem Ruheſtande wieder fehen mögen. Auch 
an die Zümplingfche Familie viel Grüße und Wünſche. ©. 


— 


262, An Goethe. 


Sena den 4. November 1806. 
Seit einigen Tagen ift auch Windftille bei und ein- 
getreten, und wir find froh unfre Sinne etwas beruhigen 
zu können. 
Bon Errichtung der Garde bourgeoise de Jena wirft 


1) nachmals Staatöminifter, damals Vorftand der Kriegd:Berpfle: 
gungsanftalten. 
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die Herzogin nicht wieder nach Weimar kommen will, wenig- 
ftens die junge Frau berzuholen. In einigen Zagen kann 
ih Dir dad Nähere melden. 

Bon Könnerig wiffen wir feine Nachricht zu geben. 
Sobald ich etwas erfahre folft Du ed willen. Ich fee 
meine Arbeiten fo viel wie möglich fort, und hoffe in ein 
paar Tagen Manufeript au ein paar Bogen der Farben- 
lehre abzufenden. 

Erfuhe D. Voigt, alle Zeit die er übrig bat auf mein 
Manufeript zu wenden. Ich will es baldigft abdruden 
laſſen, damit nur nicht die Bemühungen eines ganzen Lebens 
an einem Hefte Papier hängen. Seine Noten und Bemer- 
fungen, die er dazu machen will, werden ohnedem hinter 
drein gedrudt und meine Einleitung, die ich über Morpbo- 
logie fchreiben will, kann fpäter gedrudt und vorgebunden 
werden. 

Lebe recht wohl, gedenke mein und laß mich bald wieber 
von Dir erfahren. G. 


261. An Knebel. 
Weimar den 1. November 1806. 

Daß die Herzogin Mutter und die Prinzeß und alfo 
auch Deine Fräulein Schwefter 2) glüdlih zurüdgelommen, 
davon wirft Du fchon Nachricht erhalten haben. Wir hoffen 
auch von Dir und von Sena überhaupt bald wieder Gutes 
zu vernehmen : denn leider hör’ ich, daß ihr noch mit Bleſ⸗ 
firten ſehr überhäuft feyd. 

So eben erhalte ich Deine beyden Briefe. Der zweyte 
gereicht mir zum Troſt. Leider läßt fich wenig rafhen und 


1) Karoline. 
2) Souvernante der Prinzeffin. 
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helfen. Fritſch ) iſt gewiß ein tüchtiger Mannz. aber ich 
weiß ja wie mir’d in Friedenszeiten bei meinen Anftalten 
ging. Ich bielt die größte Ordnung, und wenn ich den 
Rüden kehrte, jo machten fie mir, aus den Fleinften perfön- 
lichen NRüdfichten und Zwecken, die dümmſten Streiche. 
Veberhaupt fieht man erft jet, wie fehr das Land von 
Männern degarnirt ift, die Sinn und Energie befigen. Laſſe 
Daher nicht ab, in diefen Fritifchen Augenblicken durch Die 
und Deine nächſten das Mögliche zu wirken. 

Auch bier giebt ed manches zu thun und zu bedenken, 
aber bei uns berricht Doch eine größere Ruhe, ja man bat 
gewiflermaßen lange Weile, weil man zur Arbeit Feine 
Sammlung und Stimmung findet. Indeflen fende ich doch 
heute etwas Manufeript der Zarbenlehre an Frommann. 
So wie jeder fein Gewerbe wieder anknüpfen muß, fo wollen 
wir’d Denn auch an dem unfrigen wo möglich nicht fehlen 
laſſen. 

Viel Grüße von mir und den Meinigen mit dem Wunſche, 
daß wir und bald, wo nicht in völligem Frieden, doc, wenig- 
ftend in leidlichem Ruheſtande wieder fehen mögen. Auch 
an die Tümplingſche Familie viel Grüße und Wünſche. G. 


262, An Goethe. 


Sena den 4. November 1806. 
Seit einigen Tagen ift auch Windftille bei uns ein- 
getreten, und wir find froh unfre Sinne etwas beruhigen 
zu können. 
Von Errichfung der Garde bourgeoise de Jena wirft 


1) nachmals Staatsminifter, damals Borftand der Kriegd-Verpfle: 
aungsanftalten. 
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Du ſchon gehört Haben, und wir hoffen den größten Theil 
unfrer Säfte bald los zu werden. . 

Auch in das Schloß und in Deine Zimmer dafelbft 
haben fie, wie ich höre, Bleffirte gelegt, Dad mich denn fehr 
verdrießt, aber es fcheint, daß der große Geift Napoleons 
fo einer Ausfühnung bedürfe. 

Tümplings find fchon am Sonnabend wieder von bier 
abgereift, und fürs erfte nach Schleiz gegangen. Sie find 
gräßlich auf ihrem Gute audgeplündert worden. 

Eben gehen wieder Wagen mit Bleffirten bier vorbei 
und weiter. Unter den vielen traurigen und haßlichen Ge- 
fehichten giebt ed auch Iuftige facta, die Dich ergögen dürf⸗ 
ten. Der D. Voigt erhält — ich weiß nicht woher? von 
Weimar oder anderwärtö! einen Kaften mit einem Pferde 
gerippe, der fo wohl verwahrt war, daß er und Ferber nicht 
im Stande waren ihn zu öffnen. Sie laffen ihn aljo ftehn, 
und in der Nacht Fommen die Banditen. Sie glauben 
große Schäße darin zu finden, eröffnen ihn mit aller Gewalt 
und brechen ein paar Bajonette Darüber entzwei. Der 
Schreden über den negativen Raub muß fie fo befallen 
haben, daß fie noch eine Dfengabel im Stiche ließen, die, 
da fie nicht ind Haus gehört, fih Dr. Voigt, ald einen 
eben bedürftigen Hausrath beigelegt hat. Vielleicht bat 
Diefer Zufall auch unfre Sammlung dafelbft errettet. 

Mir fallen dabei die Schaßgräber in Deiner Zifchbei- 
nifchen Zeichnung ein. 

Wir fehnen und reht Dich zu fehen, um unfer Herz 
dur) Deine Gegenwart zu erheben. Das Herz wird immer 
mehr und mehr durch die trüben Umftände umfchlungen und 
verliert Erpanfion und Kraft, zumal da es fo wenig Hoff- 
nung vor ſich fieht. Da haben ed doch die Räuber beffer: 
die Gewaltthat treibt fie vorwärts, wenn alles moralifche 
Gefühl in feheinbarer Größe erftidt if. — Was ift doch 
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ein Mann werth! Wir fühlen ed und wünfchen ihn 
bald in Dir wieder zu fehen. K. 


263. An Knebel. 


Weimar den 5. November 1806. 

Mir iſt höchſt erfreulich, die Verſicherung zu erhalten, 
daß Ihr Euch nach und nach zu einiger Ruhe und Heiter- 
keit wieder herſtellt. Ich ſuche es auch durch innere Thä—⸗ 
tigkeit zu thun, und rüde täglich an meiner Farbenlehre ein 
wenig zu recht, Damit fie nicht ganz unwerth fey dem Drud 
übergeben zu werden. Doc habe ich einen Abfchnitt ge- 
macht und erklärt, daß ich's künftig mit der Redaction nicht 
fo genau nehmen werde. Die Hauptfache kommt doch zu: 
legt darauf an, daB die Materialien in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung ind Publicum kommen. Wie wir die Menfchen Fennen, 
befonders unſre Zeitgenoflen, fo macht ſich doch jeder zulegt 
feine eigene Sauce dran. 

Das Pferdeffelet fchreibt fih von mir ber. Es ftand 
ehmals hier auf der Neitbahn, hernach über zwey Jahr 
wohl eingepadt in Iena und mußfe nun noch fo einen 
glüdlichen Effect hervorbringen. 

Wenn Ihr und befuchen könntet, würdet Ihr fehr will 
fommen feyn. Der Herzogin Mutter würde diefe Erfchei- 
nung gewiß auch Zreude machen. 

Lebe recht wohl und nimm Zaufend Grüße von ben 
Meinigen. ©. 


— — — — — — — 


264. An Knebel. 
Weimar den 26. November 1806. 


— Zu der fucceffiven Wiederherftelung unfrer Zuftande 
haben wir und Glück zu wünfchen. Freilich brauchen wir 
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alle geiftliche, leibliche und öconomiſche Kräfte, um Die ver- 
gangenen Uebel zu heilen und die gegenwärtigen zu erfragen. 

Was mich betrifft, fo Halte ich mich ganz ziemlich und 
fuche befonders das chromatifche Manufeript in die Druderey 
zu fchaffen, um endlich diefen filpphifchen Stein los zu 
werden. . 

Von Halle hab’ ich Nachricht, daB wirklich dort alles 
Academifche Wefen noch inhibirt ift und die Fonds vorerſt 
in Befchlag genommen find. Uebrigens hör’ ich aber nicht, 
daß dieſes Unheil der Schwefter, der almae Jenensi, zu 
Gute fommt. | W 

Lebe recht wohl! grüße die Deinigen und laß mich bald 
hören, daß Du völlig wiederhergeſtellt biſt. G. 


265. An Goethe. 


Jena den 5. December 1306. 

. Sch babe mich lange nicht nach Dir befragt, ob id 
gleich Nachrichten von Deinem Wohlbefinden hatte; Denn 
Du wandelft mit unermüdetem Zleiß in den hohen Regionen 
ber Betrachtung fort, indeß wir Armen unfer der Contrac⸗ 
tion der Witterung und Der Zeit nur fo fort atmen. Den: 
noch wünfche ich, daB Du von Deinem Siſyphiſchen Stein 
bald erlöft feyn möchtet, um und wieder näher zu kommen. 

Hier gefchieht, fo viel ich weiß, nichts, d. h. nicht vie; 
fo wie wohl jeßt an mehrern deutfchen Orten. Man ſchleppt 
ih unter der Laſt der Zage hin und wartet auf eine Er⸗ 
ſcheinung an die man nicht glaubt. Die Phyfiognomie unfrer 
Univerfität giebt auch nicht große Hoffnung zur Wiederauf- 
erftehung. Es fehlt ein Heiland, der den todten Körper 
wecke; denn von ſelbſt bat er feine Kraft fih zu beleben. 
Auch wann diefe Bäume Blätter treiben, jo möchte es 
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fchwer fallen, gedeihliche Früchte daraus zu ziehen, da das 
Holz allzuſchlecht iſt. 

Die wenigen, die noch etwas hervorzubringen wagen, 
legen ſich, anſtatt brave Lehrer zu werden, auf das Pam⸗ 
phletſchreiben, wie es die Franzoſen nennen, oder auf die 
langen und breiten Artikels in den Journalen, wodurch denn 
niemand großes Heil geſchieht, wofür ſie aber doch ihren 
baaren Thaler haben. Daraus kann nun nicht viel kom— 
men. Das Gemeinweſen ſtöret niemand — auſſer ein Paar 
Abgelebte. 

Du verzeihſt, daß ich Dir dies nicht angenehme Por⸗ 
trait der Dinge mache, das Du ſelbſt ohne Zweifel ſchon 
kennſt, und nur mit Faſſung und Gedult zu ertragen ſuchſt. 

Der franzöſiſche Geiſtliche Henri, der eben bei mir 
war, macht mir das Herz ſchwer, wegen unſers Zuſtandes 
und wegen der enormen Geberungen, welche Die Sranzofen 
an uns machen. 

Sch bitte Dich ſchreibe mir ein Wort Zroft darüber, 
und ob ich Hofnung habe, wenigftend einen Theil meiner 
Penfton auf Weihnachten zu erhalten. Ich wüßte nicht 
was ich anfangen follte, wenn es nicht wäre, und ich würde 
mich und Die Meinigen in der größten Verlegenheit fehen. 

Vebrigend hat mir gedachter Henri mit großer Rührung 
von der Erfenntlichkeit gefprochen, die man, fowohl von 
Seiten der Stadt ald der Univerfität, ihm bier bezeiget hat; 
und in der That er verdient fie. 

Unter diefen Umftanden ift es aber ſchwer aufzuleben, 
auch fi) und andern den gefunden Muth zu erhalten. K. 
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266. An Snebel, 


Weimar den 13. December 1806. 

Die kurzen Tage gehen mir geſchwind in allerley Be: 
ſchäftigungen vorbey; befonders ift die Zarbenlehre ſtark 
auf dem Amboß. Das Manufeript zum eigentlichen didac- 
tifchen Entwurf ift fchon ganz abgefendet; nun find wir 
am polemifchen heile des erften Bandes, bey welcher Ar- 
beit gute Unterhaltung, ja fogar Leidenfchaftlihe Gemüths- 
bewegung zu finden ift. 

Die Abende habe ich mich gewöhnt in Gefellfchaft zu 
. gehen und fo hoffe ich über die nächften ſechs Wochen glück— 
lich Hinauszufommen. 

Daß Prinz Bernhard und Herr von Hinzenftern an- 
gekommen find, wirft Du willen; auch die Equipage des 
Herzogd und einige Hufaren haben fich eingefunden. Der 
Herzog verweilt noch in Berlin und unfre Xage ift wie die 
des fammtlichen Deutichlands ungewiß und precar. Doch 
ſcheint für das Nächfte nichts zu fürchten und ich vermuthe, 
daß das Weihnachtsquartal der Befoldungen und Penfion 
nicht zurücbleiben werde. Verzeih mein Furzed Schreiben. 
Sollte ih manchmal auf eine Anfrage nicht antworten, fo 
wiederhole fie doch: denn ich bin mitunter zerſtreut. Lebe 
recht wohl und ſey von und allen mit den Deinigen berz- 
lich gegrüßt. G. 


II. 
1807 — 1815. 





267. An Goethe. 


Sena den 2. Sanuar 1807. 


Wir denken, daß Du das Neue Jahr folft glücklich 

mit den Deinigen angefrefen haben, weil wir ed fo wünfchen. 
Jetzt hoffen wir Dich auch bald einmal hier zu ſehen, weil 
wir ſolches gleichfalls wünſchen. 
Der größte Theil der Franzoſen iſt fort, worunter doch 
der bisherige Commandant bei weitem der beſte war. Er 
bat Spuren eined nicht gemeinen zarten Herzens hinter: 
laffen, und, wie ich höre, war auch felbft gerührt beim Ab: 
ſchied. Die Zeilen, die er dem jungen Voigt ind Stamm: 
buch .gefchrieben, find berzig, wie fie felten aus der 
Feder eines Franzofen fließen mögen. Ich will fie Dir 
abfchreiben. 

Nun ift es recht ftille bier, und die Natur zeigt ſich 
mild, daß man leben mag. 

Um mid) in einen andern Welttheil zu verſetzen, leſe 
ich jetzt viel von Indiſcher Litteratur, und befinde mich ganz 
wohl dabei. Der. große Friede, der beinahe bis zur Auf: 
löfung geht, fticht mit diefen tumultuöfen zerflörenden Zeiten 
wunderbar ab. | 

Auch der Madam Huber Xeben ihres Mannes habe ich 
gelefen und mich gewaltig davon forfreißen laſſen. Es ift 
mit feinem, überfchwebendem Geift, mit Herz und Geſchick⸗ 
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lichkeit gefchrieben. Wenn Herr Huber nit immer das 
Stü gehabt hat, feine Menfchen ganz zu fallen, und in 
Dir die wahre Befcheidenheit zu erfennen, fo wirft Du es 
ihm wohl verzeihen. Knebel. 


268. An Knebel. 


Weimar den 3. Sanuar 1807. 


Dein Andenfen zum neuen Iabr erfcheint mir fehr 
freundlih, wozu die arfigen Verſe des Franzofen mir Tieb- 
liche Beylage find. Es giebt einem gar nicht Wunder, daß 
die Weiber diefer Nation nicht feind feyn können, da ficdh 
das männliche Gefchlecht kaum ihrer erwehren Fann. Wenn 
man den Regierungsrath Müller erzählen hört, ber von 
Berlin 9 mit dem Friedend-Document gekommen ift, fo be- 
greift man recht gut, wie fie die Welt überwunden haben 
und überwinden werden. Wenn man in der Welt etwas 
vorausfähe, To hatte man vorausfehen müflen, daß Die höchfte 
Erfheinung, die in der Gefchichte möglich) war, auf dem 
Gipfel diefer fo hoch, ja übercultivirten Nation hervortreten 
mußte. Man verläugnet fi) das Ungeheuere fo lange man 
fann und verwehrt fich eine richtige Einficht des Einzelnen 
woraus ed zufammengeleßt if. Wenn man aber Dielen 
Kaifer und feine Umgebungen mit Naivetät befchreiben hört, 
da fieht man freylich, Daß nichts dergleichen war und viel- 
leicht auch nicht feyn wird. Ih hoffe Dir bald davon zu 
erzählen. 

Wenn dad Schloß von Bleffirten rein ift, wag’ ich 
wohl einmal einen Beſuch bei Euch; denn ich möchte nicht 
eher hinüber kommen, bis ich Anftalt zur Reinigung und 
MWiederherftellung machen Fann. 


1) Bon Pofen und Berlin. 
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Der erfte didactifche Theil meined Farbenweſens ift 
bald abgedrudt. Er wird etwa 21 Bogen machen, der 
zweife, polemifche wird etwa mit 10 abgefhan feyn. Dazu 
babe ich das Manufeript fchon zur Hälfte, nur bedarf es 
freilich noch einer tüchtigen Revifion. Huberd Leben und 
Briefe habe ich mit großem Antheil gelefen, und ich finde, 
daß fih aus diefen Charactern, Verhältniffen und Begeben- 
heiten ein fehr intereffanter Roman fechreiben ließe, weil 
man alddann herausheben Fönnte, was hier vertuſcht werden 
mußte. Daß er mit mir weder ald Schriftfteller noch als 
Menſch fertig werden kann, nehme ich ihm gar nicht übel. 
Er zeigt übrigend durhaus guten Willen gegen mein 
Mefen und Treiben; und ift ed doch immer die Indivi⸗ 
Dualität eined Ieden, die ihn hindert die Individualitäten 
der andern in ihrem ganzen Umfange gewahr zu werden. 

Hierbei ſchicke ich eine Poſſe, die Du vielleicht noch 
nicht gefehen und die Dir wohl einigen Spaß machen kann. 

Daß der indifche Quietismus mit dem gegenwärtigen 
nördlichen Zreiben einen wunderlichen Contraft in der Be 
trachtung hervorbringt, ift Feine Frage. Du thuft aber jehr 
wohl, in fo eine ganz fremde Gegend wie ein Zugvogel hin- 
über zu eilen. 

Grüße die Deinigen und den jungen Voigt von den 
Meinigen und Mir. Ich freue mich unferer nächften Unter: 
haltung für die ich manches auffpare. G. 


269. An Goethe. 


Jena den 12. Januar 1807. 
Für Deinen lieben Brief danke ich Dir gar ſehr. Das 
beigefügte Luſtſpiel hat uns viel Vergnügen gemacht. Es 
iſt ſinnreich und wohl gezeichnet. Du vergönnſt es wohl 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 19 
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den Freunden noch etliche Tage, die fih auch daran er: 
gögen wollen. Man kann anjeßt das Lachen nicht genug 
vervielfältigen. 

Der junge Voigt treibt feine ofteologifchen Unterfuchungen 
mit vielem Fleiße und, wie mich dünft, mit vielem Glüde 
fort. Er baut diefed finnreiche abwechlelnde Gebäude recht 
artig zufammen, und ift unermüdet in feinen Nachforfchun: 
gen. Ich hab ihn bisher mit der flillen Hoffnung ernährt, 
daß er Schelverd Stelle gewiß erhalten würde. — Ich 
wünfchte fehr, DaB Du ihm dieſe Zuficherung bald ver- 
fchaffen Fönnteft, und daB wir ihn der Univerfität und dieſem 
Orte erhalten möchten, welchen beiden er gewiß zur Zierde 
und vielfachem Nutzen gereichen würde. 

Mebrigend ift e8 und eben nicht tröſtlich, daß Du erft 
mit dem gänzlichen Abzuge Der Franzoſen berüberzufom- 
men verfprichfl. Soviel man mir fagt, find deren noch 
50 bis 60 im Schlofle, und, da es ſchwer Bleffirte find, 
fo verfpriht man ſich deren Abmarſch unter ein paar Mo- 
naten, vielleicht auch „langer, nicht. 

Henn Du uns indeflen Bogen von Deiner Farben- 
Iehre zufchiden möchteft, würden wir und fehr daran er- 
freuen. 

Don Nürnberg hab ich Briefe, daß ſich in dortigen 
Gegenden auch ein Aufftand, wegen der Gonfcripfion, er- 
zeugt. Don der neuen Baierfchen Regierung daſelbſt er- 
weift fih noch gar fein Symptom, ald daß man die weni- 
gen Bäume in der Stadt hat niederhauen — und die alte 
Capelle bei St. Lorenz nicederbrechen laſſen!! — Xebe wohl 
mit den Deinigen. 8. 
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270. An Knebel. 


Weimar den 14. Sanuar 1807. 


Daß ed Dir und den Deinigen wohlgeht, freut mid) 
von Herzen. Ich halte mich fo ziemlich und fuche die von 
Zeit zu Zeit androhenden Webel möglichft auszupariren. 

Hierbei Liegt auch ein Blättchen an Lenz, wogegen er 
das Mineralienfäfthen wohl aushändigen wird. — Diefe 
Woche noch ſchreib ich an Schelver und auf deflen Antwort 
werde ich ein Votum auffegen und die Commiffariihe Re⸗ 
folution unferm jungen Freunde fogleih mittheilen. Wir 
wiflen freilich bei unferer Caſſe noch nicht, was wir künftig 
haben werden. Jedermann fpricht von Einfchränfungen, 
und da find "gerade mandmal gewifle unfchuldige Capitel, 
die in dieſem alle zu leiden haben. Doc hoff ich das 
Befte. 

Mit dem didactifchen Theil meiner Farbenlehre, dem 
eigentlichen Entwurf derfelben, bin ich nunmehr, Gott ſeys 
gedankt! fertig. Sobald er völlig abgedrudt ift, es fehlt 
nur noch ein Bogen daran, erhältft Du das Heft. Frey⸗ 
lich geht nunmehr eine neue Noth an: denn die polemifche 
Arbeit ift begonnen, ein Theil des Newtonifhen Werks, der 
Optik, wird ausgezogen, überſetzt und mit fortgefegten Noten 
begleitet. Dieſes Penfum fol von rechtöwegen bis Oſtern 
geleiftet feyn, wozu ich Hoffnung habe, wenn nichts Zufäl⸗ 
liged dazwifchen tritt. 

Ih bin nicht fo ganz Zranzofenfcheu, daß eben alle 
von Jena wegſeyn müflten, ehe ich hinüberfäme; doch will 
ich die fcheinbar nahe Ankunft des Herzogs erft abwarten, 
und abwarten ob ſich mein Befinden in diefen gefährlichen 
Monaten leidlich beträgt wie biöher. 


Sonft habe ich wenig zu fagen. Das Theater nimmt 
19* 
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die Abende weg, die Morgen find kurz und der Zag ver- 
gangen, ehe man viel geleiftet hat. 
Lche recht wohl mit den Deinigen. ©. 


— — — — — mn 


271. An Goethe. 
Zena den 16. Sanuar 1807. 

— Auf jeden Fall ift Schelver noch in Heidelberg und, 
wie ich höre, noch nicht angeftellt; obgleich in Erwartung 
defien. Eine allenfallfige Rückkehr bieher in feine alte Stelle, 
wovon man auch bier fagt, Tünnte, wie mich dünkt, auf 
feine Weife für ihn wünfchenswerth ſeyn, da er fih ſchwer⸗ 
lich einer Verbeflerung derfelben zu erwarten bat und, bei 
dem faft ganzlichen Mangel an Zuhörern, auch von dieſer 
Seite nichts verdienen kann. In jedem Halle wünjche ich 
dem guten Schelver ein beflered Loos, Daß er ſchwerlich 
bier auf diefe Weife erzweden würde Wir haben bier fo 
manche, auch felbft durch die Fargen Umftände ſieche Menfchen, 
daß es wirklich wehe thut, dieſes Lazareth vermehrt zu fehen. 

Voigt hat, außer feinem natürlichen Talente zu den 
Wiſſenſchaften und zum Lehrer, noch den jugendlichen Muth, 
die ftille Genügfamkeit, und wird auf jedem Falle an dieſem 
Pate mehr leiſten, als felbft ein alter bewährter leiſten 
könnte. 

Ich überlaſſe das Uebrige Deiner Einſicht und der 
Möglichkeit die Sache beordnen zu Fünnen. Für meinen 
Theil kann ich es nicht leugnen, daß ich aus gar vieler 
NRüdficht ſehr wünfche, daß der junge Voigt diefe Stelle 
erhalten möge. 

Den Landesvätern wäre freilich bei jeder Gelegenheit 
vorſtellig zu machen, daß es den Einwohnern dieſer Stadt 
und Gegend an nichts mehr gelegen fei, als an der wirk⸗ 
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lichen Wiederherftellung der Univerfität, und daß fie, wenig. 
ftend in Rückſicht ihres erlittenen Unglüdd, verdienen, daß 
man einigermaßen auf ihre Wünfche Achtung nehme. 

Daß übrigend auch Dein Theil von Befchwerden bei 
jegigen Umftänden nicht gering fei, begreife ich wohl. Möge 
Dir nur Gefundheit in reihem Maaße verliehen feyn, und 
diefe zu erhalten, fey beforgt. Ich rathe Dir deshalb felbft 
nicht, in diefe alten Schloßwohnungen fo bald zurüdzu- 
fehren, und wünfchte Dir eine freundlichere Wohnung bei 
mir bereiten zu können — wozu Dir alles was ich habe, 
nemlich mein ganzer Saal, frei und offen fteht. 

Für die Sendung der Farbenlehre danken wir im vor: 
aus. Ich kann nicht fagen, mit welchem Veranügen ich den 
Anfang gelefen habe. 8. 


Nachſchrift. Erfuche doch Deinen guten Auguft, daß 
er uns, nebft den andern Xhierfchädeln, auch einen ge— 
fprengten Hirnfchädel überſchicken möge. 


272. An Knebel. 
Weimar den 24. Sanuar 1807. 


Da die Franzofen dasjenige luſtig behandeln können, 
was ihnen eben Feine Ehre macht, fo follten wir ja aud 
wohl den Muth haben, darüber zu lachen, was und Schaden 
bringt. Ich fende Dir daher beiliegend einen Spaß, Der 
und zwar nicht ganz verftändlich ift, Der aber ftellenweife 
Dir gewiß Vergnügen machen wird. Ob ich mich gleich 
dDiefer Tage her nicht zum beften befand, fo habe ich mid) 
doch auf den Beinen erhalten, und hoffe fo fortzufahren. 

Schelver bat feine Stelle refignirt. Ich werde nun 
Hrn. G. R. Voigt wegen der Zukunft meine Vorfchläge 
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thun. Ob alles beim Alten bleiben wird, weiß ich nicht; 
doch wi ich für unfern jungen Freund aufs möglichfte be⸗ 
forgt ſeyn. 

Lebe recht wohl und grüße die Deinigen. G. 


273. An Goethe. 
Jena den 30. Januar 1807. 


Sch danke Dir für die freundlichen Zeilen und für das 
feltfame Produkt des Witzes, dad Du ihnen beigefügt haft. 
Dies Studium des Detaild und dies Aushalten im Humor 
über eine fo niederträchtige Sache, macht diefe Verſe wirk⸗ 
lich verdienftlich und erhöht das Lächerliche. 

Wir haben hier einen Franzofen, den Ob. Chirurgus 
Geoffroi, den ich zumeilen fehe und dem ich fie gezeigt 
habe. Er hatte große Freude darüber und verficherte mich, 
dag die Sache fo ganz ihre wahre Richtigkeit habe und daß 
man fie auch jo in Zrankreich Fenne Wir Armen, die wir 
unter fo erleuchteten Häuptern ftehn! 

Diejer Geoffroi ift ein fehr ehrlicher Mann, und als 
ſolcher haßt er auch dies Commiſſariatsweſen ganz herzlich 
— das ihm auch von den Hrn. Commiſſairs, wie ich höre, 
redlich erwiedert wird. Er wünfcht nichts mehr, als daß 
dDiefe Schrift zum Drud kommen möge, und er fieht keine 
Gefahr dabei, vielmehr Nußen. 

Unfre gutmüthigen Männer verftehen fih freilich auf 
dergleichen wohlorganifitte Pfiffe nicht — die auch bier leider 
nicht fehlen. 

Daß die abwechlelnde Witterung Deiner Gefundheit 
nicht zuträglich ift, Bann ich wohl begreifen: aud bier iſt 
ed häufig der Kal. Suche Dich nur vor diefem Wechſel 
jo viel möglich zu fchügen. Man bebarf jetzt mehr noch 
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der Kunft, um zu leben, ald gewöhnlich; und ein Leben, 
das und fo heuer ift wie dad Deinige — durch welches 
Mittel wünfchten wir ed nicht erhalten zu können! Man 
fühlt jegt, was ein Xeben wertb fen — da fo viele find, 
deren Leben feinen Werth bat. | 

Auch der Tod ded alten Gore bat mich fehr betrübt. 
Er war doch eine wohlthätige Natur. 

Ich halte mich ziemlich frei in meinem obern Schloß 
von Menſchen und Sachen, und ſo erhalt' ich mich ziemlich 
in meiner Zufriedenheit. Nur wöchentlich ſehe ich einmal 
oder auch ein paarmal einige Freunde — oder Troſtbedürf⸗ 
tige — bei mir. Den Komet haben wir noch nicht ausfpähen 
Eönnen, da er fih noch immer in Dünfte und Nebel hüllt. 
Vorgeflern war ein heiterer Tag, doch war Abends der 
Horizont wieder dunftig, und er fteht nicht hoch. Hofrath 
Voigt hat mir feinen ganzen Apparat dazu geliehen, viel- 
leicht kriegen wir ihn doch noch. 

Von meinem Vetter in Deſſau hab ich Nachricht, daß 
der Fürft ganz ohne Auflage von dem franzöfifchen Kaifer 
geblieben if. Zum Süd ift ihnen noch die Elbbrücke 
abgebrannt; fo daß fie nun auch gar Feine Durchzüge 
haben. 

Lebe wohl, mein Beſter! und laß und bald gute Nach» 
riht von Deinem Wohlfeyn hören. K. 


274. An Goethe. 


Jena den 13. Februar 1807. 
Die Anſtellung des jungen Voigt hat mir viel Freude 
gemacht, und ich danke Dir für die genommene Sorgfalt. 
Ich bin verſichert, daß er ſich des Amtes würdig zeigen 
wird; denn er gehört unter die Menſchen, die eigene Liebe 
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zur Sache bringen. Hoffentlih wird er doch auch Den 
Profeſſors⸗Titel erhalten. 

Auch das Siegel der naturforfchenden Geſellſchaft hat 
mich ſehr vergnügt. Es iſt wohl ausgedacht und ſpricht 
mit bedeutender Kraft an. 

Sonſt haben wir nicht viel auf dem Kabinet gemacht, 
weil die Zeit eben nicht günſtig war. Eine See-Möve, 
Carus canus, die bier bei Burgau gefchoflen worden, 
haben wir ausftopfen laſſen. Seine vfteologifchen Annter- 
fungen wird Dir Voigt, wie er mir fagt, fogleich ſchicken. 
Er freut fih auf fein botanifches Logis. 

Der Carneval ift bier auf römifche Art gefeiert wor: 
den. Die Masken liefen auf dem Markt, au) wohl in Der 
Stadt herum und machten allerlei drolliges Zeug. 

Der Commandant ift, wie ed ſcheint, Liebhaber von 
der Luſtigkeit des Volks und findet, daB man bier nur zu 
viel verbietet. 

Die Jungens find, wie ich bemerft babe, immer luſtig 
auf dem Markt, wo er wohnet, und fpielen da Ball und 
allerlei Spiele. 

Wir haben zwei unglücliche Preuß, Bleffirte, die nun 
bald enden werden, den Major Herrwarth aus Baireuth 
und den Cpt. Noß aus Schlefien. Erftern befuche ich zu- 
weilen und letztern haben wir auch einige Hülfe zufließen 
lafien, beide werden aber, allem Anſchein nad, nur wenige 
Tage noch leben. Das gegenmwärfige Wetter fcheint vorzüg- 
lich ſchwachen Naturen, fo wie den Kindern, befchwerlich. 

Knebel. 
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275. An Snebel. 


Weimar den 25. Februar 1807. 

Da ich bei mir einigermaßen Ordnung mache, jo finde 
ich den Käftner, der Dein gehört und den Gautieri, den 
ich dem D. Voigt zu übergeben bitte. Es liegt auch ein 
Papier drin das er zu feinen Acten nehmen wird. Ich 
freue mich auf diefen jungen Mann, wenn er nur erft fein 
neues Quartier wird bezogen und fich in feine neuen Ver- 
hältniſſe eingerichtet Haben. In feinem lebten Briefe detail- 
firf er mir, wie er mit Anwendung der metamorphofifchen 
Ideen vorwärts geht, und ich geftehe, es gelingt ihm recht 
gut. Wenn er noch ein paar Puncte überwindet, fo bleibt 
nichtö weiter zu erinnern. Bei unferer nächften Zufammen- 
funft will ich ihn drüber hinaushelfen, wenn er nicht indeß, 
wie mir fehr wahrfcheinlich ift, darüber hinwegkommt. 

Der zweite polemifche Theil meines chromatifchen Werks 
wächft auch zufehends. Es ift aber immer eine ſchreckliche 
Arbeit. Wenn fie fertig tft, wird man kaum glauben, daß 
man fie gemacht hat. Aus dem gröbften bin ich durch, 
aber nun muß das alled noch einmal erft bedacht, redigirt, 
vieles nochmald Durch erperimentirt und manches umge- 
fchrieben werden. Indeſſen, wenn nur jeden Tag etwas 
gefchieht, To fammelt ſichs Doch zuletzt, und ich freibe dieſe 
Arbeit mit defto mehr Luſt, weil ich nach ihrer Beendigung 
an den biftorifchen Theil der Farbenlehre gelange, den ich 
als ein Symbol der Gefchichte aller Wiſſenſchaften behan- 
deln Fann. Dabei Tann ich denn freilich Faum an einen 
Termin denken, wann das alles fertig ſeyn fol. Doch das 
hat nichts zu ſagen. Wir leben ohnehin mehr, ald man 
glauben follte, außer der Zeit. 

Geftern befuchte mich Hr. v. Dohm, der von Warfchau 
fam; und obgleich das worüber man ſprach, jehr unerfreu- 
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lih war, fo erquidte man ſich doch, einen fo tüchtigen 
ftandhaften und unter allem Wechjel feinem Gefchäft treu 
bleibenden Mann zu fehen. Solche Stärfungen werden 
denn doch von Zeit zu Zeit Bedürfniß. 

Die Vorftellung vom Taſſo bat einen fehr guten Ein- 
druck gemacht, einen beflern als ich erwarten konnte. Viel⸗ 
leicht haben Dir die Srauenzimmer davon gefchrieben. Webri: 
gend ift noch mancherley Intereffanted angelangt, Das ich 
Dir wohl einmal zu zeigen wünfchte, 3. €. eine unzweifel⸗ 
bafte Cellinifche Medaille, die freilich etwas durch Weber- 
goldung an Schärfe verloren hat, doch aber feine Kunft 
und Art noch recht gut erkennen laßt. 

Laß mich bald wieder von Dir vernehmen und ſey mit 
den Deinigen von mir und den Meinigen aufs befte ge: 
grüßt. G 


276. An Goethe. 
Jena den 27. Februar 1807. 
Dih, Paradies H, dich feh ich nicht mehr: du biſt in 
den Waſſern 
Weggeſchwemmt; in Waffern allgegenwärtiger Sünbflut — 
Klopftod. 


In der That fährt man mit Fähren bid nahe an mein 
Haus und die halbe Stadt ift in Waller. Indeß danke ich 
für Deinen lieben Brief und die gütige Erinnerung an uns. 
Geftern hatt ich einen recht intereffanten Abend mit unferm 
jungen Voigt, der mir feine ofteologifchen Zeichnungen der 
Thierſchädel vorzeigte und dabei erklärte. 

Er kann die beiden Punkte noch nicht ganz errathen, 


1) Anfpielung auf die Lage von Knebel’ Wohnung in Jena. 
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die Du ihm zu überfleigen vorhäftft: doch hofft er auch da⸗ 
bin zu kommen. 

Deinen Taſſo hätt’ ich gern mögen aufführen fehen. 
Es ift ein wunderbares Stück und verlangt große Kunft 
der Sprache und Vorſtellung. 

Ueber den Fortgang Deiner Farbengefchichte freuen wir 
uns fehr. Glücklich wer fo was unter diefen Umftänden 
feftzuhalten vermag. Es ift doch ein Glück, daß die Natur 
noch über der Menfchen Wefen und Sachen emporfteht und 
dag ed noch ein höheres Intereffe giebt als was dieſe frei- 
ben — fonft hätten wir Armen, unter der Herrfchaft des 
Mars, warlich wenig Luſt. Aber ich verlafle mich noch 
immer auf die güfige Mutter, alma natura, und denfe — 
fie wird ihnen am Ende doch auch die Hälfe biegen oder 
brechen. 

Sonft geht ed, auffer der heutigen Wafferflut, hier noch 
ganz ftil und ruhig zu. 

Menfchen, wie unfer franzöfifcher Commandant, Tieben 
die Fleinen Unruhen nicht, und geben auch nicht viel darauf. 
Der alte durchkribelte Kerl läßt fich wohl feyn — und be- 
dauert nur, daB wir ihn nicht fehr lieben Tonnen. K. 


277. An Goethe, 


Sena den 13. März 1807. 
Beiliegendes hat mir Profeflor Hegel für Dich zurüd- 
gelaffen, der auf Furze Zeit wieder nad) Bamberg abgereift 
ift, die Herausgabe feiner Schriften zu befördern. 
Da haben fie einen Franzofen, der bier verfchieden, 
ffelefirt ; deſſen Hirnfchädel fie auch nach Galls Grundfägen 
manches Zweideufige nachfagen, ob er fich gleich im An- 
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fheine ganz wohl ausnimmt: aber ih mag mich nicht in 
dieſe frevelhaften Dinge einlafjen. 

Mit Vergnügen habe ich die Anzeige der Kunftwerfe 
in der Literafur-Zeitung gelefen. Es ift doch hübſch, wenn 
man von Zeit zu Zeit fo ein gejundes Urtheil hört. Diele 
find felten. Auch Hat mich die Necenfion von Schlegels 
Rom wohl unterhalten. Ich erinnere mich, Daß zur Zeit 
als ich in Potsdam geweſen — es ift Schon ein Welchen 
ber — viel Redend war, daB man, auch ohne alle weitere 
mufitalifche Kenntniß, blos durch Rechnung und Kalkul ein 
mufifalifches Stück Tomponiren könne; und ich erinnere mich 
noch, daß der freffliche Cochius mir felbft dergleichen vorge⸗ 
fpiegelt hat. Zu dergleichen Falten Späßen ift das deutfche 
Genie aufgelegt, und unfre großen Dichter haben größten- 
theild damit aufgehört. Sekt fängt man damit an, und es 
ift vielleicht gut, daß die Deutfchen, die eben keine große 
politifhe Rechenmeifter zu feyn fcheinen, wenigflens in der 
Kunſt fich fo zeigen. 

Ich grafulire zum ellini, und hoffe ihn, wenn bie 
Witterung etwas günftiger wird, bald bei Dir zu fehen. 

K 


278. An Knebel. 


Weimar den 14. Merz; 1807. 

Die Krankheit des guten Voigt ift mir fehr unange- 
nehm und ich danke Dir deshalb, daB Du mich fo bald be- 
ruhigſt. ES wäre ein fehr großer Verluft geweien, wenn er 
bei fo ſchönen Kräften und fo gutem Willen und wäre ent- 
riffen worden. Grüße ihn ja vielmald von mir. 

DaB Hegel nah) Bamberg gegangen, um den Drud 
feiner Werke zu follicitiren, ift mir fehr lieb. Ich verlange 
endlich einmal eine Darftelung feiner Denkweiſe zu fehen. 
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Es ift ein fo trefflicher Kopf und ed wird ihm fehwer ſich 
mitzutbeifen ! 

Daß die moderne Rhythmik ohne Poefie in der Ge: 
flalt einer Recenfion Dich würde beluftigt haben, daran hatte 
ich feinen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, daß bie 
Deutfchen durch diefe Krankheit durchfommen, und was 
daraus entfteht ift wohl nicht für und, doch für unfre Nach- 
fahren nüglih und bequem. Die Menſchen können nichts 
mäßig thun, fie müffen fi immer auf Eine Seite legen. 
In zehn Jahren wird der Dünkel, womit die Rhythmiker 
von der firengen Obſervanz fich jegt vernehmen laſſen, höchſt 
lächerlich feyn, und doch feifteten fie nicht was fie feiften, 
wenn fie fich nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Dratorium wünfche ih Glück. Die Jahres- 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, fonft befuchte 
ich Euch bei diefer Gelegenheit, und daß das Feſt in ber 
Kirche gegeben wird, macht die Sache für mich noch be- 
denklicher. 

Lebe wohl. Beſuche uns bald, Du findeſt bey uns 
ſchoöne neuangekommene Sachen. G. 


279. An Knebel *). 
Sena 24. März 1807. 
Wir nehmen fehriftlich Abſchied, da wir ung heute den 
ganzen heißen Zag zu Haufe gehalten haben. Gegen Abend 
wagte ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früh um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beforgen ift. Lebe 
echt wohl mit den lieben Deinigen, gedenfe unferer und 


*) Riemern dictirt. 
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dem angefchriebenen Maaf von 4000 Toisen an der Seite, 
die Höhen der europäifchen und amerikaniſchen Berge gegen- 
einander geftellt, auch deren Schneelinien und Vegetations- 
höhen bezeichnet; wodurch und ganz wunberlihe Verhältniffe 
anfchaufich werben. Vielleicht ſchreibt Dir Deine Fräulein 
Schwefter etwas davon: denn ich habe dieſe Dinge zum 
Gegenftand meiner Vorlefungen gemacht, welche Mittwochs 
wieder angegangen find und bie ich bis zu meiner Abrcife 
ind Carlöbad fortzufegen Hoffe. Wenn Du uns befuchft fo 
wirft Du gern daran Theil nehmen. 

Die Mülerifche Rede!) überfegte ich, weil mir die Art 
fehr wohl gefiel, wie er unter den gegebenen Umftänden fei- 
nen Gegenftand gefaßt bat. Ich ließ die Ueberſetzung dru⸗ 
den, weil ich hörte, daß der Verfafler deshalb mancherley 
Unannehmlichfeiten gehabt hatte, und ich überzeugt war, es 
werde zu feinem Vortheil gereichen, wenn mehrere Das, was 
er gefagt hatte, in Deutſcher Sprache vernähmen. e 

An dem Zarbenwefen wird immer fortgearbeitet, 
ich fehe dad Ende noch nicht ab. Bey der polemifchen 
handlung muß ich Schritt vor Schritt die Newto— 
Verfuche wiederholen, um fie genau beurtheilen u 
wideln zu können; und ba läßt mich denn die Sonne 
ald einmal im Stich. . 

Wollteſt Du wohl dem Doctor Vogt fagen, er möchte 
doch die Gefälligkeit haben, mir die große franzöſiſche bota- 
niſche Charte zu ſchicken. Ich bedarf ihrer jegt gar fehr zu 
den Studien nah Humboldt. So weit für diefmal, mit 
den beften Grüßen und Wünfchen für Dein Wohlfeyn und 
Deine baldige Ankunft in Weimar. ©. 











1) S. Goethes Sämmtlihe Werke, XLIX, 187— 203. 
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282, An Goethe. 


Sena den 24. April 1807. 


Mit taufend Danf, Lob und Bewunderung erhältft Du 
bier Dein anvertrautes Werk wieder. Ed war mir in die 
fen legten unfreundlichen Zagen noch allein zur Erquidung. 
Ein fo weitverbreiteter Blick, überall von tiefer Erforfchung 
begleitet, und in der fchwierigften Sache mit folcher Klarheit 
alled vorgetragen. Auch Seebeck war ganz entzüdt davon, 
und ed hat ihn aufd neue ermuntert, einige Gegenftände die— 
fer Zarbenlehre weiter zu unterfuchen und zu berichtigen. 
Mir freuen uns auf die Folge, nemlich den polemifchen Theil; 
wonach ©. fonderlich auch verlangend ift. 

Deine Unpäßlichkeit hat uns fehr leid gefhan. Vertraue 
nur nicht zuviel der füdifchen LXuft, und dem noch feuchten 
Boden. Sch kann noch bis jebt den Katarrh gar nicht los 
werden. Der gute Voigt will ſich auch noch nicht ganz wies 
der herftellen, ob er gleich in feinem. botanifchen. Palais ein- 
gezogen ifl. Sein Streben geht jeßt, die weichern animali- 
ſchen Theile eben ſo zu erforſchen, wie die oſteologiſchen. 

Die ungebührliche Jahreszeit hat uns ein paar hübſche 
Vögel in unfre Sammlung getrieben. 

Diefen Morgen find Schlichtegrols aus Gotha bei ung 
gewefen. Er geht ald Sekretär der neuen Atademie nach 
München. 

Der Maler Roux allhier wird in wenig Tagen nach 
Dresden gehen. Er hat vom Herzog von Gotha hübſche 
Geſchenke erhalten, um ſich eine Zeit lang da. aufhalten zu 
fünnen. 

Danke Hrn. Riemer für die beiden aüberſchickten Trauer⸗ 
reden. Wer ſich wie Du auf höhere und niedere Gegenſtände 
herablaſſen kann, um unſern Geiſt mit ſich in die Höhe zu 
nehmen, der iſt glücklich und macht glückliche. K. 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 20 
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283. An Goethe. 


Sera den 5. Mai 1807. 


Erlaube mir, Lieber, daß ich meln Andenken bei Dir 
in einigen Zeilen erneuern darf. Mit Freuden höre ich, daß 
Du wieder wohl feyeft, und dazu wünſche ich Glück und 
gute Fortdauer. Mit mir will es noch nicht fo ganz wer: 
den. — — — 

Die Egyptiſche Reife von Denon macht mir indeß vie! 
Vergnügen, ob ich gleich auch bier befeufze, DaB die Pracht 
viel Befchwerde verurfacht. 

Die Zahl unfrer Studiofen hat fich merklich vermehrt, 
obgleich einige, wie ich gehört, aus Mangel der gehörigen 
Kollegien wieder abgereift ſeyn follen. Was und noch Frankt, 
ift, daß, aus Mangel polizeilicher Aufficht, böfe Buben, man 
fagt, Bedienten, auch wohl der Hr. Oberförfter ferbft, alle 
Singvögel und Nachtigallen rund um die Stadt wegfchießen, 
fo daß wir den Frühling nur durd) die Spazen verfünbdigen 
hören. Wenn Du bierüber ein Wort an den Präſ. Fritſch 
oder an den Ob. Forftmeifter Stein verlieren möchtefk, fo 
fönnte es vielleicht helfen. 

Sn dem botanifchen Garten wirft Du es recht ordent 
lich und hübſch finden, auch lieſt der junge Voigt zwei Kol⸗ 
legia über Botanik und Zoologie. Seine Geſundheit ſtellt 
ſich ſachte wieder her. Seebeck benutzt die Sonnenſtrahlen 
zu ſeinen Verſuchen. 

Nimm dies Wenige von unſrer Armuth, und laß uns 
von Deinem Reichthum, Du Unerſchöpflicher, Unermüdeter, 
auch bald etwas genießen. K. 


GE — — — — 
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284. An Knebel. 
Garlöbad den 1. Julius 1807. 

Eine gute Gelegenheit die nach Weimar geht will ich 
nicht vorbey Tafjen, ohne Dir auch einmal zu fagen, daß es 
mir bisher ganz leidlich gegangen. Das Waſſer befommt 
mir ſehr wohl, befonders feitdem ich eine Veränderung in 
der Curart gemacht und den Sprudel gegen mildere Quellen 
vertaufcht babe. Uebrigens Iebe ich bier nach alter Weiſe. 
Bor allen Dingen werden Steine gepocht, dann gezeichnet; 
dann vor langer Weile allerlei Geld vertändelt und im Spa- 
zirengehben manche Converfation geführt. Ich habe mehrere 
Bekanntfchaften gemacht, worunter wohl der Reſident Rein» 
hard, der nachdem er den Poften von Jaſſy verlaffen mußte, 
auf fonderbaren Umwegen und durch ein eigened Gefchid 
bieher gelangt iſt, wohl die intereffantefte fen möchte. Ich 
wünfchte daB Du ihn kennen lernteſt, wenn er auf feiner 
Reife durch Weimar fommt. Da er über Dresden gebt, jo 
berührt er vielleicht Iena nicht, fonft würde ich ihn Dir ad- 
Dreffiren. Andere will ich nicht nennen; dagegen aber von 
ihnen erzählen, wenn ich wieder zu Dir zurückkomme. Ich 
bin nun über A Wochen bier und fahre noch fort in Heinen 
Portionen zu trinken, doc gedenfe ich eine Zeit lang zu ba⸗ 
den und fo möchte ber Suli wohl hingehen, che id Eud) 
wiederfehe. Der Ort und die Gegend find gar anmuthig 
und bedeutend. Heute waren wir in Ellenbogen, deſſen ich 
mich gar nicht mehr aus vorigen Zeiten erinnerte, und das 
über alle Befchreibung fchön liegt,‘ und ſich ald ein land⸗ 
Tchaftliches Kunftwerk von allen Seiten betrachten läßt. Das 
Metter ift abwechſelnd, doch mit unter gerade wie man es 
braucht, und das ift ja eben ſoviel als man verlangen Tann. 
Der Herzog ift auch langer bier geblieben, als er fich vor: 
gefebt hatte. Ihm ſcheint das Waſſer ganz gut zu befom- 

20* 


308 


men. So viel für dießmal, in Hoffnung Dich bald wieder 
zu fehen und Dich mit den Deinigen gefund und froh anzu: 
freffen. ©. 


‚Mnterzeichneter benußt den übrigen (Raum) um ſich 
dem Herrn Major zu gütigem Andenfen zu empfehlen. Er 
theilt einigermaßen die Befchäftigungen des Hrn. Geh. Raths, 
indem er fich viel mit Zeichnen abgiebt und fo ziemlich ein 
ganzes Portefeuille vorzeigen zu können hofft. So viel von 
mir ...“ Riemer. 

(deſſen Hand Goethe bei dieſem 
und andern ſeiner Briefe ſich 
bedient.) 


— — — 


285. An Goethe. 
Jena den 1. Julius 1807. 

Dein lieber Brief hat mich höchlich erfreut: erftlich, daß 
ed Dir wohl geht, und daB Du eine freiere, Deinen Um⸗ 
ftänden angemefjenere Lebensart erwählt hafl. Wo Du auf 
feyn wirft, wird uns Deine Zufriedenheit am meiften- interef 
firen, und wir werden unter diefer Bedingung den Verluſt 
Deiner Abweſenheit am leichteſten ertragen. 

Was uns anbetrifft, ſo geht es nun auch ſo leidiich 
Die Jahreszeit ſelbſt ſcheint die Gemüther zu befänftigen, 
und dadurch iſt ſchon viel gethan. Man fangt auch an ber 
alten Uebel gewohnt zu werden, und ſelbſt das Kriegsweſen, 
zumal bei feiner jegigen Entfernung, ſchreckt und nicht fehr. 
Sonft erfahren wir freilich aud den Zeitungen manches was 
wir befjer wünfchten. 

Vor kurzem war ich auch auf einige Tage in Weimar 
und beſuchte die Deinigen. Ich fand alles gar wohl ba; 
auch läßt fich Prinzeßchen und meine Schweſter Die ſehr 
empfehlen. Der alte Linker ift geftorben, wie Du ſchon wirft 
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gehöret haben. Er mochte bei den Unruhen in Denftädt viel 
gelitten haben, ſowohl phyſiſch als moralifch, und war feit: 
dem, wie mir fein Sohn fagt, nicht mehr recht zu gebrau- 
hen. Ein Nervenfchlag traf ihn. 

In einer Vorlefung bei Frau v. Wedel hörte ich den 
Anfang des neuen Romans von Fr. v. Stael, Corinne. 
Dies ift eine Improvifatorin, die auf dem Capitol ift gekrönt 
worden. Der Anfang diefed Romans, foweit ich ihn gehört 
habe, ift ungewöhnlich reizend und prächtig. Die Dichterin 
jheint mir mit dem Anfange Deines Taſſ o haben wett⸗ 
eifern zu wollen. 

Voigt geht ſeinen Weg ganz wacker fort, und empfiehlt 
ſich zu Gnaden. Er hat den Vorſatz, ſeines Vaters Jour—⸗ 
nal fortzuſetzen, aber auf eine veränderte Art und blos in 
Bezug auf naturhiſtoriſche Dinge. Ich habe ihn ſehr dazu 
ermuntert, und er ſchmeichelt ſich, auch Deinen Namen zur 
Ehre und Beförderung des Werkes zu erhalten. 

Hrn. Riemer wirft Du gar fehr von und grüßen und 
ihm für feine werthen Zeilen danken. Ich beneide ihm das 
Glück des Zeichnend und freue mich im voraus auf die hol- 
den Gegenftände. 

Meiner Schwefter habe ich gefchrieben, wenn Hr. Rein: 
hard nah W. kommen, und ſich da aufhalten follte, mir es 
zu melden. Ich freute mid) jehr, als ich hörte, ‚ daß er in 
Carlsbad ſey. 

Zuweilen, und wenigſtens die Woche einmal, beſuchen 
wir unſern Weinberg, wo es vorzüglich im Herbſt Febr heim: 
ih werden wird. Auch ſcheint es, daß ich für einige Zeit 
noch meine jeßige Wohnung behalten werde. - Die Umftände 
Iehren es, daß man immer nachfichtiger gegen Menfchen und 
Dinge werden muß, damit man doch etwas für fich behalte: 

Seebeck und die Seinigen find wohl. Ein Theil der 
Heidelberger Freunde möchte wohl wieder zu und kehren, 
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Es ift ein fo treffliher Kopf und ed wird ihm ſchwer fich 
mifzutheilen ! 

Daß die moderne Rhythmik ohne Poeſie in der Ge: 
ftalt einer Recenfion Dich würde beluftigt haben, daran hatte 
ich keinen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, daß die 
Deutfhen durch dieſe Krankheit durchfommen, und was 
daraus entfteht ift wohl nicht für uns, doch für unfre Nach: 
fahren nügli) und bequem. Die Menfchen können nichts 
mäßig thun, fie müflen fi immer auf Eine Seite legen. 
In zehn Iahren wird der Dünkel, womit die Rhythmiker 
von der firengen Obfervanz fich jeßt vernehmen laſſen, höchſt 
lächerlich feyn, und doch Feifteten fie nicht was fie leiften, 
wenn fie fich nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Dratorium wünfdhe ih Glück. Die SIahres- 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, ſonſt befuchte 
ich Euch bei diefer Gelegenheit, und daß das Feft in der 
Kirche gegeben wird, macht die Sache für mich noch be- 
J , denflicher, 

Lebe wohl. Beſuche und bald, Du findeft bey uns 
"pain neuangefommene Sachen. ©. 


279. An Snebel *). 


Sena 24. März 1807. 


Mir nehmen fchriftlich Abfchied, da wir uns heute den 
ganzen heißen Tag zu Haufe gehalten haben. Gegen Abend 
wagfe ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früh um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beforgen ift. Xebe 
recht wohl mit den lieben Deinigen, gedenfe unferer und 


*) Niemern dictirt. 
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ſcheine ganı wahl andnimmt: abder ich mag mich nicht in 
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Es ift ein fo treffliher Kopf und ed wird ihm fchwer fi 
mitzutbeilen ! 

Das die moderne Rhythmik ohne Poeſie in der Ge: 
ftalt einer Recenfion Did würde belufligt haben, daran hatte 
ich einen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, daß die 
Deutſchen durch dieſe Krankheit Durchfommen, und was 
daraus entfteht ift wohl nicht für uns, Doch für unfre Nach: 
fahren nüßlih und bequem. Die Menfchen Fünnen nichts 
mäßig thun, fie müfjen fi) immer auf Eine Seite legen. 
Sn zehn Jahren wird der Dünfel, womit die Rhythmiker 
von der ftrengen Obſervanz fich jeßt vernehmen laſſen, höchſt 
lächerlich feyn, und doch leifteten fie nicht was fie leiften, 
wenn fie ſich nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Dratorium wünfhe ih Glück. Die Jahres- 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, fonft befuchte 
ih Euch bei diefer Gelegenheit, und daB das Feſt in der 
‚Kirche gegeben wird, macht die Sache für mich noch be- 
denklicher. 

Lebe wohl. Beſuche uns bald, Du findeſt bey uns 


* neuangekommene Sachen. G. 


279. An Knebel *). 


Jena 24. März 1807. 


Wir nehmen fehriftlich Abfchied, da wir uns heute den 
ganzen heißen Tag zu Haufe gehalten haben. Gegen Abend 
wagte ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früh um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beforgen ift. Lebe 
recht wohl mit den lieben Deinigen, gedenfe unferer und 


*) Niemern dictirt. 
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fcheine ganz wohl ausnimmt: aber ih mag mich nicht in 
dDiefe frevelhaften Dinge einlaffen. 

Mit Vergnügen babe ich die Anzeige der Kunftwerfe 
in der Literatur-Zeitung gelefen. Es ift doch hübfch, wenn 
man von Zeit zu Zeit fo ein gefundes Urtheil hört. Diefe 
find felten. Auch bat mid die Recenfion von Schlegeld 
Rom wohl unterhalten. Sch erinnere mich, DaB zur Zeit 
ald ich in Potsdam geweſen — ed ift ſchon ein Weilchen 
ber — viel Redens war, daB man, auch ohne alle weitere 
mufifalifhe Kenntnig, blos durch Rechnung und Kalkul ein 
mufifalifched Stüd fomponiren könne; und ich erinnere mic) 
noch, Daß der treffliche Cochius mir felbft dergleichen vorge: 
fpiegelt hat. Zu dergleichen Falten Späßen ift das deutſche 
Genie aufgelegt, und unfre großen Dichter haben größten: 
theild damit aufgehört. Seht fange man damit an, und es 
ift vielleicht gut, daB die Deutfchen, die eben keine große 
politifhe Nechenmeifter zu feyn feheinen, wenigftend in der 
Kunft fich fo zeigen. 

Ich gratulire zum Cellini, und hoffe ihn, wenn bie 
Witterung etwas günftiger wird, bald bei Dir zu fehen. 

8. 


218. An Knebel. 


Weimar den 14. Mer; 1807. 

Die Krankheit des guten Voigt ift mir fehr unange- 
nehm und ich danfe Dir deshalb, daß Du mich fo bald be: 
ruhigft. Es wäre ein fehr großer Verluft geweſen, wenn er 
bei fo fchönen Kräften und fo gutem Willen und wäre ent- 
riffen worden. Grüße ihn ja vielmald von mir. 

Daß Hegel nach Bamberg gegangen, um den Drud 
feiner Werke zu follicitiren, ift mir fehr lieb. Ich verlange 
endlich einmal eine Darftelung feiner Denkweife zu fehen. 





301 


Es ift ein fo trefflicher Kopf und ed wird ihm ſchwer ſich 
mitzutheilen ! 

Daß die moderne Rhythmik ohne Poefie in der Ge: 
ftalt einer Recenfion Dich würde beluftigt haben, daran hatte 
ich feinen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, daß Die 
Deutihen durch dieſe Krankheit durchfommen, und was 
daraus entfteht ift wohl nicht für uns, Doch für unfre Nad)- 
fahren nügli und bequem. Die Menfchen können nichts 
mäßig thun, fie müflen ſich immer auf Eine Seite legen. 
In zehn Jahren wird der Dünkel, womit die Rhythmiker 
von der firengen Obfervanz fich jegt vernehmen laſſen, höchft 
lächerlich fepn, und doch leiſteten fie nicht was fie leiften, 
wenn fie fich nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Dratorium wünſche ih Glück. Die Jahres 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, fonft befuchte 
ich Euch bei dieſer Gelegenheit, und daß das Feſt in der 
Kirche gegeben wird, macht die Sache für mich noch be- 







* — Lebe wohl. Beſuche uns bald, Du findeſt bey uns 
oͤne neuangekommene Sachen. G. 
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279. An Knebel *), 


Jena 24. Maͤrz 1807. 


Wir nehmen ſchriftlich Abſchied, da wir uns heute den 
ganzen heißen Tag zu Hauſe gehalten haben. Gegen Abend 
wagte ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früh um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beſorgen iſt. Lebe 
recht wohl mit den lieben Deinigen, gedenke unſerer und 


*) Riemern dictirt. 
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fcheine ganz wohl ausnimmt: aber ich mag mich nicht in 
dieſe frevelhaften Dinge einlaffen. 

Mit Vergnügen habe ich die Anzeige der Kunftwerfe 
in der Literatur-Zeitung gelefen. Es ift doch hübſch, wenn 
man von Zeit zu Zeit fo ein gefundes Urtheil hört. Diefe 
find felten. Auch bat mich die Necenfion von Schlegeld 
Rom wohl unterhalten. Sch erinnere mich, Daß zur Zeit 
als ich in Potsdam geweſen — es ift ſchon ein Weilchen 
ber — viel Redens war, daB man, auch ohne alle weitere 
mufifalifche Kenntniß, blos durch Rechnung und Kalkul ein 
muſikaliſches Stüd komponiren könne; und ich erinnere mid) 
noch, daß der treffliche Cochius mir felbft dergleichen vorge: 
fpiegelt bat. Zu dergleichen Falten Späßen ift das deutſche 
Genie aufgelegt, und unfre großen Dichter haben größten: 
theils damit aufgehört. Jetzt fange man damit an, und ed 
ift vielleicht gut, daB die Deutfchen, die eben Feine große 
politifhe NRechenmeifter zu feyn feheinen, wenigftens in der 
Kunft fich fo zeigen. 

Ich gratulire zum Cellini, und hoffe ihn, wenn die 
Witterung etwas günftiger wird, bald bei Dir zu fehen. 

8. 


218. An Knebel. 


Weimar den 14. Merz 1807. 

Die Krankheit des guten Voigt ift mir fehr unange- 
nehm und ich danke Dir deshalb, daB Du mich fo bald be- 
ruhigſt. Es wäre ein fehr großer Verluft gewelen, wenn er 
bei fo ſchönen Kräften und fo gutem Willen und wäre ent: 
tiffen worden. Grüße ihn ja vielmald von mir. 

Daß Hegel nach Bamberg gegangen, um den Drud 
feiner Werke zu follicitiren, ift mir fehr lieb. Ich verlange 
endlich einmal eine Darftelung feiner Denkweife zu fehen. 


301 


Es ift ein fo treffliher Kopf und ed wird ihm fchwer fich 
mitzutheifen ! 

Daß die moderne Rhythmik ohne Poefie in der Ge: 
ftalt einer Recenfion Dich würde belufligt haben, daran hatte 
ih feinen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, daß Die 
Deutichen durch dieſe Krankheit durchfommen, und was 
daraus entfteht ift wohl nicht für uns, doch für unfre Nach— 
fahren nügli und bequem. Die Menſchen können nichts 
mäßig thun, fie müflen fi) immer auf Eine Seite legen. 
In zehn Sahren wird der Dünfel, womit die Rhythmiker 
von der ſtrengen Obfervanz fich jetzt vernehmen laſſen, höchſt 
lächerlich feyn, und doch leiſteten fie nicht was fie leiften, 
wenn fie fich nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Oratorium wünſche ih Glück. Die Sahres- 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, ſonſt befuchte 
ih Euch bei dieſer Gelegenheit, und daB das Felt in der 

% 5 gegeben wird, macht die Sache für mich noch be— 





na  Xebe wohl. Beſuche und bald, Du findeft bey uns 
*— neuangekommene Sachen. G. 


— 


279. An Knebel *), 
Sena 24. März 1807. 


Wir nehmen fchriftlich Abfchied, da wir und heute den 
ganzen heißen Tag zu Haufe gehalten haben. Gegen Abend 
wagte ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früh um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beforgen ift. Xebe 
recht wohl mit den lieben Deinigen, gedenfe unferer und 


— 


*) Niemern dictirt. 
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empfange und freundlich), wenn wir wieder fommen. Wir 
wollen die Carlsbader Zelfen zum ſchönſten von Dir grüßen. 
©. 





280, An Goethe, 


Jena den 31. Merz 1807. 


— Bon Deinem Wohlbefinden laß id mir von Zeit 
zu Zeit von unfern Reifenden Nachrichten erteilen, und 
freue mich daß diefe immer noch angenchm find. Bei mir 
läßt fich das Alter merken und fängt an, mich von ber 
Zheilnahme an mandem zu trennen. Auch liegen wir 
ohnehin ale fo einzeln abgeſetzt, daß dieſes leichter mög ⸗ 
lich wird. 

Deine Barbentheorie ift nun wohl bald zu Stande? 
Ich würde mich herzlich darüber freuen. 

Man fagt mir, dag Du Müllers Lob Friedrichs des 
Zweiten überſetzt habeſt. Das macht Deiner Befcheidenheit 
Ehre. 

Ich habe in diefen Beyertagen, halb aus Verzweiflung, 
eine Erzählung aus dem Engfifchen überfeht. Sie hat, wir 
mic) dünkt, eine ächt poetiſche Anlage. 

Auch haben wir, wie ich vernehme, einen poetiſchen 
weiblichen Zuwachs bier erhalten. Ob ich gleich die Perfon 
noch nicht kenne, fo hat mich doch die Probe die ih von 
ihr gefehen Habe, fehr erfreut. 

Ih babe auch den Criminalraty Schmidt, der aus 
Warſchau kam, gefprodhen. Was ich am liebſten von ihm 
hörte, war, daß die beyden Regimenter, die bier und in 
Weimar geplündert haben, allgemein bei der Armee dafür 
verachtet würden. 

Der arme Trabitius ) ift nun auch tobt, und wird 


D) Schloßvogt zu Jena. 
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gewiß ald Pförtner im Himmel Eingang finden. Sein Hr. 
Succeſſor ) wird fein Amt mit großer Bedachtfamkeit verwal- 
ten und fcheint es nicht übel zu nehmen, daß er zur Suc⸗ 
ceffion eingefegt ift. 

Xebewohl und laß mich wenigftend an Deinem Dafeyn 
noch Antheil nehmen, das ich aufs herzlichſte thue. K. 


281. An Knebel. 


Weimar den 4. April 1807. 

Deine Bemerkung ift ganz richtig, daß wir für das 
Alter ein wenig zu weit auseinander gefäet find. Die Ju ⸗ 
gend mag ſich wohl auseinander begeben, denn fie ift beweg⸗ 
lich genug, um wieder zufammenzufommen. Auch ſind die 
Zeiten fo wie Herbft- und Wintertage, wo man gern näher 
zuſammenrücken mag. In Humboldtd Reifen haben mir ded- 
wegen jene Affen gefallen, die fobald fie in eine Fühlere Tem⸗ 
‚peratur Fommen, ſich gleich in großen Schaaren enge zufam- 
mendrängen. Dabey fucht denn jeder in die Mitte zu fom« 
men, um fo warm zu figen ald möglich; welches zu gar pof- 
firlichen Unterhandlungen Anlaß geben mag. 

Ich weiß nicht, ob ih Dir ſchon gefchrieben habe, daß 
der Humboldtifchen Reife erfter Theil angekommen ift. Er 
enthält Vorfchläge zu einer Geographie der Pflanzen, und 
ein allgemeines Naturgemälde der tropifchen Länder. Es ift 
ein fehr gedrängtes gehaltreiches Werk, dad von vielen Sei— 
ten intereffirt. Da es befonderd an die Einbildungskraft 
Anforderungen macht, fo habe ich, da ein Durchſchnitt, der 
ihr zu Hülfe kommen fol, noch nicht fertig und ausgegeben 
ift, einftweilen ſelbſt eine ideale Landfchaft ffizzirt und nach 


1) Färber. 
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fcheine ganz wohl ausnimmt: aber ich mag mich nicht in 
diefe frevelhaften Dinge einlafien. 

Mit Vergnügen habe ich die Anzeige der Kunſtwerke 
in der Literatur-Zeitung geleſen. Es iſt doch hübſch, wenn 
man von Zeit zu Zeit ſo ein geſundes Urtheil hört. Dieſe 
ſind ſelten. Auch hat mich die Recenſion von Schlegels 
Rom wohl unterhalten. Ich erinnere mich, daß zur Zeit 
als ich in Potsdam geweſen — es iſt ſchon ein Weilchen 
her — viel Redens war, daß man, auch ohne alle weitere 
muſikaliſche Kenntniß, blos durch Rechnung und Kalkul ein 
muſikaliſches Stück komponiren könne; und ich erinnere mich 
noch, daß der treffliche Cochius mir ſelbſt dergleichen vorge⸗ 
ſpiegelt hat. Zu dergleichen kalten Späßen iſt das deutſche 
Genie aufgelegt, und unſre großen Dichter haben größten⸗ 
theils damit aufgehört. Jetzt fängt man damit an, und es 
iſt vielleicht gut, daß die Deutſchen, die eben keine große 
politiſche Rechenmeiſter zu ſeyn ſcheinen, wenigſtens in der 
Kunſt ſich ſo zeigen. 

Ich gratulire zum Cellini, und hoffe ihn, wenn die 
Witterung etwas günſtiger wird, bald bei Dir zu ſehen. 

K. 


278. An Knebel. 


Weimar den 14. Mer; 1807. 

Die Krankheit ded guten Voigt ift mir fehr unange— 
nehm und ich danke Dir deshalb, daB Du mich fo bald be: 
ruhigſt. Es wäre ein fehr großer Verluſt geweien, wenn er 
bei fo ſchönen Kräften und fo gutem Willen ung wäre ent- 
riffen worden. Grüße ihn ja vielmald von mir. 

Daß Hegel nach Bamberg gegangen, um den Drud 
feiner Werke zu follicitiren, ift mir fehr lieb. Ich verlange 
endlich einmal eine Darftellung feiner Denkweiſe zu fehen. 


301 


Es ift ein fo trefflicher Kopf und es wird ihm fchwer ſich 
mifzutbeilen ! 

Daß die moderne Rhythmik ohne Poeſie in der Ge: 
ſtalt einer Recenfion Dich würde beluftigt haben, daran hatte 
ich keinen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, Daß Die 
Deutichen durch Diefe Krankheit durchlommen, und mad 
daraus entfteht ift wohl nicht für uns, doch für unfre Nach— 
fahren nüßli) und bequem. Die Menfchen können nichts 
mäßig thun, fie müflen ſich immer auf Eine Seite legen. 
In zehn Iahren wird der Dünkel, womit die Rhythmiker 
von der firengen Obſervanz fich jetzt vernehmen lafien, höchſt 
lächerlich feyn, und doch leifteten fie nicht was fie leiften, 
wenn fie ficy nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Dratorium wünfhe ih Glück. Die Zahres- 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, fonft befuchte 
ih Euch bei diefer Gelegenheit, und daß das Felt in der 
... Kirche gegeben wird, macht die Sache für mich noch be- 
2 3 g ‚denflicher 
* Lebe wohl. Beſuche uns bald, Du findeſt bey uns 
ü " Phöne neuangefommene Sachen. ©. 


279. An Snebel *), 


Jena 24. März 1807. 


Wir nehmen fehriftlich Abfchied, da wir uns heute den 
ganzen heißen Tag zu Haufe gehalten haben. Gegen Abend 
wagte ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früb um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beforgen ift. Lebe 
recht wohl mit den lieben Deinigen, gedenfe unferer und 


*) Riemern dictirt. 
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fcheine ganz wohl ausnimmt: aber ich mag mich nicht in 
dieſe frevelhaften Dinge einlaflen. 

Mit Vergnügen habe ich Die Anzeige der Kunſtwerke 
in der Literatur⸗Zeitung geleſen. Es iſt doch hübſch, wenn 
man von Zeit zu Zeit ſo ein geſundes Urtheil hört. Dieſe 
ſind ſelten. Auch hat mich die Recenſion von Schlegels 
Rom wohl unterhalten. Ich erinnere mich, daß zur Zeit 
als ich in Potsdam geweſen — es iſt ſchon ein Weilchen 
her — viel Redens war, daß man, auch ohne alle weitere 
muſikaliſche Kenntniß, blos durch Rechnung und Kalkul ein 
muſikaliſches Stück komponiren könne; und ich erinnere mich 
noch, daß der treffliche Cochius mir ſelbſt dergleichen vorge: 
fpiegelt hat. Zu dergleichen Falten Späßen ift das Deutfche 
Genie aufgelegt, und unfre großen Dichter haben größten- 
theild damit aufgehört. Jetzt fange man damit an, und ed 
ift vielleicht gut, DaB die Deutfchen, die eben Feine große 
politifche Rechenmeifter zu ſeyn feheinen, wenigſtens in der 
Kunft fich fo zeigen. 

Ich gratulire zum Cellini, und hoffe ihn, wenn die 
Witterung etwas günftiger wird, bald bei Dir zu fehen. 

8. 


2718. An Knebel. 


Weimar den 14. Merz 1807. 

Die Krankheit des guten Voigt ift mir fehr unange- 
nehm und ich danfe Dir deshalb, daB Du mich fo bald be- 
ruhigſt. Es wäre ein fehr großer Verluſt gewelen, wenn er 
bei fo fhönen Kräften und fo gutem Willen und wäre ent- 
riffen worden. Grüße ihn ja vielmald von mir. 

Dog Hegel nach) Bamberg gegangen, um den Drud 
feiner Werke zu follicitiren, ift mir fehr lieb. Ich verlange 
endlich einmal eine Darftellung feiner Denkweiſe zu ſehen. 
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Es ift ein fo trefflicher Kopf und ed wird ihm fchwer fich 
mitzutheilen ! 

Das die moderne Rhythmik ohne Poefie in der Ge: 
ftalt einer Recenfion Dich würde beluftigt haben, daran hatte 
ih einen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, daß Die 
Deutfchen durch Diefe Krankheit durchfommen, und was 
daraus entfteht ift wohl nicht für und, Doch für unfre Nach: 
fahren nüglich und bequem. Die Menfchen können nichts 
mäßig thun, fie müflen fi) immer auf Eine Seife legen. 
In zehn Sahren wird der Dünkel, womit die Rhythmiker 
von der firengen Obfervanz fich jetzt vernehmen laſſen, höchft 
lächerlich fenn, und doch leifteten fie nicht was fie Leiften, 
wenn fie fich nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Dratorium wünſche ih Glück. Die Jahres- 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, fonft befuchte 
ih Euch bei diefer Gelegenheit, und daß das Felt in der 

—F Kirche gegeben wird, macht die Sache für mich noch be— 
denticher. 

Lebe wohl. Beſuche uns bald, Du findeſt bey und 
Mine neuangefommene Sachen. ©. 


279. An Knebel *). 


Sena 24. März 1807. 


Mir nehmen fchriftlic Abfchied, da wir uns heute den 
ganzen heißen Tag zu Haufe gehalten haben. Gegen Abend 
wagte ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früh um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beforgen ift. Lebe 
recht wohl mit den lieben Deinigen, gedenfe unferer und 


*) Riemern dictirt. 
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dem angefchriebenen Maaß von 4000 Toisen an der Seite, 
die Höhen der europäifchen und amerikanifchen Berge gegen- 
einander geftellt, auch deren Schneelinien und Vegetations⸗ 
höhen bezeichnet; wodurch und ganz wunderliche Verhältniſſe 
anschaulich werden. Wielleicht fchreibt Dir Deine Fräulein 
Schweiter etwas davon: denn ich habe diefe Dinge zum 
Gegenftand meiner Vorlefungen gemacht, welche Mittwochs 
wieder angegangen find und die ich bis zu meiner Abreife 
ind Carlsbad fortzufegen hoffe. Wenn Du uns befuchft fo 
wirft Du gern daran Theil nehmen. 

Die Müllerifche Rede!) überfehte ich, weil mir die Art 
ſehr wohl gefiel, wie er unter den gegebenen Umftänden fei- 
nen Gegenftand gefaßt hat. Sch Tieß die Ueberſetzung dru- 
den, weil ich hörte, daß der Verfafler deshalb mancherley 
Unannehmlichkeiten gehabt hatte, und ich überzeugt war, es 
werde zu feinem Vortheil gereichen, wenn mehrere Das, was 
er gefagt hatte, in Deutfcher Sprache vernähmen. 

An dem Farbenwefen wird immer fortgearbeitet, aber. 
ich fehe das Ende noch nicht ab. Bey der polemifhen Ber - 
handlung muß ich Schritt vor Schritt die Newtoniſchen 
Verfuche wiederholen, um fie genau beurtheilen und- a 
wideln zu können; und da läßt mich denn die Sonne milße 
ald einmal im Stich. 

Molteft Du wohl dem Doctor Vogt fagen, er möchte 
Doch die Gefälligfeit haben, mir die große franzöfifche bota- 
niſche Charte zu ſchicken. Ich bedarf ihrer jegt gar fehr zu 
den Studien nach Humboldt. So weit für dießmal, mit 
den beiten Grüßen und Wünfchen für Dein Wohlfeyn und 
Deine baldige Ankunft in Weimar. ©. 





1) ©. Goethe's Säimmtlihe Werke, XLIX, 187 — 203. 
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282. An Goethe. 


Zena den 24. April 1807. 


Mit taufend Dank, Lob und Bewunderung erhältft Du 
bier Dein anvertrautes Werk wieder. Es war mir in Dies 
fen leßten unfreundlichen Tagen noch allein zur Erquidung. 
Ein fo weitverbreiteter Blick, überall von tiefer Erforfchung 
begleitet, und in der fchwierigften Sache mit folcher Klarheit 
alles vorgetragen. Auch Seebed war ganz entzüdt davon, 
und ed hat ihn aufd neue ermuntert, einige Gegenftände die= 
fer Sarbenlehre weiter zu unferfuchen und zu berichtigen. 
Mir freuen und auf die Folge, nemlich den polemifchen Theil; 
wonach ©. ſonderlich auch verlangend ift. 

Deine Unpäßlichkeit hat uns fehr leid gefhan. Vertraue 
nur nicht zuviel der tücifchen Luft, und dem noch feuchten 
Boden. Ich Tann noch bis jet den Katarrh gar nicht los 
werden. Der gute Voigt will fich auch noch nicht ganz wie- 
der herftellen, ob er gleich in feinem botanifchen. Palais ein- 
gezogen iſt. Sein Streben geht jeßt, die weichern animali- 
fhen Theile eben fo zu erforschen, wie die ofteofogifchen. 
„Die ungebührliche Jahreszeit hat und ein paar hübfche 
x Wögel in unfre Sammlung getrieben. _ 

=  Diefen Morgen find Schlichtegrolls aus Gotha bei und 
gewefen. Er geht ald Sekretär der neuen Akademie nach 
München. 

Der Maler Roux allhier wird in wenig Tagen nach 
Dresden gehen. Er hat vom Herzog von Gotha hübſche 
Geſchenke erhalten, um ſich eine Zeit lang da aufhalten zu 
können. 

Danke Hrn. Riemer für die beiden aberſchickten Trauer⸗ 
reden. Wer ſich wie Du auf höhere und niedere Gegenſtände 
berablaflen Fann, um unfern Geift mit fi) in die Höhe zu 
nehmen, Der ift glücklich und macht glüdtiche. K. 


a . 


Goethe's und Knebel’8 Briefmechfel. I. 20 


283. An Goethe, 
Sera den 5. Mai 1807. 


Erlaube mir, Lieber, daß ich mein Andenken bei Dir 
in einigen Zeilen erneuern darf. Mit Freuden höre ich, daß 
Du wieder wohl feyeft, und dazu wünſche ich Glück und 
gute Fortdauer. Mit mir will e8 noch nicht fo ganz wer: 
den. — — — 

Die Egyptifche Reife von Denon macht mir indeß vie! 
Vergnügen, ob ich gleich auch hier befeufze, daB die Pracht 
viel Befchwerde verurfacht. 

Die Zahl unfrer Studiofen hat fich merklich vermehrt, 
obgleich einige, wie ich gehört, aus Mangel der gehörigen 
Kollegien wieder abgereift ſeyn ſollen. Was und noch Fränkt, 
ist, Daß, aus Mangel polizeilicher Aufficht, böfe Buben, man 
fagt, Bedienten, auch wohl der Hr. Oberförfter felbft, alle 
Singvögel und Nachtigallen rund um die Stadt wegſchießen, 
fo daß wir den Frühling nur dur) die Spazen verfünbigen 
hören. Wenn Du bierliber ein Wort an den Praf. Fritſch 
oder an den Ob. Forftmeifter Stein verlieren möchteft,- fo 
fönnte ed vieleicht helfen. 

Sn dem botanifchen Garten wirft Du ed recht ötbent- 
ich und hübſch finden, auch Tieft der junge Voigt zwei Kol: 
legia über Botanik und Zoologie. Seine Gefundheit fell 
ſich fachte wieder her. Seebeck benußt die Sonnenftrahlen 
zu feinen Verfuchen. 

Nimm died Wenige von unſrer Armuth, und laß und 
von Deinem Reihthum, Du Unerfhöpflicher, Unermübeter, 
auch bald etwas genießen. K. 
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284, An Knebel. 


Carlsbad den 1. Julius 1807. 

Eine gute Gelegenheit die nach Weimar geht will ich 
nicht vorbey laſſen, ohne Dir auch einmal zu fagen, daß es 
mir bisher ganz Teidlich gegangen. Das Waſſer befommt 
mir fehr wohl, befonders feitdem ich eine Veränderung in 
der Curart gemacht und den Sprudel gegen mildere Quellen 
vertaufcht habe. Uebrigens lebe ich hier nach alter Weife. 
Vor allen Dingen werden Steine gepocht, dann gezeichnet; 
dann vor langer Weile allerlei Geld verfändelt und im Spa- 
zirengehen manche Converfation geführt. Ich habe mehrere 
Befanntfchaften gemacht, worunter wohl der Reſident Rein 
hard, der nachdem er den Poften von Jaſſy verlafien mußte, 
auf fonderbaren Umwegen und durch ein eigenes Geſchick 
hieher gelangt ift, wohl die intereffantefte feyn möchte. Ich 
wünfchte daß Du ihn kennen Iernteft, wenn er auf feiner 
Reife Durch Weimar kommt. Da er über Dresden gebt, fo 
berührt er vielleicht Iena nicht,‘ fonft würde ich ihn Dir ad- 
dreſſiren. Andere will ich nicht nennen; dagegen aber von 
ihnen erzählen, wenn ich wieder zu Dir zurüdtomme Ich 
bin nun über A Wochen hier und fahre noch fort in Heinen 
Portionen zu trinken, doch gedenke ich eine Zeit lang zu ba- 
den und fo möchte der Iuli wohl bingeben, che ih Euch 
wiederfehe. Der Drt und die Gegend find gar anmuthig 
und bedeutend. Heute waren wir in Ellenbogen, deſſen ich 
mich gar nicht mehr aus vorigen Zeiten erinnerte, und das 
über alle Befchreibung ſchön liegt, und fih als ein land⸗ 
fchaftliches Kunftwerk von allen Seiten betrachten läßt. Das 
Metter ift abwechſelnd, doch mit unter gerade wie man es 
braucht, und das ift ja eben foviel als man verlangen kann. 
Der Herzog ift auch länger bier geblieben, ald er fich vor: 
gefeßt hafte. Ihm fcheine das Waller ganz gut zu bekom⸗ 

20* 
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men. So viel für dießmal, in Hoffnung Dich bald wieder 
zu fehen und Dich mit den Deinigen gefund und froh anzu= 
treffen. G. 


„Unterzeichneter benutzt den übrigen (Raum) um ſich 
dem Herrn Major zu gütigem Andenken zu empfehlen. Er 
theilt einigermaßen die Beſchaͤftigungen des Hrn. Geh. Raths, 
indem er ſich viel mit Zeichnen abgiebt und ſo ziemlich ein 
ganzes Portefeuille vorzeigen zu können hofft. So viel von 
mir ...“ Riemer. 

(deſſen Hand Goethe bei dieſem 
und andern ſeiner Briefe ſich 
bedient.) 


— — — 


285. An Goethe. 
Jena den 1. Julius 1807. 

Dein lieber Brief hat mich höchlich erfreut: erfllich, daß 
es Dir wohl geht, und daß Du eine freiere, Deinen Um: 
ſtänden angemeflenere Lebensart erwählt hafl. Wo Du aud 
feyn wirft, wird und Deine Zufriedenheit am meiſten intereſ⸗ 
firen, und wir werden unter dieſer Bedingung den Verluſt 
Deiner Abweſenheit am leichteften ertragen. 

Was und anbetrifft, fo geht ed nun auch ſo leidlich. 
Die Jahreszeit ſelbſt frheint die Gemüther zu befänftigen, 
und dadurch ift fchon viel gethan. Man fängt auch an der 
alten Uebel gewohnt zu werden, und felbft das Kriegsweſen, 
zumal bei feiner jeßigen Entfernung, ſchreckt und nicht fehr. 
Sonft erfahren wir freilich aus den Zeitungen manches was 
wir beffer wünfchten. 

Vor kurzem war ich auch auf einige Tage in Weimar 
und befuchte Die Deinigen. Ich fand alled gar wohl da; 
auch laßt ſich Prinzeßchen und meine Schwefter Dir fehr 
empfehlen. Der alte Kinker ift geftorben, wie Du ſchon wirft 
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gehöret haben. Er mochte bei den Unruhen in Denftädt viel 
gelitten haben, ſowohl phnfifch als moralifch, und war feit- 
dem, wie mir fein Sohn fagt, nicht mehr recht zu gebrau- 
hen. Ein Nervenfchlag traf ihn. | 

In einer Vorlefung bei Frau v. Wedel hörte ich den 
Anfang des neuen Romans von Fr. v. Stael, Corinne. 
Dies ift eine Improvifatorin, die auf dem Capitol ift gekrönt 
worden. Der Anfang diefed Romans, foweit ich ihn gehört 
habe, ift ungewöhnlich reizend und prächtig. Die Dichterin 


fcheint mir mit dem Anfange Deines Taſſo haben wett⸗ 


eifern zu wollen. 

Voigt geht ſeinen Weg ganz wacker fort, und empfiehlt 
ſich zu Gnaden. Er bat den Vorſatz, ſeines Vaters Jour⸗ 
nal fortzuſetzen, aber auf eine veränderte Art und blos in 
Bezug auf naturhiſtoriſche Dinge. Ich habe ihn ſehr dazu 
ermuntert, und er ſchmeichelt ſich, auch Deinen Namen zur 
Ehre und Beförderung des Werkes zu erhalten. 

Hrn. Riemer wirſt Du gar ſehr von uns grüßen und 
ihm für ſeine werthen Zeilen danken. Ich beneide ihm das 
Glück des Zeichnens und freue mich im voraus auf die hol⸗ 
den Gegenſtände. 

Meiner Schweſter habe ich geſchrieben, wenn Hr. Rein: 
hard nach W. kommen, und ſich da aufhalten follte, mir es 
zu melden. Ich freufe mid) ſehr, als ich hörte, ; daß er in 
Garlebad ſey. 

Zuweilen, und wenigftend die Woche einmal, befuchen 
wir unfern Weinberg, wo es vorzüglich im Herbſt fehr heim- 
lich werden wird. Auch fcheint ed, daß ich für einige Zeit 
noch meine jebige Wohnung behalten werde. - Die Umftände 
(ehren e8, daß man immer nachfichtiger gegen Menfchen und 
Dinge werden muß, damit man doch efwas für fich behalte: 

Seebe und die Seinigen find wohl. Ein Theil der 
Heidelberger Freunde möchte wohl wieder zu uns kehren, 
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men. So viel für dießmal, in Hoffnung Di bald wieder 
zu fehen und Dich mit den Deinigen gefund und froh anzu- 
treffen. ©. 


„Unterzeichneter benußt den übrigen (Raum) um fi 
dem Herrn Major zu gütigem Andenken zu empfehlen. Er 
theilt einigermaßen die Befchäftigungen ded Hrn. Geh. Raths, 
indem er fich viel mit Zeichnen abgiebt und fo ziemlich ein 
ganzes Portefeuille vorzeigen zu können hofft. So viel von 
mir. . ." Riemer. 

(defien Hand Goethe bei diefem 
und andern feiner Briefe fi 
bedient.) 


— 


285. An Goethe, 
Sena den 1. Sulius 1807. 


Dein lieber Brief bat mich höchlich erfreut: erſtlich, daß 
es Dir wohl geht, und daß Du eine freiere, Deinen Um⸗ 
ſtänden angemeſſenere Lebensart erwählt haſt. Wo Du auch 
ſeyn wirſt, wird uns Deine Zufriedenheit am meiſten intereſ⸗ 
firen, und wit werden unter dieſer Bedingung ben Verluſt 
Deiner Abwefenheit am leichteften ertragen. Ä 

Was und anbetrifft, fo geht ed nun aud fo leidlich 
Die Jahreszeit ſelbſt ſcheint die Gemüther zu beſänftigen, 
und dadurch iſt ſchon viel gethan. Man fängt auch an der 
alten Uebel gewohnt zu werden, und felbft das Kriegsweſen, 
zumal bei feiner jegigen Entfernung, fchredt uns nicht fehr. 
Sonft erfahren wir freilich aus den Zeitungen manches was 
wir beffer wünfchten. 

Vor furzem war ich auch auf einige Tage in Weimar 
und beſuchte die Deinigen. Ich fand alles gar wohl da; 
auch läßt ſich Prinzeßchen und meine Schweſter Dir ſehr 
empfehlen. Der alte Linker iſt geſtorben, wie Du ſchon wirſt 
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gehöret haben. Er mochte bei den Unruhen in Denftädt viel 
gelitten haben, ſowohl phyſiſch als moralifch, und war feit- 
dem, wie mir fein Sohn ſagt, nicht mehr recht zu gebrau- 
hen. Ein Nervenfchlag traf ihn. 

In einer Vorleſung bei Frau v. Wedel hörfe ich den 
Anfang des neuen Romans von Fr. dv. Stael, Corinne. 
Dies ift eine Improvifatorin, die auf dem Capitol ift gefrönt 
worden. Der Anfang dieſes Romans, foweit ich ihn gehört 
habe, ift ungewöhnlich reizend und prächtig. Die Dichterin 


fcheint mir mit dem Anfange Deines Taſſo haben wett⸗ 


eifern zu wollen. 

Voigt geht ſeinen Weg ganz wacker fort, und empfiehlt 
ih zu Gnaden. Er hat den Vorſatz, ſeines Vaters Jour- 
nal fortzufeßen, aber auf eine veränderte Art und blos in 
Bezug auf naturbiftorifche Dinge. Ich habe ihn fehr dazu 
ermuntert, und er fehmeichelt fih, auch Deinen Namen zur 
Ehre und Beförderung des Werkes zu erhalten. 

Hrn. Riemer wirft Du gar fehr von ung grüßen und 
ihm für feine werthen Zeilen danken. Ich beneide ihm das 
Glück des Zeichnend und freue mid im voraus auf die hol- 
den Gegenflände. | 

Meiner Schweiter babe ich gefchrieben, wenn Hr. Rein: 
hard nah W. fommen, und fich da aufhalten follte, mir es 
zu melden. Ich freute mic) jehr, als ich hörte, ; daß er in 
Garlöbad ſey. 

Zuweilen, und wenigftens Die Woche einmal, beſuchen 
wir unſern Weinberg, wo es vorzüglich im Herbſt Febr heim- 
ih werden wird. Auch fcheint es, daß ich für einige Zeit 
noch meine jebige Wohnung behalten werde. : Die Umftände 
(ehren es, daB man immer nachfichtiger. gegen Menfchen und 
Dinge werden muß, damit man doch etwas für fi behalte: 

Seebe und die Seinigen find wohl. Ein Theil der 
Heidelberger Freunde möchte wohl wieder zu und kehren, 


* 
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wenn wir empfänglicher wären. In München treiben fie 

wunderlich Zeug, und find in der Gemwißheit, das Journal 

„der Siderismus” wird nächſtens erfcheinen. K. 
Grüße die wunderlichen Berge Böhmens. 


— 


286. An Goethe (nach Karlsbad). 
Jena den 19. Auguſt 1807. 

Dein guter Auguſt beſucht mich und fragt, ob ich nicht 
ein paar offene Zeilen für Dich hätte. Mit Freuden geb' 
ich ihm auch den ſchriftlichen Wunſch mit, daß es Dir wohl 
gehen möge, und daß wir Dich bald heil und geſund wie⸗ 
der ſehen. 

Bei uns geht alles ſo leidlich wohl: der Sommer hat 
uns warm gemacht, und jetzt freuen wir uns der ſüßen 
Früchte, die der herannahende Herbſt beut. — Karl arbeitet 
fleißig an einem Trauerſpiel, wobei die Trommeln und Ka⸗ 
nonen die beſte Rolle ſpielen. Ich ſuche das Leben, wie 
Frau v. Stael ſagt, mit den wohlfeilſten Koſten zu erhalten, 
und putze und arbeite an meinen alten Dingen. 

Die Corinne hat mir große Freude gemacht. Man 
ſollte nicht glauben was ſich alles aus dem Leben heraus⸗ 
bringen ließe, wenn es ein Geiſt dieſer Art bearbeitet. 

Reinhard habe ich nicht geſehen. Er war denſelben 
Tag in Jena, als ich in Weimar war, und die Furcht vor 
der Hitze hielt mich ab, nochmals dahin zu reiſen. 

Die Madam Schoppenhauer iſt ſeit ein paar Wochen 
bei uns, und wohnt im Klippſteiniſchen Garten. Sie ſcheint 
ſich recht wohl zu gefallen und da ſie eigne Beſchäftigung 
liebt, ſo fällt ihr das um ſo minder ſchwer. Ich habe einige 
recht brave Köpfe von Kügelgen bei ihr geſehen, von dem 
ſie ſagt, daß er nächſtens in unſre Gegend kommen würde. 

K. 


— — — — — — 
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287. An Knebel. 


Carlsbad den 23. Auguſt 1807. 


Durch den rüdkehrenden Wagen, ber meinen Auguft 
bieher gebracht bat, will ich Dir gleich für das freundliche 
Andenken ein Gegenwörtchen zufenden. Die Poften geben 
gar zu langſam und verderben einem den ganzen Spaß der 
Mittheilung nach Weimar und Sena. 

Bon meinem bisherigen Thun und Treiben will ich 
nur fo viel fagen, Daß ich ein paar gedrudte Bogen zu 
Stande gebracht, die ich leider noch nicht überſchicken Fann: 
denn fie find noch nicht rein abgezogen. Ich Habe die Mül— 
lerifche *) Sammlung von 100 Stück auf meine Weife com: 
menfirf, und einen Grund gelegt, worauf man noch manche 
andere geologiiche Wetrachtung aufbauen Tann. Manche 
Mängel der currenten geognoftifchen Vorſtellungsart, die ich 
fchon früher zu bemerken glaubte, find mir deutlicher gewor: 
den. Es iſt freylich mit allen Vorftelungsarten fo eine 
Sache, und der Menſch gewöhnt fi an die unbequemfte; 
Doch kann man ed nicht laſſen, mit eignen Augen zu fehen 
und fich felbft zu überzeugen. Vielleicht mögen andere Fünf- 
tig auf dieſem oder auf eigenen Wegen zu gleicher Ueberzeu- 
gung gelangen. 

Menn ich mid) übrigens ferner auf allgemeine Neflerio: 
nen einlaffen follte, fo müßte ich ein viel größeres Blatt vor 
mir haben, jeßt will ich Dir nur fagen, daß Auguſt glüd: 
ih angefommen ift und daß es ihm großen Spaß macht 
diefe wunderliche neue Welt zu fehen. Denn Carlsbad hat, 
wie jeder gleich bemerkt, der nur einigermaßen reflectirt, nicht 
allein etwas sui generis, fondern wirklich etwas Individuel- 


1) Des karlsbader Steinfchneiderd Joſeph Müller. S. Goethe's 
Werke, LI, 5. | 
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.les, das frappirt und, ohne daß man es felbft weiß eine 
gewifle Cultur giebt. 

Es ift noch allerlei gethan worden, wovon mündlich zu 
erzählen ifl. Laß mich nur mit diefen eiligen Zeilen an Deine 
Erinnerung und gufe Neigung appelliren. Grüße die Dei 
nigen und ermuntere den Zragödienfchreiber. ©. 


— 


288, An Ooethe, 
Jena den 5. Oktober 1807. 

Es iſt wohl Zeit daß ich mich einmal bei Dir aud 
melde, wenn nicht perfünlich, wie ich gerne wünfchte, Doch 
wenigftend im Briefe. Du haft die gute Art, und doch zu⸗ 
weilen durch Nachrichten wiflen zu laflen, daB Du dieſes 
und jenes vortreflich gemacht haft; aber wir, was ift von 
und zu erzählen? als höchſtens, wenn ed noch gelingt, daß 
wir ein ruhiges und friedliches Leben führen. 

Dem mag ed 'nun fo ſeyn; indeß befriedigen wir uns 
doch nicht fo ganz mit Diefen allgemeinen Nachrichten, und 
da nur durch das Beſondere und Nähere der Menſch am 
meiften erweckt wird, fo möchten wir und wirklich Dein Da⸗ 
feyn, und alles was dieſes hervorbringt, näher zu Sinne 
führen. | 

Entfihließe Dih alfo, und theile und wenigftens fürs 
erfie Deinen Prolog?) mit, von dem ich fo viel Rühm⸗ 
liches gehört habe! 

Wenn mich die Feindfeligkeit der Zeiten und gewiſſe 
andre Nothwendigkeiten nicht abhielten, fo wäre «es freilich 
befier und ſchicklicher gewefen, felbft in Perfon nach Weimar 
zu kommen, und da die fehönen Vorftellungen mit anzufehen 


J) ©. Goethe's Saͤmmtliche Werke, XT, 255, 
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und die frefflichen Worte eigen zu hören; aber eö ift leider 
etwas in meiner Natur, das mich nicht immer das Rechte‘ 
genießen läßt und die rauhen Zeitftürme verichließen uns 
beinahe in unfre Höhlen. 

Sey alfo nachfichtig und mild, und denke, daß die Men- 
fhen auf mancherlei Weile den Weg des Schicfald gehen! 

Sch habe mich für einige Zeit zum Pindar begeben, und 
fuche mit einem tüchtigen Mitgenoflen, den ich mir an dem 
biefigen Rektor Danz erwählt habe, zum Theil fchon vor- 
bandene einzelne Ueberfegungen zu reckificiren, zum Theil auch 
den ganzen Pindar zu überfegen. Ich ſchicke Dir hier eine 
Probe, die auf Herders Grund erbaut ift, und bitte fie Hrn. 
Riemer mitzutheilen, der mir vielleicht fagen möchte, ob er 
manches anders und beffer wünſchte. Denn eine energifche 
Treue haben wir und vor allen Stüden zum Geſetz gemadit. 
Sollte Hr. Riemer auch einige überfeßte Oden des Hrn. v. 
Humbold uns verfchaffen können, fo bitten wir darum. Ei— 
nige derfelben find in Journalen zerftreut, aber wir haben 
fie nicht. 

Auch unfer Freund Seebed ift wader und fleißig, und 
ſucht die Münchner Ritter etwas zu controlliren. Ich glaube 
fie würden nicht übel thun, wenn fie ihn da zu ihrem Mit- 
gliede der Afademie machten. Wenn Du Jacobi's Antrifts- 
rede haft, fo theile fie uns doch auf kurze Zeit mit. 

Von den übrigen weiß ich nicht viel.‘ Ein gewifler 
Franzofe, der im Deutfchen Hafe heißen würde, hat einen 
auf der Infel Elba entdedten Stein in franzöfifcher Recht: 
fehreibefunft Yenite benannt. Das hat der Preußische Mi- 
neraloge Gehler ald eine Beleidigung aufgenommen, und ihm 
darauf ganz artig, aber Doch derb, fowohl in feinem eigenen 
Sournal als in dem Journal de physique geantwortet — 
daß fie wenigftens noch Feinen Rosbachite gemacht hätten. 

K. 
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289, An Knebel. 


Ohne Datum. ) 


Den neuen Wagen, der fihönen Müllerin abgehandelt, 
dacht ich zu produciren und manches in Bezug auf biefige 
wiffenfchaftliche Snftitute zu fprechen. Morgen früh muß 
ich weiter. Ungern. Lebe wohl, Grüße die Deinigen fchön- 
ſtens. Bald bin ich wieder hier und hoffe auf manches ige: 
meinfame Gute. G. 


— — 


290. An Knebel. 


Weimar den 7. Oktober 1798. 

Dieſe Zeit habe ich immer gehofft, meine Jenaiſchen 
Freunde zu beſuchen. Indeſſen haben mich manche Theater⸗ 
Sorgen und Beſorgungen, darauf des Herzogs Krankheit 
und das böſe Wetter abgehalten. Nun bin ich in allerlei 
Arbeiten gerathen, die ich nicht unterbrechen mag. Dank 
daher, daß Du mich etwas von Dir hören läſſeſt. 

Den Prolog, oder vielmehr das Vorspiel ?), fende ich 
hierbei und bitte nur, daß Du es nicht aus den Händen 
gebeft, auch mir daflelbe Sonnabends wieder zurüdfendeft. 

Leider erhältft Du nur den Theil, der in Worten ver: 
faßt ift und auf das Papier gebracht werden kann; Alles 
was auf finnlichen Effect berechnet war, geht ab, und fo 
bleibt ed nur Stückwerk. Die theatralifchen Contrafte, die 
bier aufgeftellt wurden, laſſen ſich durch die Einbildungsfraft 
nicht nachbringen. Der furchtbare, bis zum Gräßlichen ge: 
fteigerte erfte Theil fchloß fich, indem eine heitere Stern- 


1) Beigefchrieben ift zu der Abfchrift: Sena 1807 oder 1808. 
2) Vorfpiel zur Eröffnung des Weimarifchen Theaters am 19. Sep: 
tember 1807. Merks, XI, 253. 
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erfcheinung Jeden erfreulich erinnerte, was man unfrer vor- 
trefflichen Fürſtin vor'm Jahre fehuldig geworden, an bie 
zweite glänzende und prächtige Hälfte Durch einen fanften 
Uebergang gefällig an; und die hülfereiche ordnende Erſchei⸗ 
nung der Majeftät war nicht ganz unerwartet. Der gefäl- 
lige Friede ftellte fi dem Ernft anmuthig entgegen; und 
dadurch dag die vier Perfonen durch zwey Schaufpielerinnen 
vorgeftellt wurden, welche nur die Kleidung und den Aus: 
druck ihres Vortrags geändert hatten, erhielt das Ganze für 
den Außern und innern Sinn eine erquidliche Einheit. Wie 
denn auch das Andenken an die Herzogin Mutter am Schluffe 
die treuen, Ihr ergebenen Herzen mit fanfter Rührung entließ. 

Ich freue mich, durch dieſe ertemporirte Arbeit, denn ich 
babe fie in acht Zagen von Grund aus erfunden und ver- 
fertigt, durchaus einen guten Eindrud hervorgebracht zu ha⸗ 
ben. Sch wünfche, daB Du beym Lefen und Vorlefen etwas 
Aehnliches empfinden und erregen mögeft. 

Jacobi's Nedet) folft Du auf den Sonnabend erhalten. 
Es ift ein Wort zu feiner Zeit, ob fich gleich in mancher 
Rückſicht Dabei manches erinnern läßt. Man muß fih in 
die Lage fegen, in der er fie fchrieb und die Verhältniſſe 
beachten, die ihn umgeben. 

Deine Pindarifchen Weberfegungen wollen wir treulich 
beherzigen und Dagegen einiges erwiedern. Den befondern 
Abdrud einer Humboldtifchen Weberfegung babe ich befeffen. 
Vielleicht findet fie fih und fo foll fie gleich aufwarten. 

Möchteft Du mir wohl eine Abichrift der Stelle des 
Zucrez über die Farben von dem Vers an 


„Dber aus jeglicher Farbe mit welcher e8 gänzlich im Streit ſteht,“ 


— — — — — — — 


1) Ueber gelehrte Geſellſchaften, ihren Geiſt und Zweck, bei der 
feierlichen Einweihung der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu Mün— 
chen 1807. F. H. Jacobi's Werke, VI, zu Anfang. 
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bis zu Ende überfhiden: Denn bis zu gedachtem Vers ift 
abgedrudt. Weil ich aber eine gar zu lange Paufe gemacht 
babe, fo weiß ich nicht wo das übrige Manufeript binge- 
Fommen ift. Sch will nun fortfahren und diefen hiftorifchen 
Theil etwas weiter fchieben. Meyer hat einen gar fchönen 
Beitrag gegeben, die Gefchichte des Coloritd bei den Grie- 
chiſchen Malereien betreffend, meift nach Plinius ). Ich bin 
nun befchäftigt, einige Betrachtungen über die Yarbenlehre 
der Alten aufzufegen, und dann über die Kluft des Mittel- 
alterd bis zur neuern Zeit herüberzufpringen. Es iſt freilich 
noch gar zu viel was zu thun ifl. 

Nun noch einen Heinen Auftrag. Möchteſt Du mir 
wohl bey Herteld ein Stammbuch von Feinem Format und 
gutem Papier auönehmen und herüberfchiden. Ich wünfchte 
ein ſolches Zafchenbüchelchen wieder zu haben, dad man zu 
fih ftedte, um von Zeit zu Zeit etwas hineinzuzeichnen. 
Vor'm Jahr nahm ich dort eins ?), das recht gätlich war, 
nur war das Papier fchlecht. 

Grüße die Deinigen und die Haudfreunde. Ich wünfche 
mir einige ruhige Tage bei Euh, um von Hrn. Seebecks 
und Voigts Arbeiten genießen zu können. Xeb recht wohl, 
gedenfe mein und laß manchmal von Dir hören. ©. 


291. An Goethe. 


Sena den 9. Oktober 1807. 
Deine Trimeter haben mir große Freude gemacht, umd 
mit dem Geifte der Alten bewegft Du Dich herrlich in ihrem 
Cothurne. Ich wüßte diefem Heinen Gedichte nichtd gleich 


1) ©. Goethe zur Farbenlehre, Bd. 2. 
2) &. Goethe's Werke, XLVII, 165. 
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zu jeßen an Geift, Kraft und Ausſprache; Du haft wie Her- 
fuled einen neuen nemeifchen Löwen erlegf. 

Auch die Freunde, denen ich es vorgelefen, haben gro⸗ 
Ben Gefallen daran gehabt. Du fchaffit mit leichter Mühe, 
was wir nur theilweiſe mit fchwerer Arbeit aus den Alten 
und berzuftellen fuchen, die goftbegeifterten Gefänge, wie fie 
Pindar nennt. Ich danke Dir für die ſchöne Mittheilung; 
fie erhebt Dich fo weit über unfer Zeitalter. 

Daß Du Dich bei Diefen Befchäftigungen noch mit an« 
dern und phyſikaliſchen Arbeiten abgeben magft, gereicht Dir 
zum doppelten Ruhme. Unterdeſſen würdeft Du freilich aus 
der übrigen Welt nicht nehmen fünnen, was Dir die wiffen- 
Thaftlihe zu Erhaltung Deines Geifted darbietet. 

Nimm alfo die dDoppelfältige Krone! 

Hier erhältſt Du auch die Verfe aus dem Lucrez. K. 


292. An Goethe. 


Jena den 19. Sanuar 1808. 


Das Munderhorn 7) ift wirklich hier angefommen, eben 
ald Du geftern ſchon fort wareſt. Wir wollen ed Dir nun 
verwahren, bis Du Hoffentlich bald wieder hieher kommſt. 
Es hat eine grazioſe Geſtalt. 

Indeß danke ich Dir für die prächtigen Feldſpathkry⸗ 
ftalle, die mir Hr. Terber heute überbracht hat. Sie find 
gar ſchön und ich bleibe immer in Deiner Schuld. 

Der Schnee hat und doch wirffich hinausgelodt und 
wir haben geftern eine große Schlittenfarth gemacht, bei wel⸗ 
cher ich das Glück Hatte; Madame Thiriot in der Wirths⸗ 
ftube zu Göſchwiz kennen zu lernen. Sie hat wirklich ein 


1) Steinbodshorn. 
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artiges Geficht, deflen treue Abbildung die fchönfte Dofe zie— 
ren würde. 

Für Die liebe Vorleſung *) bei Fromanns danfen wir 
noch. Dan könnte fie der König und fein Künftler befiteln. 
Das ächte fpanifche Blut in jenem macht fie beinahe mähr- 
chenhaft. 

Lebe recht wohl und behalte uns lieb. K. 


293. An Knebel. 
Weimar den 23. Januar 1808. 

Hier, mein lieber Freund, das Schlegelſche Kunſtwerk, 
das als ein verlornes Schaf zu ſeinem Herrn endlich zurück⸗ 
kehrt. Ich danke Dir noch für Deinen heitern Antheil, den 
Du an den Hackertſchen Anecdoten nahmſt. Dergleichen 
Dinge werden erſt etwas, wenn ſie ſich in empfänglichen 
und geiſtreichen Gemüthern beſpiegeln. 

Ich habe noch gar mancherley Dinge eigne und fremde 
bei mir liegen, deren Mittheilung manchen Winterabend ver- 
kürzen könnte. Nur fieht man fich fo felten und fo kurz; 
und auch bier ift ein Geift der Zerftreuung und Unruhe, der 
beinah jede Folge der Unterhaltung zerftört. Diefe Woche 
macht mir der Hof» und Leichenflant unfrer ſarmatiſchen 
Königin?) viele Noth; doch geht ed ganz Iuftig Dabey ber 
und zulegt kommt etwas Seltfames zur Erſcheinung. ©. 


294. An Goethe. 
Sena den 5. Februar 1808. 
Ich kann es nicht länger aufichieben, Dir und dem 
neuen Schaufpiele meine Aufwartung zu machen. Wenn es 


1) Aus Hadert’8 Leben. &. Goethes Werke, XXXVI, 224 fg. 
2) Wanda, von 3. Werner. 


319 


wieder gegeben wird, fo bitte ich es mir durch meine Schwe⸗ 
fter wiffen zu laflen. Morgen, fagt man mir, ſey e8 Don Juan. 

Sch habe wirklich Beift nöthig, und bier haben wir 
nur Wafler im Veberfluß. Die Saale hat unfer Paradies 
meift überſchwemmt; doch den neuen Riefenweg zur Zeit noch 
verfchont gelaflen. Der Sonnenſchein und die lauen Xüfte 
machen rund umber den Boden grün. Lebe wohl, Lieber! 
Ich verlange Dein Angefiht zu ſehen. 

Grüſſe die Deinigen und Hrn. Werner. K. 


295. Un Knebel. 


Weimar den 9. Februar 1808. 


Es thut mir leid, daß Du die zweite Vorſtellung von 
Wanda, Mittwoch den 2. Februar, verſäumt haſt. Sie ging 
ſehr gut und wir hatten uns ſchon eingerichtet, Euch freund⸗ 
lichſt zu empfangen. Die Couverte waren gelegt und wir 
hofften noch bis nach 1. Uhr. Nun wird fie ſchwerlich vor 
dem Kirchengang det Hoheit wieder gegeben, welche das 
Stüd nicht gefehen hat. Du folft in Zeiten benachrichtigt 
werden und bift nebft den lieben Deinigen zum Voraus 
Dazu eingeladen. 

Sch wünfche mir fehr oft aus Deinem Fenſter Das 
ſchöne Erd- und Wolfenfptel mit anzufeben, beffen Du täg- 
lich geniegeft. 

Ich kann nicht fagen, daß ich die Seit ber fleißig ge: 
wefen wäre; doch gefchieht Immer etwas, wenn auch Nur 
vor: oder nacharbeitend. Lebe recht wohl, gedenke mein und 
laß manchmal von Dir hören. G. 
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296. An Goethe, 
Zena den 26. Februar 1808. 

Meine Schwefter fehreibt mir, daß Du noch nicht aus 
gingft und ich hoffe, daß dies mehr aus Vorſorge ald Un⸗ 
päßlichkeit herfommen möge. Webrigens fehlt ed Dir an Un: 
terbaltung bei Dir Selbft wohl am wenigften. 

Bon den intereffanten Verfuchen die unfer Seebed feit- 
dem gemacht, wird Dir Frau v. Stein fchon gefagt haben. 
Er glaubt nun wirklich Metall aus Alkali zu befiten. Wenn 
Du einmal bieher Fommft, wirft Du das näher unterfuchen. 

Sch habe dieſe Tage wieder einen wahren literarifchen 
Aerger gehabt. Man hat die Ausgabe der Offtanifchen Dri- 
ginale fo lang und lauf angepriefen, daB ich fehr begierig 
war etwas davon zu fehen. Nun hat fih ein Schulreftor, 
Hr. Ahlwardt in Didenburg, fogleich darüber gemacht und 
auch eine deutſche Meberfegung angekündigt und eine Probe 
davon herausgegeben. Diefe Probe ließ ich mir verfchreiben 
und babe jeßt Feinen andern Zroft davon, als daß ich für 
das geringere Geld das größere erfpart habe, das ich viel- 
leicht für Die ganze Meberfegung hingegeben hätte. 

Hr. Ahlwardt, der mit pedantifcher Luſt unaufhörlich 
auf den armen Macpherfon loszieht, macht den Oſſian völlig 
ungenießbar. Gott behüte vor den Oldenburger Dichtern! 

Von der Münchner Akademie hat Seebed auch Tchlechte 
Nachrichten. Sie glauben, fie werde wie eine unglüdliche 
Liebe auseinander gehn. Gut ift ed, daß fie einen vermög- 
lichen Prafidenten haben, der noch etwas Kredit hat; fonft 
müffen fie die Ausgaben zu ihren Verſuchen beim Juden 
Juel — oder wie er heißt — borgen. Gewiß, diefe Aka⸗ 
Demie dient von unten auf! 

Möchteft Du wohl die Güte haben und mir die Vor: 
fefungen von Adam Müller, die ich jüngft bei Frau von 
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Stein ſah, auf einige Zage leihen? Deinen Flavius Sofe- 
phus hab ich mir in einer alten deutfchen Weberfeßung aus 
der Bibliothek kommen laſſen. Es ift ein wunderlicher Scri- 
bent, doch ald der einzige feiner Art fehr merkwürdig. Ich 
glaube die Theologen haben ihn fo zurüdgelegt; denn er 
muß, auffer der Bibel, Doch noch mehrere Urkunden der- alten 
jüdifchen Gefchichte vor fich gehabt haben. 

Ein bon mot ift mir bei den alten derben Holzichnit- 
ten meiner Ueberfeßung eingefallen, dad den Malern und 
Künfklern zur Nachricht dienen fann. Sie malen nämlich 
immer Potiphars Weib fo reizend und hübſch, das ift nicht 
wahrfcheinlih. Unſer altdeuffcher Künſtler ftellt fie zwar 
noch derb genug, aber eben nicht als die reizendfte vor, und 
fo wird Joſephs Tugend etwas begreiflicher. 

Lebe recht wohl und empfehle mich den Deinigen. Grüße 
auch den guten fatyrifchen Soneftendichter. ) Er fol ja 
fein Sonett auf mich machen! K. 


297. An Goethe, 
Sena den 11. Merz 1808. 
Sch und mein Karl bitten ung die Erlaubnif aus, ung 
niorgen Mittag bei Dir melden zu dürfen und ein paar 
Sige für und in der Komödie zu erbitten. 
Wilhelm Tel reißt uns mit fo unwiderftehlicher Macht 
fort, dag wir, der theuren Zeiten ungeachtet, werden anfpan- 
nen lafjen und zugleich das Vergnügen haben, Dich und Die 
Deinigen in Weimar zu begrüßen. K. 


1) Riemer. 


— — —— — — —— — — 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 21 
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298. An Goethe. 


20. März 1808. 


Sch ſchicke Dir, Lieber, bier etwas, das mir unfer Ver⸗ 
pflichfung es geheim zu halten in die Hand gefommen ift, 
und das Dich wohl intereffiren dürfte. 

— Es hat mir leid gethan, Dich geftern nicht in mei- 
nem neuen Garten aufluchen zu konnen *). Da ed heute 
noch nicht ſehr nachgelaffen, jo muß ich der angenehmen 
Befellfchaft bei Frommanns für diefen Abend entfagen — 
was mir noch mehr Leid thut, da ich Dich Dafelbft anzufref: 
fen hoffen konnte. 

Uebrigens find meine Leute im brennenden Eifer des 
Ausziehend, zumal da man uns fchon wieder mit den Fran⸗ 
zofen droht. 

Lebe wohl, mein Beſter! und wenn Du Dich verirrft, 
fo gerathe auch zu mir. Ich kann Dir zwar nicht den 
Olympiſchen Kranz, den Du verdient, auf die Scheitel fegen; 
aber mein Herz ift Dir mit Treue und Liebe zugethan. 

K. 


299. An Goethe. 


Jena den 22. Merz; 1808. 

Sch muß Dir nur fagen, daß es mir befler geht und 
Daß ich wirklich als ein aufrechter Menfch einhergehen Tann. 

Seltſam ift ed, daB Voigt, der am 20. Mrz zu mir 
fam, mir fagte, daß er mich gerade an Diefem Tage vorm 
Jahre in ähnlichen Umftänden gefunden hatte. Ich will mi 
vor dieſen Nachtgleichen und periodifchen Uebeln wahren, 
und bitte Dich ein Gleiches zu thun. 


*) wegen einer Entzündung am Fuße. 
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Indeflen war ich in Diefen Tagen ganz beifer und am 
meiften hat wohl Dein lieber Beſuch dazu beigetragen. Die 
herrlichen Zöne Deiner holden Vorlefung leben mir noch in 
Geift und Ohren. Nicht nur, daß Du das Neue und Un: 
gewohnte fagft, fondern auh, daB Du das Entfernte, Ver: 
borgene, fo nahe zu uns ans Licht bringft, daß wir es mit 
Augen fehen und gleihfam mit Händen greifen können. 
Nicht nur die Eigenfchaften Deines Genies, fondern auch 
Die hohe Menfchheit, die Du in Dir pflegft, bringen dieſes 
hervor und machen und bewundern. 

Möge lange noch mit diefen beglüdt feyn, und ung 
durch fie beglückt machen. K. 


— — 


300. An Goethe. 


Ohne Datum. )) 
Sonntag früh. 


Prinzeffin 2) grüßt Dich recht ſchön, und meine Schwe- 
fter bat die Abfchrift fogleich felber verfertigt, um Dich 
nicht warten zu laſſen. Sie hofft nichts falfched gefchrieben 
zu haben. 

Prinzelfin dankt Dir noch für das gute Beiſpiel Dei- 
ned Fleißes und fagt, Sie wolle, fo gut ed gehen wolle, 
fih auch der Hebung befleißen: nur haben fie wieder hohe 
Vifiten. Eine Badifche Prinzeffin aus Rußland ift da, und 
wieder eine Preußifche Prinzeffin, die nad) Hamburg geht, 
erwarten fie, jo daB des Ruſſiſch⸗Preußiſchen Segens Fein 
Ende wir. K. 

1) Beigeſchrieben: 1808. 

2) Karoline. 





— ——— 


— — — m 
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301. An Goethe. 
Jena den 29. Merz 1808. 

— — Dein Auguft ift bei und gewefen und bat uns 
durch feine Gegenwart fehr erfreut. Es ift ein waderer 
junger Menfch und läßt den Eltern nicht zu viel Sorge zu- 
rüd, da er ſich in feiner Art ſchon recht brav ausgebildet 
bat. Der Abfchied von der Eltern Haus hat indeß auch 
ihm, und wohl mit Recht, befchwerlich gefchienen. Du wirft 
Freude an ihm erleben und Fannft ziemlich ficher feines Be: 
fragens feyn. Wir wünfchen ihm alles Gute. 

Mein Meines Uebel hat mich noch nicht ganz verlafien 
wollen, da es fich fo begünftigt von der Witterung findet. 
Wir müſſen und eben an diefen Zribut der Natur, fo wie 
an den Bonapartifchen, ſchon nad) und nad) gewöhnen. 

Die Ehriftfatholifchen Seelen dürften über dieſes letz— 
tern Selbfterhebung zum Pabfte 1) doch etwas rüdfällig wer: 
den — und fo ware von diefer Seite wieder etwas gewonnen. 

Auch der Ruſſiſche Kaifer ift erfter Patriarch in fei- 
nem Reiche, und dadurch werden alle Religionszwiftigfei- 
ten gehoben. 

Wir find übrigens nicht unfleißig und dazu ermahnt 
und auch noch das hübfche Stubenwetter. Voigt wird bald 
mit feinem neuen Buche erfcheinen und Seebed arbeitet 
tapfer. Noch wollen aber die Erperimente wenig ganz Ent- 
foheidendes geben; Doch hat er große Hofnung zur Sache. 

— — Wir grüffen alle von Herzen und auch den 
guten Riemer. K. 





1) Bgl. Jacobi's Auserlefener Briefwechfel, IT, Nr. 326, &. 398. 


— — — — nn — 


325 


302. An Goethe, 
Den 30. April 1808. 
— Ich erfahre eben durch meine Schwefter, daß der 
Herzog von Didenburg in Weimar ift: Du könnteſt alfo 
morgen füglic) Deine Rückreiſe noch auffchieben, und da Du 
und noch etwas aus dem Prometheus oder vielmehr der 
Pandora vorzulefen verfprodhen haft, jo möchten wir Dich 
doch bitten, und noch einen halben Tag — aber vom Mit: 
fag an — zu ſchenken. Du brachteft felbft Dir ein paar 
werthe Gäfte mit und erhöheft und das Feft des angehen- 
den Mai. 
Ich fage weiter Fein Wort und erwarte das Beſte von 
Deiner Güte, K. 


303. An Goethe.) 
Sena den 3. Mai 1808. 


Da wir Dir eben noch für Deinen fo werthen und 
lieben Befuch zu danken haben, jo fommen wir doch fchon 
mit einer Beinen Nachbitte und diefe ift: ob Du und den 
Prometheus?) auf etlihe Tage zufchiden möchteft — um 
aus ihm Deine Pandora zu filchen. Freunde find Dabei 
intereffirt, die fie noch nicht Fennen und im voraus großen 
Antheil daran nehmen. 

Auch wollte ich bei dieſer Gelegenheit das Steinbodö- 
born erinnern, dad wir noch bezahlen müflen und 25 $I. 
foften fol. 


- D) Goethe war vom 23. April bis zum 1. Mai in Sena. 

2) Prometheus, eine Beitfehrift, der höhern Bildung der Men: 
jhen gewidmet von Leo von Sedendorf und Zof. Ldw. Stoll (2 Bde., 
Wien 1808). 
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So fehr wir Dir Glück zu Deiner Reife und zu Dei- 
nem Aufenthalte im Karlsbade wünfchen, fo find wir doch 
etwas neidifch auf diefe Hippofrene, die und Deine Gegen- 
wart fo lange entziehen wird. Du gehörft nun einmal zn 
unferm Schidfal, und da und die Fäden defielben immer 
ſchmaler und Fürzer werden, fo können wir eine fo wohl» 
nährende Wurzel nicht Iange entbehren. Doch ed erhalte 
fih nur Dein göftlicher voog, fo wird er Doch auch immer 
noch zu unfrer Erhaltung beitragen. 

Die falfchen Göglein, die fich jetzt felbft errichten wol⸗ 
len, und um die doch der Pöbel gafft, find mir gewaltig 
zuwider, und ich wollte, daß in ihrem Betracht eine berbere 
Disciplin eingeführt würde. 

Das neufte Stück vom Phöbus !), das ich eben erhal- 
ten, ift ein Wunder von Abgefchmadtheit, Geſchmackloſigkeit 
und Pretenfion. 

Doch damit will ih Dich eben nicht unterhalten. Lebe 
recht wohl, und gedenfe unter und auf den Böhmifchen Gra⸗ 
nitfelfen zuweilen unfer. K. 


— 


304. An Goethe. 


Zena den 2. Suni 1808. 


Ob ich gleich von Deinem Aufenthalt in den warmen 
Bädern noch nicht viel gehört habe, außer dem Gruſſe den 
mir Hendrich geftern von Dir brachte, fo glaube ich Doch, 
daß ed Dir wohl dafelbft gehen müfle. — — 

Wir haben auch) manche Auffere Zeichen des Einfluffes 
diefer milden Geftirne feitdem bei uns gehabt. Vor. nicht 


1) Phobus, ein Sournal für die Kunft, von H. v. Kleift und 
Adam Heinr. Müller (Dresden 1808). 
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gar langem feierte unfre fammtliche Herrichaft das Feſt des 
Frühlings auf unfrer Triesnitz, wo eine ziemlich allgemeine 
Heiterkeit herrfchte, nur die regierende Herzogin fchien etwas 
abgefpannt und ermüdet. Seitdem, da ich fie Fürzlich wie 
der in Weimar befuchte, fand ich fie Doch frifcher. 

Die Großfürftin ift geftern mit ihrem Gemal nach Pe- 
tersburg abgereift. Bald hätt' ich vergeflen, Daß ich den 
Tag zuvor, vor diefem Zrieöniger Feſte, auch ſchon dafelbft 
in Geſellſchaft unſers Wieland war, der wie eine jugendliche 
Rebe, oder vielmehr wie ein reifer Weinſtock, unter der 
ſchattigten Umgebung grünte. Diefer hat mir auch feitdem 
feine epistolas Ciceronianas zugefchieft, mit denen ich eine 
große innige Freude habe. 

Auch die Delfifchen Schäge !) find feildem angelangt, 
über die Dir Hr. Vulpiud und Meier nähere Auskunft geben 
werden. Unter den Handzeichnungen fcheinen mir mehrere 
von Werth zu ſeyn; vorzüglich ift mir auch die ziemlich be= 
trachtliche Sammlung der Landſchaften von Heß fehr an- 
genehm. Heute werden fie, famt den Büchern, ſchon wieder 
eingepadt, um nach Weimar zu gehen. | 

Diele Veßtern find die wahren Ueberbleibfel einer fürftt. 
Bibliothef: Wiel hun gebundene Bände, die Hauptwerfe 
meift zerftücelt. 

Hr. Cotta ift wieder fo artig geweſen, mir den Reſt 
Deiner ſämmtlichen Werke zu überſchicken. Ich habe fie fo- 
gleich zum Buchbinder gefchickt, vorher mich aber noch, mit 
unausfprechlichem Ergößen, ein wenig mit der Walpurgis» 
Nacht bekannt gemacht. Sch Eonnte fie in ein paar Tagen 
nicht aus dem Kopfe bringen. 








1) Aus der Verlaffenfchaft des zu Weimar 1804 verftorbenen Her: 
3098 Friedrich Auguft von Braunfchweig:Deld, Bruders der Herzogin 
Amalie; vgl. Goethe's Werke, XXXI, 2505 XXXII, 230. 
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Für das zurücgelafiene Teleskop Danke ih Dir noch 
befonderd. Ich werde ed mit Sorgfalt verwahren. 

Frau v. Stael kommt doch noch zu Weimar anz wie 
man mir fchreibt, wird fie nicht lange dafelbft verweilen. 

Wieland zieht nach Belvedere. 

Unfre Hiefigen Freunde find wohl und fleißig.‘ Voigt 
bat doch noch eine hübfche Zahl Zuhörer zu feiner Botanik 
und auch zur Naturgefchichte befommen. Die Pfingftfeier- 
tage bat ihn der Herzog nad) Weimar berufen, um dafelbft 
feine botanifhen Schäge zu unterfuchen. Er hoft manches 
mit herüber zu bringen. | 

Dfen bat fein Univerfum in ein Programm gebracht 
und das wunderbare große Kind nicht ohne ägyptiſche Zei- 
chen niedergelegt. Der Pöbel flarrt es an und fehimpft 
darauf, weil er nichtd davon verfteht. Unterdefien glaubt er 
felbft doch, Feine fausse couche gemacht zu haben und 
glaubt, feine Geburt noch bilden und größer erziehen zu kön⸗ 
nen. Ich rathe ihm, feinen Xheilen nur Symmetrie und 
Proportion zu geben. Er hört das willig an. 

Und nun, mein Theurer, Lieber, ſchicke ich Dir diefen 
Brief durch Frau von Ziegefar, von der man mir fagt, fie 
reife Fünftigen Sonntag oder Montag nah Karlsbad ab. 
Möge er Dich und unfern guten Riemer wohl anfreffen — 
und die Faftalifchen Fluten der Böhmifchen Berge Dich immer 
wieder zu neuem Leben verjüngen! K. 


Von der Helvig 9 iſt auch ein Brief aus Stock⸗ 
holm angekommen, mit einer etwas langen Sehnſucht 
in Verſen, nach dem Frühling. Beides hab' ich noch 
nicht geſehen. 


1) Amalie von Helvig, geb. von Imhof. 
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Auch unfer Robinfon !) bat gefchrieben, aber ohne 
Ort und Datum. 


— 


305. An Knebel. 
Karlsbad den 2. July 1808. 


Dein freundlicher Brief iſt mir vor etwa drey Wochen 
wohl zugekommen. Nun will ich auch durch eine Gelegen⸗ 
heit antworten, da man ſich hier wegen des hohen Porto's 
und des langſamen Ganges der Briefe vor der Poſt zu 
ſcheuen pflegt. 

Die ſechſte Woche meines hieſigen Aufenthalts iſt nun 
ſchon vergangen. Meine eigentliche Kur habe ich geendigt 
und trinke nur noch von Zeit zu Zeit weniges nach. 

Bisher war die Geſellſchaft nicht groß. Man hielt ſich 
nur Partieenweis zuſammen. Mit der Ziegeſarſchen Familie?) 
bin ich viel geweſen. Dieſe find gegenwärtig nad) Zran- 
zensbrumn. 

Man erwartet die Herzogin von Eurland, den Herzog 
von Gotha und die Coburgifchen Herrfchaften, wodurch aber 
mir weder Treude noch Leid zuwachſen wird. 

Bei vielem Gleichgiltigen und Wunderlichen findet ſich 
doch auch manches Sntereflante und Aechte unter fo vielen 
Menſchen; z. B. ein Graf Borkowski aus Gallizien, der fich 
fehr für Mineralogie und Geologie infereffirt und über Frei- 


1) Ein Engländer, der zu Anfange des Jahrhunderts in Sena 
ftudirt hatte, derfelbe, deffen Goethe in den Briefen an Belter, Bd. V, 
Nr. 675, ©. 20, 3. 3 v. o., als eines großen Kenners der deutfchen 
Literatur gedenkt, ohne ihn zu nennen, und der noch öfter in diefer 
Brieffammlung vorkommen wird. 3. B. in Knebel's Brief vom 30. 
Aug. 1818, desgl. vom 14. Auguft 1828 und Goethe’s Brief vom 
18. Auguft 1828. 

2) Bgl. A. F. K. Freiherr von Biegefar, von F. U. Köthe. In 
den Beitgenoffen, Neue Reihe, Bd. 2 (Leipzig 1822). 
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berg und Dresden zu euch kommen wird. Ich werde ihm 
ein Blättchen an Dich mitgeben und erſuche Dich, Seebeck, 
Lenz, Vogt auf ſeine Ankunft vorzubereiten. Es iſt ein 
höchſt intereſſanter, noch junger Mann, eine Art Natur der- 
gleichen bei uns gar nicht vorkommt, und von einem unglaub- 
lichen Ernft bei allem was er unternimmt. Er ift reich und 
unabhängig. Seine Bekanntfchaft machte ih dadurch, daß 
er einige von den Steinen mitbradhte, die bei Schammern 
in Mähren, ein paar Stunden von Iglau, aus der Atmo- 
ſphäre gefallen find. Die außere wellenförmige Verglafung 
des einen, der inwendig und übrigens ganz mit den franzö- 
ſiſchen übereinfommt, ift höchſt merfwürdig, fo wie der vollig 
abweichende habitus Des andern. 

Der Steinfchneider Müller hat Doch wieder einige Nova 
durch feine gewöhnliche Aufmerkſamkeit zufannmengebracht, fo 
wie ich durch einen Geraifchen Arzt ) auf Die dortige 
Schaumerde aufmerffam geworden, wovon mündlich bei Vor⸗ 
zeigung der Eremplare mehreres erfolgen fol. 

GSearbeitet habe ich indefien manches. Zuvörderſt brachte 
ih das Pandorifche Drama wenigftend zu einem gewiſſen 
Hauptabfchnitt. Ic hoffe die Wiener ſollen Diefen Theil 
bald gedrudt umberfenden. Vielleicht kommt es Dir auch 
früher ald Manufeript in Die Hände. 

Nun aber laß Dich, mein lieber Zreund, nicht faul 
finden, mir auch von Frau v. Stael und was fie betrifft, 
manches zu melden: wie fie fich im Ganzen und befonders 
auch mit Dir gehalten hat. So viel wirft Du mir zugeben, 
daß ed der Mühe werth ift, fie zu Eennen; denn man kann 
ſich nur einen Begriff von ihr durch fich felbft machen, indem 
ed ein fo höchſt merfwürdiges Individuum ift, bey Deffen 
Schilderung man immer in Lob und Tadel das Maaß verfehlt. 


1) Hofrath Sulzer in Ronneburg. 
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Die Felfen und Gebirge habe ich dieſes Jahr befler be: 
fuchen können ald das vorige, da ich mich denn mancher 
neuen und wohl auch mancher vergeflenen Ausfichten erfreut 
babe. In Ellbogen und Engelhaus bin ich auch fehr oft 
geweien und habe durch die Bemühung, die ich mir vor 
einem Jahre mit den biefigen Foffilien gegeben, eine recht 
fchöne Vorbereitung über diefe Gegenflände mehr zu denken 
und mehr ind Einzelne gehende Beobachtungen zu machen. 
Sch babe mir vorgenommen meinen Auffag !) ftehen zu laſ—⸗ 
fen wie er ift, aber ihn durch Noten und Zufäge 2) immer 
deutlicher, anfchaulicher und nüglicher zu machen. Schon 
brauchen ihn die Säfte bier bei ihren Ercurfionen und Mül- 
ler hat doch auch einigen Abſatz. 

Soweit für dießmal. Doch will ich nicht vergeflen no _ 
hinzuzufügen, daß ich abermals Kleinere und größere Ge- 
fchichten 3) bearbeite, um mit meinen Vorlefungen fortfahren 
zu fünnen, wenn wir und wiederfehen. 

Viele Grüße! ©. 


% 


306. An Goethe. 


Sena den 10. Zul. 1808. 

Daß wir uns öfter nach dem Freund fehnen, der 'auf 
und unter den Böhmifchen Bergen einherfihreitet, magft Du 
wohl glauben, indeflen befcheiden wir und doch wohl, wenn 
wir willen daß es ihm wohlgeht. 

Diefer Sommer hat fich etwas wunderlich bei uns be 
tragen, indem er und ein paarmal zu erfäufen drohte Die 
Wieſen wenigftend im Saalgrund hat er alle überfchwenmt, 


1) Joſeph Müller’fche Sammlung. S. Goethe’ Werke, LI, 9—32. 
2) Ebend., 37—39. 
3) Später in die Wanderjahre verwebt. 


332 


und dadurch den Landwirthen einen fehr beträchtlichen Scha- 
den verurfacht. Jetzt ruht fich der Himmel feit etlichen Ta⸗ 
gen wieder au. 

Ich habe vor der Abreife der Herzogin nach Wilhelms: 
thal die Befanntfhaft der Frau von Stael in Weimar 
gemacht. Ich war mehrere Tage hintereinander in ihrer 
Geſellſchaft, und hatte eben nicht Urfadye meine Zeit bei ihr 
zu bereuen, ob ich gleich den Wunfch nicht empfand, daß 
ich alle Tage meines Lebens mit ihr zubringen möchte. Auf 
das Nächte zu kommen, fo find ihre Kenntniffe und Be- 
griffe von deutfcher Literatur höchſt unvollftändig, wenn man 
anders das nur Kenntniffe nennen Tann, was ihr Divinato- 
rifcher Geift aus einzelnen Lefungen und Stellen erräth. 
Leid that es mir noch hiebei, daß ich bemerken mußte, Daß 
ihre Begriffe ziemlich parteiifch gemodelt find, und fo ift 
der deutſche Kosmopolitismus oder Pantheismus überall 
ein wenig widrig, da er Doch nur auf dad Beſchränkte 
hinausläuft. 

Das Leben und geiftige Intereffe der Zrau von Stael 
ift übrigens fehr erwedend und höchſt preiswürdig. Sie 
möchte wie ein Genius diefe todte Welt befeelen, aber frei- 
lich ziemlich nach ihrer Art. Was mir am wohlften in ihrer 
Unterhaltung machte, find die glüdlichen Ausdrüde und 
feinen Combinationen, die ihr Blick und ihre große Kennt- 
niß der Welt und der Dinge eigen und intereflant machen. 
So fagte fie z. B. daß aus den Wienern im Leben nichts 
werden Fönnte, fo Lange fie, wie fie ed in den höhern Stän- 
den zu thun pflegten, andere Sprachen fprachen. Ce sont 
comme des images de cire, qui parlent des langues 
mortes und fo könnten fie im Leben nicht vorwärts kommen. 

Als ich ihr bei einem kleinen Souper, das fie und gab 
und wobei der Herzog zugegen war, eine Idee von Deiner 
Dptif geben follte, Da8 ich nur in wenigen und verworrenen 
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Morten bervorbringen Eonnte, fo faßte fie Doch die Idee und 
tief aus: ah, mon äge est le rayon affoibli (ed war 
aber ein anderes Wort, wie: verfallend oder abftufend) de 
ma jeunesse — ald wenn die Jugend gelb und das Alter 
blau wäre. 

Sch habe noch mehrere Reden bemerkt, die mir aber 
jest eben nicht einfallen. Sonft war fie überaus gufmüthig 
und einnehmend gegen Jedermann. Nur eines Abends famen 
wir bei Frau von Wollzogen, wo wir foupirten, etwas hart 
aneinander, da fie und anfanglicd) von den Engländern und 
nachher von Religion unterhielt und ich mich über ihre Ei- 
telfeit etwas luſtig machte. Sie fchrieb mir aber den Tag 
darauf ein fehr verbindliches Billet und dabei blieb ed. Sonft 
fagte fie noch zu Hrn. Falk, der fie einige Male befuchte: 
„Vous me plaisez, Mr. Falk; j’aime les bavards“. 

Und das fen genug von der mit Necht geehrten und 
bewunderten Frau. 

Ich fol nach Wilhelmsthal kommen, aber ich möchte 
lieber in die einfamen Wälder. Behalte uns lieb! K. 


Noch Eins! die Wolff machte die Jungfrau von Or⸗ 
leans vortrefflih. Ich war in der Loge der Frau von 
Stael. Sie fagte ein paarmal: Elle joue comme une 
inspiree. — Diefer Ausdrud hat mir fehr gefallen, um da$ 
Wahre in der Kunft von dem Mecdhanifchen zu unterfcheiden. 


307. An Goethe. 


Sena den 20. September 1808. 
Mein patriotifher Sinn treibt mih an, Dir, Guter! 
vorzuftellen, ob es nicht etwa wohlgethan feyn möchte, im 
Halle wir bier, wie es heißt, eine flarfe franzöfifche Einquar- 
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und dadürch den Landwirthen einen fehr beträchtlihen Scha- 
den verurfacht. Sebt ruht fich der Himmel feit etlichen Ta⸗ 
gen wieder aus. 

Ich habe vor der Abreife der Herzogin nach Wilhelms- 
thal die Bekanntfchaft der Frau von Stael in Weimar 
gemacht. Ich war mehrere Tage hintereinander in ihrer 
Geſellſchaft, und hatte eben nicht Urfache meine Zeit bei ihr 
zu bereuen, ob ich gleich den Wunfch nicht empfand, Daß 
ich alle Tage meines Lebens mit ihr zubringen möchte. Auf 
das Nächſte zu kommen, fo find ihre Kenntniffe und Be- 
griffe von deutfcher Literatur höchſt unvollftändig, wenn man 
anders das nur Kenntnifle nennen Tann, was ihr Divinato- 
rifcher Geift aus einzelnen Leſungen und Stellen erräth. 
Leid that ed mir noch hiebei, Daß ich bemerken mußte, daß 
ihre Begriffe ziemlich parteiifch gemodelt find, und fo ift 
der deutſche Kosmopolitismus oder Pantheismus überall 
ein wenig widrig, da er doch nur auf das Beſchränkte 
hinausläuft. 

Das Leben und geiſtige Intereſſe der Frau von Stael 
iſt übrigens ſehr erweckend und höchſt preiswürdig. Sie 
möchte wie ein Genius dieſe todte Welt beſeelen, aber frei⸗ 
lich ziemlich nach ihrer Art. Was mir am wohlſten in ihrer 
Unterhaltung machte, ſind die glücklichen Ausdrücke und 
feinen Combinationen, die ihr Blick und ihre große Kennt- 
niß der Welt und der Dinge eigen und intereffant machen. 
So fagte fie 3. B. daß aus den Wienern im Leben nichts 
werden Fönnte, fo lange fie, wie fie es in den höhern Stän⸗ 
den zu thun pflegten, andere Sprachen fprächen. Ce sont 
comme des images de cire, qui parlent des langues 
mortes und fo könnten fie im Xeben nicht vorwärts kommen. 

Als ich ihr bei einem kleinen Souper, das fie uns gab 
und wobei der Herzog zugegen war, eine Idee von Deiner 
Optif geben follte, das ich nur in wenigen und verworrenen 
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Morten bervorbringen Eonnte, fo faßte fie Doch die Idee und 
tief aus: ah, mon Age est le rayon affoibli (ed war 
aber ein anderes Wort, wie: verfallend oder abftufend) de 
ma jeunesse — ald wenn die Jugend gelb und das Alter 
blau wäre. 

Sch habe noch mehrere Reden bemerkt, die mir aber 
iegt eben nicht einfallen. Sonft war fie überaus gufmüthig 
und einnehmend gegen Jedermann. Nur eines Abends Famen 
wir bei Frau von Wollzogen, wo wir foupirten, etwas hart 
aneinander, da fie und anfänglich von den Engländern und 
nachher von Religion unterhielt und ich mich über ihre Ei- 
telfeit etwas luſtig machte. Sie fihrieb mir aber den Tag 
Darauf ein fehr verbindliches Billet und dabei blieb ed. Sonſt 
fagte fie noch zu Hrn. Falk, der fie einige Male befuchte: 
„Vous me plaisez, Mr. Falk; j’aime les bavards“. 

Und das fey genug von der mit Recht geehrten und 
bewunderten Frau. 

Ich fol nah Wilhelmsthal Fommen, aber ich möchte 
lieber in die einfamen Wälder. Behalte uns lieb! K. 


Noch Eins! die Wolff machte die Jungfrau von Dr: 
leans vortrefflih. Ich war in der Xoge der Frau von 
Stael. Sie fagte ein paarmal: Elle joue comme une 
inspiree. — Diefer Ausdrud hat mir fehr gefallen, um das 
Wahre in der Kunft von dem Mechanifchen zu unterfcheiden. 


307. An Goethe. 


Jena den 20. September 1808. 
Mein patriotifcher Sinn treibt mid an, Dir, Guter! 
vorzuftellen, ob es nicht etwa wohlgefhan feyn möchte, im 
Falle wir bier, wie es heißt, eine ftarfe franzöfifche Einquar- 
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firung erhalten follten, die Bürger vorher zu ermahnen, daB 
fie alles mit guten Willen bereiten und berbeifchaffen möch⸗ 
ten, damit wir nicht auch bier, wie legthin in Weimar, 
unangenehme Scenen erleben dürften. Man fünnte ja wohl 
auch den Magiftrat bedeuten, dag wo gar Feine Mittel vor- 
handen, man die Verpflegung auf gemeine Unkoften tragen 
müffe. Ich weiß von den hiefigen Anftalten gar nichts und 
befümmere mich auch nicht darum, doch höre ich, Daß bie 
und da ungelchidte Aeußerungen im Publifo vernommen 
worden, welche die Sache um nichts beffer machen, vielmehr 
fehr verfchlimmern Fünnen. 

Auch möchte ed wohl gut gethan feyn, wenn die Uni- 
verfität, mit Erlaubniß des Herzogs, eine Deputation an 
den Kaifer fchiefte, Das dann fehr gut dürfte aufgenommen 
werden. Doch müßte der frangöftfche Prediger Henry dabei 
feyn, fonft Fann Feiner reden. Hier find fie noch zu allem 
unentfchlüffig. 

Ich Hoffe, daß dieſer vornehme Beſuch doch nicht Tange 
dauern könne — und empfehle das übrige dem gütigen Wil- 
len des Himmels. 

Wie haft Du Deine Zaren wiedergefunden und wie be- 
findeft Du Dich bei denfelben? ine neue Pandora fireue 
Dir alles Glück auf Deine Wege! . 8 


Eben erhalte ich von Hendrih ein Blatt von Dir. 
Habe taufend Dank für die gegebenen Nachrichten. Ich 
babe eine flile Ahndung, daß die hohe Zufammenkunft zum 
Vortheil unferd Erbprinzen ausfchlagen Fünne. Möge es 
der Himmel geben — damit und aud einmal eine füße 
Freude erwüchſe! — 


— 
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308. An Snebel. 
Jena den 13. Oktober 1808. 


Nachdem ich Dir heute früh meinen beften Willen wegen 
der Naturforfchenden Gefellichaft gezeigt, bin ich gegangen 
das zu fehen, was man der Batſch herausgegeben und bin 
erfchroden, wie die Lage des ganzen Gefchäftes Dadurch ver- 
fchoben worden. 

Sch fage mich daher für den Augenblic davon los und 
zeige Dir es fogleih an, damit Du nicht etwa nach unferer 
Abrede einen Schritt thueft der uns compromittirt. Läßt 
ſich die Sache wieder ind Gleiche bringen, fo will ich gern 
dazu die Hände bieten. Vor allen Dingen müßte man erft 
fehben, was der Societät geblieben, welches gefchehen kann, 
wenn der junge Voigt zurückkommt. Nächftend ausführlich 
hierüber. ©. 


— 


309. An Goethe. 
Jena den 31. Oktober 1808. 


Nachdem Dein Geiſt, o Du Liebſter! meine gereizte 
Empfindlichkeit wieder etwas in Ruhe und auf die richtige 
Spur gebracht hat, fo habe ich in der gewöhnlichen Sanft- 
muth meined Herzens beiliegende entworfen, welches, wenn 
Du es genehmigft, ich Hrn. Riemer erfuche, gelegentlich an 
die Cottaifche Buchhandlung abgehen zu laſſen. Ich glaube 
nofhwendig in demfelben Blatte, wo ich verdeckter Weife 
angegriffen worden, wieder antworten zu müflen: auch find Die 
Gedichte zur befondern Herausgabe nicht wichfig genug und 
ich glaube Hrn. Cotta, der fonft mir Gefälligkeiten zu er: 
weifen bereit ift, dadurch ein angenehmes Geſchenk zu machen. 

Unter den Manuffripten, die mir der fel. Götz zuge: 
ſchickt hat, find noch mehrere, Die fi) in der Ramlerifchen 
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Ausgabe befinden, ich habe aber nur einige herausgefucht, 
in denen ſich die Unzuläffigfeit der Ramlerſchen Verbeſſe⸗ 
rungen am deuflichften erweifet. Es ift bei der Vergleichung 
unbegreiflich, wie ein Mann von fo feinem Gefhmad, wie 
Hr. Ramler, die ungefünftelten Naivetäten des Dichters mit 
fo erfünftelten babe erfegen wollen. Auch hat die Sprache 
des Dichters, die bie und da ſchon etwas Altlich ift, in 
manchen Stellen, wie mich deucht, viel verloren. 

Die Briefe an Water, Sohn und Schwiegerfohn, habe 
ich bier blos zu Deiner Anficht beigefüget. Sie rechtfertigen 
meine Sache nur zu fehr. Wenn ich ed aber aufrichtig 
fagen fol, fo feheint ed mir, daß den alten Gö& die taedia 
vitae et laborum, die ihn in der letzten Zeit zu fehr fchienen 
übermannt zu haben, dahin mögen gebracht haben, Daß er, 
einer alten Freundſchaft getreu, folche nicht hat verungünfti- 
gen wollen, und fo feine Gedichte an Ramlern übergeben 
bat, in der ftilen Hoffnung jedoch, daß die folgende Zeit 
fi) ihrer wieder bemächtigen würde. Denn warum hätte 
er fie fo fauber und ſorgfältig abgefchrieben und zuredt- 
gelegt und niemals, fo viel ich weiß, mit Ramlerifchen 
Verbeflerungen? Iſt das nicht teftamentarifcher Beweis 
genug ? 

Wenn Du an Werner fchreiben follteft, fo grüffe diefen 
wunderlichen Dichterfopf recht fehr von uns. 

Gries ift wieder angelommen. 

Was macht der Pandektenfreund Auguft ? 8. 


— —— — — — — — 


310. An Goethe. 
Jena den 25. November 1808. 
Du ſcheinſt und, liebſter Freund, gänzlich vergeffen zu 
wollen. Wir hofften Dich ſchon eher hier zu ſehen, doch 
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da wir hörten daß der römifche Humboldt in Weimar fei, 
thaten wir Verzicht darauf. Nun da wir hören, daß er 
wieder abgereift ift, bift Du noch nicht da. 

Wir haben freilich wenig hier, was anloden konnte. 
Der Winter hat die Gegend grau gemacht und unfer übriges 
Leben ift ziemlich nothdürftig.. Der neue Zufluß macht den 
Teich zwar größer, aber nicht anmuthiger noch fifchreicher. 
Der Geift des Herrn fehlt über den Waflern. 

Unfere jungen Männer geben fih Mühe und find durch 
aus brav, aber ed fehlt an materiellem Inhalt. Ich fpreche 
von den Naturphilofophen und denen die fih der Natur- 
ftudien befleißen und die wirklich von den übrigen eine Aus⸗ 
nahme machen. Man bat bemerkt, daß dieſe zugleich auch 
die humanften, hingegen die, welche die Humanitätsftudien 
bier treiben, gerade die inhumanften find: lichtſcheu und voll 
Feiner hämiſchen Leidenfchaften. 

Mir ergögen uns hier mit Bücherfaufen aus den gegen: 
wärtigen Auktionen, und geben mehr aus als wir haben. 

Sch habe .verfchiedenes von des alten Senifchen Pro- 
feſſors Juſtus Lipfius Schriften erftanden, dad mich un- 
endlich ergötzt. Man möchte faft fagen, dag diefe Männer 
befjer Latein gefchrieben haben als die alten Römer felbft; 
wenigftens ift ihr Styl reicher und uns näher. Von unferm 
Sena kommt nicht viel vor: nur Einmal der grawitätifche 
Vers an einen Freund: 

mox Te clivosae ceperunt moenia Jenae. 
Mir wünfchen, dag Dich das clivose Jena auch bald um- 
fangen möge! Bleibe nur ferner und gewogen und liebe 
die Dich Liebenden ! K. 


Goethes und Knebel’8 Briefwechfel. J. 22 
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311. An Rnebel. 


Weimar den 25. November 1808. 


Vielen Danf, lieber Freund, für Deinen guten und 
freundlichen Zuruf. Meine Abfichten Dich zu beiuchen find 
durch mehr ald einen Anlaß vereitelt worden. Nach der 
Abreife der Kaifer und andern hohen Herrichaften bemerkte 
ift erft, daß ich einen ganzen Sommer abweiend geweſen 
war und fand gar manche Lüden in Gefchäften und Unter- 
nehmungen, wo nicht alle Fäden fo leicht anzufnüpfen 
waren. In Hauptfachen hab ich auch noch wenig vor mich 
gebracht. 

Die Mittwochen find wieder im Gang. Ich leſe bie 
Nibelungen vor, allein dabei geht es mir auch wie einem 
jungen Profeffor, oder wie einem Koch, der fein Leben 
zubringe um einige Stunden etwas Genießbares aufe 
zutifchen. Indeſſen ift es mir felbft von großen Werth 
und Nutzen: denn ich hätte das Gedicht für mich vie» 
leicht niemals Ddurchgelefen und noch viel weniger jo viel 
darüber nachgedacht, als ich gegenwärtig thun muß, um 
durch Neflerionen und Parallelen die Sache anfchaulicher 
und erfreulicher zu machen. Der Werth des Gedichte er- 
höht fich, je länger man es betrachtet, und es ift wohl der 
Mühe werth, daB man fih bemühe, fein Verdienft aufs 
Trockne zu bringen und ind Klare zu feßen: denn wahrlich 
die modernen Liebhaber defielben, die Herren Görres und 
Conforten, ziehen noch dichtere Nebel über die Nibelungen, 
und wie man von andern fagt, daß fie das MWafler trüben 
um Bifche zu fangen, fo trüben diefe Land und Berg um 
alle gute Fritifehe Jagd zu verhindern. Mir find dabei recht 
artige Apergüs vorgefommen und wenn man ihnen bier und 
da leugnen möchte, daß fie ganz genau zum Gegenftand 
pafien, fo find fie doch fchon Iuftig für fich ſelbſt, 3. B. fo 
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hab’ ich im Sinne der Vopifchen Charten zu Homer, He⸗ 
fiodus und Aeſchylus, eine Charte zu den Nibelungen ge 
zeichnet, die auf fehr hübſche Neflerionen führt. Auch habe 
ich nacht genauer Betrachtung der Süjetd, der Motive, der 
Ausführung, auch aufs Coftüm und andere Nebenvorfom- 
menheiten, ald äußere Kennzeichen, wohl aufgepaßt, wodurd) 
man dem Alter und dem Urfprung des Gedichtd näher bei- 
fommen fann. Das alles, wenn ich ed mehr im Reinen 
habe, theile ih Dir an einem hübichen traulichen Winter- 
abende dereinft mit. 

Ueberhaupt laſſe ich mich nicht irre machen, daß unfre 
modernen, religiöfen Mittelältler mancherlei Ungenießbares 
fördern und befördern. Es kommt durch ihre LKiebhaberei 
und Bemühung manches Unfchäsßbare and Tageslicht, Das 
der allerneuften Mittelmäßigkeit doch einigermaßen die Wage 
hält. 

Deine Bemerkung zu Ehren der Naturftudien gilt nicht 
für Sena und für diefen Moment allein; es liegt ein viel 
Algemeinered dahinter und daran. Schon faft feit einem 
Sahrhundert wirken Humaniora nicht mehr auf das Gemüth 
deſſen der fie treibt und es ift ein rechted Glüd, daß die 
Natur dazwifchen getreten, das Intereſſe an ſich gezogen 
und und von ihrer Seite den Weg zur Humanifät ge: 
öffnet bat. 

Sch danke Dir, daß Du mid an die Bedürfniffe des 
jungen Voigt erinnerft; ih will in Diefen Zagen feine Sache 
vornehmen und wünfche gar gerne ihm etwas zu Liebe zu 
thbun, weil ich ihn gar gerne ber und erhalten möchte. 
Denn es ift ein Individuum, dergleichen zum zweiten Mal 
nicht wieder geboren wird. 

Meine Frau ift von Frankfurt zurüdgelommen, wo ſ ie 
mir die Kiebe erzeigt hat, die Erbfchaftsangelegenheiten nach 
dem Tode meiner guten Mutter auf eine glatte und noble 
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Weiſe abzuthun. Sie grüßt Dich und die Deinigen viel- 
mald und wünfcht Euch gelegentlich zu bewirthen, da fie 
diefen Winter wohl fehwerlih nad) Jena kommen möchte. 

Mebrigens ift ed bei und fonderbar genug. Die Abreife 
des Erbprinzen, Das vermuthliche Außenbleiben der Hoheit 
und anderes haben das Gefühl der Gefelligkeit bei uns 
Außerft angeregt und die Woche könnte mehr Zage haben 
und immer doch noch genugfame Unterhaltung darbieten. 

Bey Frau Hofrat Schoppenhauer find der Donners⸗ 
tag und der Sonntag jeder auf feine Art intereffant: der 
erfte wegen vieler Sociefät, wo man eine ehr mannigfaltige 
Unterhaltung findet; der zweite, wo man wegen Tleinerer 
Societät genöthigt iſt, auf eine concentrirfe und concentri- 
rende Unterhaltung zu denken, und, wad Du Dir faum vor: 
ftellen Eönnteft, in kurzem wird unfer gefelliged Wefen eine 
Art von Kunftform Friegen, an der Du Dich gelegentlich 
felbft ergötzen ſollſt. 

Eine mir ſehr angenehme und lehrreiche Unterhaltung 
gibt mir Dr. Werneburg. Er bringt das allerfremdeſte 
was in mein Haus kommen kann, die Mathematik an meinen 
Tiſch, wobey wir jedoch ſchon eine Convention geſchloſſen 
haben, daß nur im alleräußerſten Falle von Zahlen die Rede 
ſeyn darf. Wenn es mir nachgegangen wäre, fo hättet ihr 
ihn ſchon lange in Jena und er würde in dem Kreife, den 
Du belebft, redlich und erfreulich mitwirken. Aber fo ift er 
leider dort noch nicht angeftellt und muß, wider meinen 
Willen, zu meiner größten Zufriedenheit mein Nachbar feyn. 

Wenn dad Papier noch mehr Raum darböte, fo möchte 
ich noch manches miftheilen. Nimm indefjen mit dem Gegen- 
wärfigen vorlieb, laß mich, bald von Dir hören und reize 
uns von Zeit zu Zeit zu Mittheilungen. ®. 
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312. An Goethe. 


Sena den 4. December 1808. 

— 1) Bei diefen Umftanden mußte ich noch in dieſen 
lebten Tagen die biftorifchen Denkwürdigkeiten des Hrm. v. 
Maſſenbach Iefen, die gleichfalls Erampfhaft gefchrieben find, 
und in ähnliche Zufälle verfeßen Lönnten. Wir müflen es 
dem Verfaſſer danken, daß er uns fo das Schaufpiel aufge: 
dedt hat; ob ed gleich zu bezweifeln fteht, daß ed ihm oder 
andern großed Frommen bringen dürfte Wer einen ver- 
wefeten Körper noch zu anatomiren unternimmt, erregt 
wenigftend böfe Gerüche. 

Sch danke Dir noch für Deinen lebten lieben Brief, 
der mir viel Gutes gejagt bat, und mich durch die Anficht 
Deiner Nibelungen auf manche richfige Spur gebracht. Es 
ift äußerſt intereffant, ein würdiges Kunftwerf in feiner 
wahren Natur zu erkennen: nur daraus entfleht Die wahre 
Aefthetif. J 

Unſre gütige Prinzeſſin 2) hat mir wieder ein paar neue 
Stüde ded Phöbus zufommen Taflen, die ich zwar nicht 
fefen kann, doch hab ich ein ziemlich ftechendes Blatt auf 
unfern neuen deuffchen Homer darin gefunden. Es ift, wie 
mich deucht, Wahrheit, was es enthält; doch dürfte fie 
nicht fehr nach dem Gefchmad des Heidelberger Gramma- 
tikers ſeyn. 

Meine Kundmachung wegen der Götziſchen Gedichte 
fcheint mir noch nicht im Morgenblatte aufgenommen; ich 
hoffe Doch, fie werden fie mir nicht unterfchlagen, fonft müßte 
ich fie in ein andres Blatt geben. 


1) Boran ging eine Nachricht Knebel’s Über die Krankheit 
feiner Frau. 
2) Karoline. 
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Meife abzuthun. Sie grüßt Dich und die Deinigen viel- 
mald und wünfcht Euch gelegentlich zu bewirthen, da fie 
diefen Winter wohl fehwerlich nach Jena fommen möchte. 

Mebrigens iſt e8 bei uns fonderbar genug. Die Abreife 
des Erbprinzen, das vermuthliche Außenbleiben der Hoheit 
und anderes haben das Gefühl der Gejfelligkeit bei und 
Außerft angeregt und die Woche könnte mehr Zage haben 
und immer doch noch genugfame Unterhaltung darbieten. 

Bey Frau Hofratd Schoppenhauer find der Donnerd- 
tag und der Sonntag jeder auf feine Art intereffant: der 
erfte wegen vieler Societät, wo man eine jehr mannigfaltige 
Unterhaltung findet; der zweite, wo man wegen Tleinerer 
Societät genöthigt iff, auf eine concenfrirfe und concentri- 
rende Unterhaltung zu denken, und, wad Du Dir faum vor- 
ftellen Eönnteft, in kurzem wird unfer gefelliged Wefen eine 
Art von Kunftform Friegen, an der Du Dich gelegentlich 
ſelbſt ergögen ſollſt. 

Eine mir ſehr angenehme und lehrreiche Unterhaltung 
gibt mir Dr. Werneburg. Er bringt das allerfremdeſte 
was in mein Haus kommen kann, die Mathematik an meinen 
Tiſch, wobey wir jedoch ſchon eine Convention geſchloſſen 
haben, daß nur im alleräußerſten Falle von Zahlen die Rede 
ſeyn darf. Wenn es mir nachgegangen wäre, ſo hättet ihr 
ihn ſchon lange in Jena und er würde in dem Kreiſe, den 
Du belebſt, redlich und erfreulich mitwirken. Aber ſo iſt er 
leider dort noch nicht angeſtellt und muß, wider meinen 
Willen, zu meiner größten Zufriedenheit mein Nachbar ſeyn. 

Wenn das Papier noch mehr Raum darböte, ſo möchte 
ich noch manches mittheilen. Nimm indeſſen mit dem Gegen⸗ 
wärtigen vorlieb, laß mich, bald von Dir hören und reize 
uns von Zeit zu Zeit zu Mittheilungen. ®. 
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312. An Goethe. 


| Sena den 4. December 1808. 

—— Bei diefen Umftanden mußte ich noch in Dielen 
legten Tagen die hiftorifchen Denkwürdigkeiten des Hrn. v. 
Maſſenbach leſen, die gleichfalls Erampfhaft gefchrieben find, 
und in ähnliche Zufälle verfegen könnten. Wir müflen es 
dem Verfaſſer danken, daß er uns To das Schaufpiel aufge: 
deckt hat; ob es gleich zu bezweifeln fteht, daB es ihm oder 
andern großes Frommen bringen Dürfte Wer einen ver: 
wefeten Körper noch zu anatomiren unternimmt, erregt 
wenigftend böfe Gerüche. 

Sch danke Dir noch für Deinen lebten lieben Brief, 
der mir viel Gutes gefagt hat, und mich durch die Anficht 
Deiner Nibelungen auf manche richtige Spur gebradt. Es 
ift äußerſt intereffant, ein würdiged Kunftwerf in feiner 
wahren Natur zu erkennen: nur daraus entfleht die wahre 
Aeſthetik. 

Unſre gütige Prinzeſſin 2) hat mir wieder ein paar neue 
Stücke des Phöbus zukommen laſſen, die ich zwar nicht 
leſen kann, doch hab ich ein ziemlich ſtechendes Blatt auf 
unſern neuen deutſchen Homer darin gefunden. Es iſt, wie 
mich deucht, Wahrheit, was es enthält; doch dürfte ſie 
nicht ſehr nach dem Geſchmack des Heidelberger Gramma— 
tikers ſeyn. 

Meine Kundmachung wegen der Gotziſchen Gedichte 
ſcheint mir noch nicht im Morgenblatte aufgenommen; ich 
hoffe doch, ſie werden ſie mir nicht unterſchlagen, ſonſt müßte 
ich ſie in ein andres Blatt geben. 


1) Voran ging eine Nachricht Knebel's über die Krankheit 
ſeiner Frau. 
2) Karoline. 
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Meife abzuthun. Sie grüßt Did und die Deinigen viel- 
mald und wünfcht Euch gelegentlich zu bewirthen, da fie 
diefen Winter wohl fehwerlich nach Iena kommen möchte. 

Vebrigens ift ed bei und fonderbar genug. Die Abreife 
des Erbprinzgen, das vermuthliche Außenbleiben der Hoheit 
und anderes haben das Gefühl der Gefelligkeit bei uns 
äußerft angeregt und die Woche Fünnte mehr Tage haben 
und immer doch) noch genugfame Unterhaltung darbieten. 

Bey Frau Hofrath Schoppenhauer find der Donners- 
tag und der Sonntag jeder auf feine Art intereffant: der 
erfte wegen vieler Sociefät, wo man eine fehr mannigfaltige 
Unterhaltung findet; der zweite, wo man wegen Eleinerer 
Societät genöthigt iſt, auf eine concenfrirfe und concentri- 
rende Unterhaltung zu denken, und, wad Du Dir faum vor- 
ftellen EFönnteft, in kurzem wird unfer gefelliged Wefen eine 
Art von Kunftform Friegen, an der Du Di gelegentlich 
ſelbſt ergötzen ſollſt. 

Eine mir ſehr angenehme und lehrreiche Unterhaltung 
gibt mir Dr. Werneburg. Er bringt das allerfremdeſte 
was in mein Haus kommen kann, die Mathematik an meinen 
Tiſch, wobey wir jedoch ſchon eine Convention geſchloſſen 
haben, daß nur im alleräußerſten Falle von Zahlen die Rede 
ſeyn darf. Wenn es mir nachgegangen wäre, ſo hättet ihr 
ihn ſchon lange in Jena und er würde in dem Kreiſe, den 
Du belebſt, redlich und erfreulich mitwirken. Aber ſo iſt er 
leider dort noch nicht angeſtellt und muß, wider meinen 
Willen, zu meiner größten Zufriedenheit mein Nachbar ſeyn. 

Wenn das Papier noch mehr Raum darböte, ſo möchte 
ich noch manches mittheilen. Nimm indeſſen mit dem Gegen⸗ 
wärtigen vorlieb, laß mic, bald von Dir hören und reize 
uns von Zeit zu Zeit zu Mittheilungen. 
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312, An Goethe. 


Sena den 4. December 1808. 

Ä — 1) Bei diefen Umftanden mußte ich noch in diefen 
legten Tagen die biftorifchen Denkwürdigkeiten des Hrn. v. 
Maſſenbach Iefen, Die gleichfalls Erampfhaft gefchrieben find, 
und in ähnliche Zufälle verfegen könnten. Wir müflen es 
dem Verfaſſer danken, daß er uns jo das Schaufpiel aufge: 
det hat; ob es gleich zu bezweifeln fteht, daB es ihm oder 
andern großed Frommen bringen dürfte Wer einen ver: 
wefeten Körper noch zu anafomiren unternimmt, erregt 
wenigftens böfe Gerüche. 

Sh danke Dir noch für Deinen lebten lieben Brief, 
der mir viel Gutes gejagt bat, und mich durch die Anficht 
Deiner Nibelungen auf manche richtige Spur gebradt. Es 
ift äußerſt intereffant, ein würdiges Kunftwerf in feiner 
wahren Natur zu erkennen: nur daraus entfteht Die wahre 
Aeſthetik. J 
Unſre gütige Prinzeffin 2) hat mir wieder ein paar neue 
Stüde des Phobus zukommen laſſen, die ich zwar nicht 
leſen Fann, doch Hab ich ein ziemlich ftechendes Blatt auf 
unfern neuen deutfehen Homer darin gefunden. Es ift, wie 
mich deucht, Wahrheit, was es enthalt; doch dürfte fie 
nicht fehr nach dem Gefchmad des Heidelberger Gramma- 
tikers ſeyn. 

Meine Kundmachung wegen der Götziſchen Gedichte 
fcheint mir noch nicht im Morgenblatte aufgenommen; ich 
hoffe Doch, fie werden fie mir nicht unterfchlagen, fonft müßte 
ich fie in ein andres Blatt geben. 


1) Boran ging eine Nachricht Knebel’s über die Krankheit 
feiner Frau. 
2) Karoline. 
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Weiſe abzuthun. Sie grüßt Dich und die Deinigen viel- 
mald und wünſcht Euch gelegentlich zu bewirthen, da fie 
diefen Winter wohl fehwerlich nach Jena kommen möchte. 

Mebrigens ift es bei uns fonderbar genug. Die Abreife 
des Erbprinzen, das vermuthliche Außenbleiben der Hoheit 
und anderes haben das Gefühl der Gefelligkeit bei uns 
Außerft angeregt und die Woche fünnte mehr Tage haben 
und immer Doch noch genugfame Unterhaltung darbieten. 

Bey Frau Hofrath Schoppenhauer find der Donnerd- 
fag und der Sonntag jeder auf feine Art intereffant: der 
erfte wegen vieler Societät, wo man eine ſehr mannigfaltige 
Unterhaltung findet; der zweite, wo man wegen Bleinerer 
Societät genöthigt iff, auf eine concenfrirte und concentri- 
rende Unterhaltung zu denken, und, wad Du Dir faum vor- 
ftellen Eönnteft, in kurzem wird unfer gefelliged Weſen eine 
Art von Kunftform Friegen, an der Du Dich gelegentlich 
felbft ergögen ſollſt. 

Eine mir fehr angenehme und lehrreiche Unterhaltung 
gibt mir Dr. Werneburg. Er bringt das allerfrembefte 
was in mein Haus fommen ann, die Mathematif an meinen 
Tiſch, wobey wir jedoch ſchon eine Convention gefchloffen 
haben, daß nur im. alleräußerften Falle von Zahlen Die Rede 
feyn darf. Wenn es mir nachgegangen wäre, fo hättet ihr 
ihn Schon lange in Jena und er würde in dem Kreife, den 
Du belebft, redlich und erfreulich mitwirken. Aber fo ift er 
leider dort noch nicht angeftelt und muß, wider meinen 
Willen, zu meiner größten Zufriedenheit mein Nachbar feyn. 

Wenn das Papier noch mehr Raum darböfe, jo möchte 
ich noch manches mittheilen. Nimm indeffen mit dem Gegen- 
wärfigen vorlieb, laß mich, bald von Dir hören und reize 
und von Zeit zu Zeit zu Mittheilungen. ®. 
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312. An Goethe. 


| | Sena den 4. December 1808. 
.  — 1) Bei diefen Umftänden mußte ich noch in dieſen 
legten Tagen die biftorifchen Denkwürdigkeiten des Hrn. v. 
Maflenbach Iefen, die gleichfalls Erampfhaft gefchrieben find, 
und in ahnliche Zufälle verfegen könnten. Wir müflen es 
dem Verfaſſer danken, daß er uns jo das Schaufpiel aufge 
deckt hat; ob es gleich zu bezweifeln fteht, daB ed ihm oder 
andern großes Frommen bringen dürfte. Wer einen ver- 
weieten Körper noch) zu anatomiren unternimmt, erregt 
wenigftens böfe Gerüche. _ 

Ich danke Dir noch für Deinen letzten lieben Brief, 
der mir viel Guted gefagt bat, und mich durch die Anficht 
Deiner Nibelungen auf manche richfige Spur gebracht. Es 
ift äußerſt intereffant, ein würdiges Kunftwerf in feiner 
wahren Natur zu erfennen: nur daraus entfleht die wahre 
Aeſthetik. J 

Unſre gütige Prinzeſſin ?) hat mir wieder ein paar neue 
Stüde ded Phöbus zukommen Iaffen, die ich zwar nicht 
fefen kann, doch hab ich ein ziemlich ftechendes Blatt auf 
unfern neuen deutſchen Homer darin gefunden. Es ift, wie 
mich deuht, Wahrheit, was es enthalt; doch dürfte fie 
nicht fehr nach dem Gefchmad des Heidelberger Gramma- 
tikers jeyn. W J 

Meine Kundmachung wegen der Gödtziſchen Gedichte 
fheint mir noch nicht im Morgenblatte aufgenommen; ich 
hoffe doch, fie werden fie mir nicht unterfchlagen, fonft müßte 
ih fie in ein andres Blatt geben. 


1) Boran ging eine Nachricht Knebel's Über die Krankheit 
feiner Frau. 
2) Karoline. 
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Da unfre Naturphilofophen alles in und durch Pola- 
rität erklären, fo bin ich etwas aufmerffamer auf Diefes 
Phänomen geworden, und finde, daß unfer gefelfchaftlicher 
Zuftand hier, mit dem in Weimar, in ähnlichen Verhält- 
niffen fteht. Indeſſen bin ich mit meinem indifferenten Zu- 
fand ganz wohl zufrieden und ziehe ihn einer zu großen 
Attraktion vor. 

d’Alton hat mir kürzlich mit einem in Sepia kopirten 
Kopfe feiner Arbeit, nach feinem Correggio, ein Prefent ge 
macht. Er ift vortrefflich gearbeitet und über alle Maßen 
hold. Ueberhaupt ift dieß eine fehr liebenswürdige Familie. 
Sch wünfche, daB es ihnen in der Weimarifchen Gegend 
wohl werden möge. 8. 


313. An Knebel. 


Weimar den 17. December 1808. 


Verzeihb mir, lieber Freund und Bruder, wenn ich dieſe 
Zeit her fo flumm geblieben und was Du 'gefagt und ge 
endet, nicht auch freundlich erwidert. Sch werde von den 
nächften und irdifchen Dingen fo gedrofchen, daB ich das 
Ferne und Himmlifche ganz aus den Augen verliere. 

Die Neronifchen Verfe mit der Ueberjegung haben uns 
viel Vergnügen gemacht und zu allerlei Bemerkungen Anlaß 
gegeben, die wir einmal mündlich mittheilen wollen. 

Habe die Gefäligkeit und fende mir dad Journal de 
physique von dem Du fprichft. Ich war ſchon unterrichtet, 
Daß ein Memoire von Haffenfraz über die Farben beim 
Inftitut liege und dag man fich vor diefem Noli me tan- 
gere einigermaßen ſcheue. Nun bin ich neugierig, wie man 
fih aus der Sache gezogen bat. Ich hoffe eben fo nieder⸗ 
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frächtig wie aus der Gallifchen. Mehr fage ich nicht: denn 

mich drängt allerlei ! | 
Lebe wohl, Dir ift manches aufgefpart zu einer Zu- 

fammenktunft hier oder in Jena. ©. 


Anfhrift von Niemer. 


— — Während naher und entfernter Befehdungen figen 
wir ruhig in unferm Zimmer und verfolgen nur bald den 
Gang der Harbenlehre durch die barbariichen und folgenden 
Sahrhunderte, bald den Weg den die Nibelungen durch 
König Ebeld Land genommen haben, und find glücklich, die 
meiften Orte auf der Charte zu entdeden..... 

Täglich erwarten wir Wernern, der feinen Befuch ſchon 
vorlängft zugefagt Hat. Die übrigen die fich angemeldet 
haben, fcheinen indeß ausbleiben zu wollen. Baggefen ift 
ſchon wieder nah Amfterdanı gegangen. Herr v. Kügelchen 
ift aber bier und mahlt den Geh. Rath. Nun dürfen wir 
endlich hoffen, ein von mehreren Seiten gut gefroffenes 
Bildni von ihm zu befißen. 

So eben erhalte ich für gewiß die Nachricht, daß 2500 
Mann FTranzofen in das MWeimarifche Land einquartirt wer: 
den follen innerhalb 3 Zagen, welche denn freylich ein 
fehr übler beiliger Chrift feyn würde. — — 


314. An Goethe. 


Sena den 17. März 1809. 

Lieber und Vortrefflicher ! 

Beiliegended erhalte ich geftern vom alten Voß aus 
Heidelberg und ich theile ed Dir fogleih mit, um Deine 
Meinung darüber zu hören. | 

Es wird Dir jchwerlich möglich feyn, das Ganze durch⸗ 
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zulefen; denn ed wurde auch mir fehwer genug. Ich fpiele 
auch wohl zuweilen mit Feiner Waare, aber ich Handle doch 
nicht damit. 

Herr Voß ift zufraulich gegen mich, und fogar zu⸗ 
weilen fchmeicheind. Manches fieht er richtig und gut, 
manches etwas dumpf und chief. | 

Sch habe nicht Luft in der Lit. Zeitung zu antworten, 
zumal da ich mit Herrn Eichftädt in gar Feiner Verbindung 
ſtehe. Ueberhaupt werde ich die Gorrefpondenz fehr kurz 
machen; doc muß ich einiges fagen und dazu bitte ich mir 
die jüngft überſchickten Götziſchen Briefe gefälligft wieder 
zuzufenden. Auch den gegenwärtigen Brief nebft Beilage 
erbitte ich mir bald wieder. | 

Geftern babe ich noch einen fehr unrubigen Zag ge 
habt. Eine Menge Franzoſen zogen in die Stadf ein, und 
man hatte die Güte, mir einen Offizier und 1. Mann in 
die Stube zur Einquarfirung einzulegen. 

Diefed verdroß mich anfangs fehr und ich äufferte mid 
auch etwas ſtark darüber — aber was ift mit diefen achtunge- 
Iofen Menfchen anzufangen ? 

Nachher verjühnte mich die gute Geftalt des jungen 
Menfchen bald wieder, der fich fo herzlich und verftändig 
bezeigte. Er ift ein Corfe, alſo Landsmann von Napoleon; 
geliebt und verlangt won feinen Eltern, wie ich aus einem 
Briefe von ihnen erfah. Diefen Morgen nahm er wieder 
herzlichen Abfchied. Nun follen wir noch zweit oder brei 
Tage hintereinander dergleichen Befuche erhalten, die mich, 
ich geftehe ed, etwas beuntuhigen. Sch liebe eine wahre 
Indiſche Ruhe und ob mir gleich der Himmel einen guten 
Theil Davon geſchenkt hat, fo ift ed mir doch immer noch 
nicht genug. 

Dieſe Kriegsleute wünſchten auch gerne den Dingen ein 
Ende zu fehen, und alles, wie ich merke, fehnt ſich nach Ruhe. 
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Du Lieber, genieße auch ſoviel Du kannſt Deiner gei- 
fligen Ruhe und vergönne uns bald wieder dad Glück 
Deiner Erſcheinung. Nur Deine Gegenwart Tann mid 
ftärfen und erheitern. 

Den Wallenftein !) darf ih wohl noch einige Zage 
behalten? Ich muß ihn gar zu Ende ftudiren. K. 


315. An Knebel. 


Weimar den 18. Maͤrz 1809. 


Ich ſende Dir, mein lieber Freund, Büchelchen und 
Brief ſogleich zurück. Das erſte habe ich nur angeleſen 
und dabei genug gehabt. Ich kann nun nach nichts mehr 
als nach Reſultaten fragen, und was reſultirt aus der ganzen 
Sache? Daß Götz ein angebornes Talent hatte, das aber 
durch Zeit und Umſtaände gehindert, ſich nicht entwickeln 
Fonnfe; dag man Ramlern mehr Geſchmack und Routine 
nicht abfprechen kann, ob er gleich nicht entfchieden wußte 
was er wollte; daB Deine Gutmüthigkeit zwiſchen Verfaſſer, 
Verbefjerer und Herausgeber eingeflemmt war; daß nun 
ein Vierter kommt, der fich für weifer und gerechter halt 
als die Drey: Mehr Tann ich mir aus der Sache nicht 
nehmen. Ich bifte Dich inftändig, lieber Freund, fcheide 
daraus mit dem wenigften Aufwand. Ich, nach meiner Art 
zu feyn, würde gar nicht Darauf antworten: denn wenn Du 
Dih auch in Deiner Relation einigermaßen geirrt hatteſt, 
fo will das gar nichts heißen. Die Welt hat jebt andere 
Sntereffes. Handle jedoch nach Deiner Weife. Die Gößi- 


1) Des Benjamin Conftant’8 Wallstein, tragedie en 9 Actes, 
prec&dee de quelques. reflexions sur le theätre Allemand et suivi 
de notes historiques (Paris 1809).. 
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hen Papiere, die noch in meinen Händen find, erhaltfi Du 
zugleich. 

Die jebigen Truppenbewegungen bringen uns freilich 
immer fremde und ungebetene Säfte. Indeflen ift bei der 
Unbequemlichkeit manchmal auch Gewinn; wie ich Dir denn 
zu Deinem jungen Corfen grafulire. 

Ich bin fehr fleißig an der Gefchichte der Farbenlehre 
und ftede im 17. Zahrhundert, das ich mit Gewalt an⸗ 
greifen muß, wenn es durchfommen will, und ed gehört 
einiger Muth dazu; denn für eine folche Arbeit ift wenig 
Dan? einzuerndten. 

Lebe recht wohl! Grüße die Deinigen von mir und 
meinem Haufe. Sobald die Vegefation mehr vorrüdt und 
wir milderes Wetter zu hoffen haben, hoffe ich euch zu be 
ſuchen und mich herzlich für Gegenwart und Umgebung 
zu freuen 9). G. 


316. An Goethe. 
Jena den 24. April 1000 

Mein Feiner Ausflug nad) Weimar hat mir recht wohl. 
gethan und es hat mir einige Freude gemacht, Dich, lieber 
und verehrter Freund, und die lieben Deinigen wieder wohl 
zu Sehen. Wenn ic) an meinem Xoofe etwas auszufehen 
wüßte, fo wär ed wohl Diefes, daB ed nicht Öfter ge 
fhehen Tann; doch, da es mein Loos ift, fo muß ich mid 
auch darein fügen. 

Wir haben diefe Zeit mehr Kriegdaufzug ald Kriegs⸗ 
unruhe bier gehabt und die ſämmtlichen Sächfifchen Armeen 
bier vorbeiziehen fehen. Sie fiheinen mir ziemlich friedlicher 


1) Beigefügt ift eine Abfchrift des Gedichts: „Zum Andenken 
von Johanna Sebus“ (Goethe's Werke II, 37). 
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Dispofition zu feyn, und gleichen hierin — wie in mebrerem 
— ihrem hohen Alürten nicht. . Es ift zu wünfchen, daß 
ihr Schiekfal nur mit der Promenade endigen möge. Den 
Prinzen Ponte Corvo babe ich leider nicht gefehen. 

Unfer junger Freund Voigt fucht fi) auch wieder zu 
erholen, ob ed gleich etwas langfam geht. Er hat große 
Luft diefen Sommer eine Reife nad) Paris zu machen und 
ih habe ihm hiezu meinen großen Beifall gegeben... 

Er Hat unter den Adjutanten des Prinzen Ponte 
Corvo einen botanischen und mineralogifchen Freund ge- 
funden. Courbe glaub ich, beißt er. 

Die Lettres und Pensees vom Prinz Ligne habe ich 
gelefen. Das ift eine brillante Lektüre Auf Frau von 
Staeld Geſchmack darf man rechnen. 

Lebe wohl, Lieber ! 

Dein treuer K. 


GSeftern war das allgemeine Gerücht bier, daß die 
Defterreicher kommen würden, und viele Leute padten fchon 
ein, wie fie auch in Rudolftadt follen eingepadt haben. Es 
ſchien mir fo ganz unwahrfcheinlich nicht, um vielleicht Die 
Sachfen aufzuheben. Wenn Du etwas Beftimmtered bier: 
über und fagen Fannft, jo laß es mir durch einige Worte 
wiffen; hauptfächlich um die leeren Gerüchte und Erzählun- 
gen einigermaßen zu zerftreuen. 


317. An Goethe, 


Sena den 14. Juli 1809. 


Ich danke Dir für Deine Theilnahme an meinem Zuſtand. 
Ich kenne den D. Müller ) ſchon lange als einen 


1) Hofgerichtsadvocat. 
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hen Papiere, die noch in meinen Händen find, erhältſt Du 
zugleich. 

Die jegigen Truppenbewegungen bringen uns freilich 
immer fremde und ungebetene Säfte. Indeflen ift bei der 
Unbequemlichkeit manchmal auch Gewinn; wie ih Dir denn 
zu Deinem jungen Corfen grafulire. 

Sch bin ſehr fleißig an der Gefchichte der Farbenlehre 
und ftede im 17. Zahrhundert, das ich mit Gewalt an« 
greifen muß, wenn ed durchfommen will, und ed gehört 
einiger Muth dazu; denn für eine folche Arbeit ift wenig 
Dank einzuerndten. 

Lebe recht wohl! Grüße die Deinigen von mir und 
meinem Haufe. Sobald die Vegetation mehr vorrüdt und 
wir mildered Wetter zu hoffen haben, hoffe ich euch zu be 
fuchen und mich herzlich für Gegenwart und Umgebung 
zu freuen 9). | ©. 


316. An Goethe. 
Jena den 24. April 1808. 

Mein Fleiner Ausflug nah Weimar hat mir recht wohl- 
gethan und es hat mir einige Zreude gemacht, Di, lieber 
und verehrter Freund, und die lieben Deinigen wieder wohl 
zu fehen. Wenn ich an meinem Looſe etwas auszuſetzen 
wüßte, jo wär ed wohl diefes, daB es nicht öfter ge 
ſchehen kann; Doch, da ed mein Loos ift, jo muß ich mich 
auch darein fügen. 

Wir haben diefe Zeit mehr Kriegsaufzug als Kriegs⸗ 
unruhe bier gehabt und die fammtlichen Sächfifchen Armeen 
bier vorbeizichen fehen. Sie fcheinen mir ziemlich frieblicher 


1) Beigefügt ift eine Abfchrift des Gedichts: „Zum Andenken 
von Sohanna Sebus“ (Goethe's Werke I, 37). 
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Dispofition zu feyn, und gleichen hierin — wie in mehrerem 
— ihrem hohen Allürten nicht. . Es ift zu wünfchen, daß 
ihr Schickfal nur mit der Promenade endigen möge. Den 
Prinzen Ponte Corvo babe ich leider nicht gefehen. 

Unfer junger Freund Voigt fucht fi) auch wieder zu 
erholen, ob es gleich etwas langfam geht. Er hat große 
Luft diefen Sommer eine Reife nach Paris zu machen und 
ih habe ihm hiezu meinen großen Beifall gegeben... . 

Er bat unter den Adjutanten des Prinzen Ponte 
Corvo einen bofanifchen und mineralogifchen Freund ges 
funden. Courbe glaub ich, beißt er. 

Die Lettres und Pensees vom Prinz Ligne habe ich 
gelefen. Das ift eine brillante Lektüre. Auf Frau von 
Staeld Geſchmack darf man rechnen. 

Lebe wohl, Lieber! 

Dein treuer K. 


Geſtern war das allgemeine Gerücht hier, daß die 
Oeſterreicher kommen würden, und viele Leute packten ſchon 
ein, wie ſie auch in Rudolſtadt ſollen eingepackt haben. Es 
ſchien mir ſo ganz unwahrſcheinlich nicht, um vielleicht die 
Sachſen aufzuheben. Wenn Du etwas Beſtimmteres hier⸗ 
über uns ſagen kannſt, ſo laß es mir durch einige Worte 
wiſſen; hauptſächlich um die leeren Gerüchte und Erzählun⸗ 
gen einigermaßen zu zerſtreuen. 


317. An Goethe. 


Jena den 14. Juli 1809. 


Sch danke Dir für Deine Theilnahne an meinem Zuftand. 
Sch kenne den D. Müller ) fchon lange ald einen 


1) Hofgerichtsadvocat. 


348 


wacern und fleißigen jungen Mann und er kam bisher 
öfters in mein Haus. Was aber die fragliche Sache be 
trifft, fo glaub ich doch nicht, daß fie für ihn paßt. 

Uebrigens will ich mich, wie bisher, dem Schieffal und 
mir felbft anvertrauen und mit einem größern Maaße Lei« 
den in diefem Stüde vorlieb nehmen, in der Hoffnung, daf 
ich auf andere Weiſe Beſſeres verdienen werde. 

Mit meinem Saul fahre ich Tangfam, doch fleißig fort 
und bin jest im dritten Akt, bei den Gefängen Davids. 
Diefe find freilich ihrer Art nach mühfamer, doch Hoffe ich, 
daß ich nicht unterliegen werde, und daß ich auch Deine 
Zufriedenheit über meine Arbeit erhalten möchte, nach der 
ich fehr eifere. Als Probe ſchicke ich Dir bier einen der 
Gefänge und wünfche, daB mir Die Anapäften nicht mis—⸗ 
ungen feyn mögen. 

Wir leben feit geftern bier in großer Unruhe, indem 
wir ftündfich Die fich zurüdzichenden, vermuthlich gefchla- 
genen Truppen hier erwarten. Bagage und Munitions- 
wägen, nebft reitenden und andern Mannfchaften paffiren 
häufig und in großer Eile. 

d’Alton trägt mir feinen Reſpekt an Dich auf und 
wir empfehlen und ſämmtlich aufs befte. K. 


318. An Knebel. 


Jena den 25. Auguſt 1809. 
Ich befinde mich, mein theurer Freund, in einer Ver⸗ 
legenheit, aus der ich mir zu helfen denfe. Der Kanzler 
Niemeyer mit Profeffor Delbrüd aus Berlin, vie fich 
nah Weimar angemeldet hatten, und nun hieher gefommen 
find, können erwarten, daß ich ihnen etwas Freundliches er- 
zeige. Nun weißt Du wie ed mit meinem Lokal und fon- 
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ftigen Zuſtänden ausfieht; deswegen ih Dih un die Er- 
laubniß erfuchen wollte, fie heute Abend um 7 Uhr zu Dir 
zu bringen, damit wir einige Stunden genöffen. — — Ber: 
zeihe mir, daß ich mich in dieſer Angelegenheit lieber an 
Dich, ald an andere wende. Die nähere Urfache mündlich. 
Sollte man Seebe nicht auch einladen ? 

Profeſſor Delbrück Hat fich feit Tanger Zeit ſchon um 
mic) verdient gemacht, daB er meinen Produckionen mit 
Neigung feine Aufmerkfamkeit ſchenkte und manches wohl- 
überdachte darüber öffentlich äußerte. — Es ift noch ein 
erwachfener Sohn von Niemeyer mit in der Gefelichaft. 

©. 


— — y Jetzt erft erfahre ich, daß die Hallifhe Ge: 
jelfchaft größer ift, als ich mir vorftellte und fo kann ich 
Dir fie unmöglich ind Haus bringen. 

Nimm alfo alles als abbeftellt an und komme, wenn 
Du magft, gegen 6 Uhr in den Botanifchen Garten. ©. 


319, An Knebel. 


Sena, den 19. September 1809. 
Uns find zwar hinter die Xoderifchen Pappeln ?) einige 
wunderliche Seefifche zugefommen; aber wir haben denfelben 
keinen fonderlichen Geſchmack abgewinnen können. Es fcheint 
dag die Kartoffeln vom Neuthor ?) die wahre Bafe, und 
die Schrittfchuh: und Waffereimer-Dden ?) dad Achte Ge- 


1) von demfelben Datum. 

2) in dem Gärtchen am Senaifhen Schloß, auf welche Goethe’s 
Zimmer in demfelben die Ausficht hatte. 

3) vor welchem Knebel's damalige Wohnung war. 

4) von Klopftod. S. derfelben Bd. 1, ©. 207: „Der Eislauf“, und 
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Die große Ausgabe von Mufarion 1), von der Du wirft 
gehört haben, ift nun auch in meine Hände gefommen. Sie 
ift wirklich recht fchön und Tobenswürdig, und muß den gu- 
ten Wieland freuen. Er bat fih von feiner böſen Krank 
beit, wie er und fagen läßt, wieder ganz leidlich erholt. Ich 
babe ihn noch nicht wiedergefehen, weil er nicht gern Je⸗ 
mand zu fich Tief. 

Mein Auguft freut fih fehr auf Jena. Erlaube ihm, 
daß er Dich von Zeit zu Zeit befucht: er wird Dir, hoffe ich, 
diefen Winter Fein unangenehmer Gejellfchafter werden. 

Den zweiten Theil meines Romans?) fchide ih Dir 
nicht, Du möchteft mich darüber noch mehr als über den 
erften ausfchelten. Kommt er Dir von andern Seiten ber 
in die Hande, jo bin ich alsdann unfchuldig daran. Die 
armen Autoren müffen viel leiden und es ift hergebracht, daß 
gerade die Eremplare die fie jelbft ausgeben, ihnen die größte 
Noth machen. | 

Außerdem könnte ich von allerlei guten und erfreulichen 
Dingen Nachricht geben, die aber mit Augen gefehen feyn 
wollen. So ift 3.3. ein Feines Programm über das Thea⸗ 
ter in architectonifcher Hinficht, mit Beziehung auf Plan 
und Ausführung des neuen Hoftheaters zu Carlsruhe, durch 
MWeinbrenner zu und gefommen. Es verdient dieſes Unter: 
nehmen alle Aufmerffamkeit und Achtung. 

Sch babe die ruhigen Tage, befonders im Gegenfaß mit 
den Dftoberfagen von 1806, zum Theil dazu verwendet, 
meine Sammlungen wo nicht zu ordnen, doch wenigftens 
etwas mehr zufammenzubringen. Dabey habe ich viel Freude 
gehabt, denn ich habe wirkfich recht fchöne Sachen, die mir 
in diefen untuhigen Jahren ganz aus dem Gedächtniß ger 


1) Wien, 1808, Großfolio. 
2) Die Wahlverwandfchaften. 
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fonımen find. Du würdeft gar nicht übel thun, auch Deine 
Schubladen etwas mehr zu rangiren: denn Du haft Föftliche 
Sachen, nur gehſt Du etwas zu wild Damif um. 

Sollteft Du in dieſen Tagen einfame Stunden haben, 
wie ich vermuthe, fo kommt Semand Dir feine ſchuldige Auf: 
warfung zu machen und Dir die Zeit zu vertreiben. ©. 


323. An Goethe. 
Jena den 23. Oftober 1809. 

— Sch babe feitdem auch einen Beſuch von Matthiffon 
gehabt, der von Zürich über Heidelberg und Stuttgart bier- 
ber fam. Er empfiehlt fi Dir aufd angelegentlichfte. Sein 
ganz Eurzer Aufenthalt in Weimar mit einem Reifegefährten 
bat ihm nicht erlaubt Dir, diesmal aufzumwarten; er denkt 
aber bald wieder diefe Gegenden zu paffiren, wo er es nicht 
verfaumen wird. Da er von dem Könige in Würtenberg 
den Auftrag hat, ihn jährlich Einmal zu befuchen, jo will 
er fih eine poetifche Militärroute über Iena und Weimar 
errichten. 

Er bat in den zwölf Jahren, in denen ich ihn nicht ge- 
fehen, fehr an Konfiftenz gewonnen, ift gefünder und kraffi- 
ger an Geift und Körper. Uebrigens iſt er ein fehr lieber 
Menih und hat eine eigene Milde in Denfungsart und 
Charakter. Dich verehrt er religiös und ift für Dich eine 
lebende Nachwelt. Cine natürliche Schüchternheit, von der 
er fich Doch nicht ganz losmachen kann, bat ihn biöher ab- 
gehalten Dir näher zu kommen. Er arbeitet an feinen Rei: 
fen, die er nur in einzelnen Punkten, ald Erinnerungen, 
in mehrern Bänden herauszugeben denkt. Wir haben be- 
reitd mehrere Bogen davon zufammen hier gelefen, und wenn 

Goethe's und Knebel’8 Briefwechfel. I. 23 
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man auch zuweilen gewifle Theile davon Fröftiger gefaßt 
wünfchte, fo find fie Doch wohl und angenehm gefchrieben 
und immer infereffant. Ich babe mich bier an feiner immer 
noch Findlichen Freude an der Natur mit erfreut. Er war 
fehr glüdlich hier an den Ufern unferer Saale. 


Der ſchwäbiſche Monarch Hat ein ganz befondered Wohl: 
gefallen an ihm gefaßt und arbeitet felbft fchon feit gerau- 
mer Zeit an der Errichtung feined Wappens zu feinem Adels: 
brief. In Heidelberg fand er es etwas fleinern. Denke Dir 
nur, der alte Voß hat mir nochmald durch Matthiffon fein 
Scriptum an mich zugefchieft, mit freundlichen Worten und 
mif der Vorausfegung, daß ich das erfte nicht erhalten habe. 
Nun muß ich wohl antworten. 


Es ift wohl etwas unfreundlid von Dir, daß Du mir 
Dein neued Werk nicht ſchicken wilft. Sch weiß nicht, wor- 
über ich gefcholten hätte, und ift dies die Art nicht, wie ich 
Deinen Schriften begegne. Wenn ich vielleicht einige Säge 
noch zweifelhaft fand, fo zeigt Das mehr von der Art, wie 
ih mic) damit befchäftige und kommt nicht fo fehr auf Red 
nung des Werks, ald der Perfonen die darin agiren. Ich 
erwarte den Aufſchluß von dem zweiten Bande vieleicht; 
und Du follteft ſchon mehr auch für meine Reputation beforgt 
ſeyn, da jebt, wo alles Dein Werk bier lieft und Iobet, es 
mir zum wahren Vorwurfe gereicht, wenn ich der Einzige 
bin, der ed nicht gelefen hat. 

Wir freuen und auf Deinen Auguft. Seine Gefellfchaft 
wird mir dieſen Winter zumeilen Bedürfniß feyn, denn id 
fühle ſchon jeßt den Abgang des lieben Waters, der mich zu- 
weilen von meinem Nefte herunterlodte; da ich jeßt faft gar 
nicht mehr ausfomme, fondern nur mit den Augen auf der 
Ihönen bunten Landfchaft promenire. 


Dank dem Herrn Riemer für fein Andenken und für 
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den prächtigen Rettichkönig ). Diefer mächtige aber frenge 
Monarch macht noch jetzt unfre Unterhaltung bei Zifche. 
K. 


324. An Goethe. 
Jena den 31. October 1809. 


Dein Auguſt hat mir die beiden Bände der Wahlver⸗ 
wandfchaften richtig überfchicht, und ich danke einftweilen da- 
für. Wenn ich fie werde gelefen haben, werde ich ſchon mehr 
danken. 

Ihn ſelbſt, den guten Auguſt, babe ich noch nicht ge⸗ 
fehen. Vermuthlich beforgt er erft fein Inneres und dann 
die Angelegenheiten der Stadt — und dann wird er ſchon 
auch an das Ende der Vorftadt fommen. 

Mein Karl wird Dir heute die ihm geliehenen Zeich- 
nungen wieder zurücdihiden. Nimm Dich eben ferner feiner 
auf diefe Weife an. Seine Liebe und fein Zutrauen gegen 
Dich find unbefchreiblich. 

Vielleicht hat er darin etwas von feinem Vater geerbt; 
denn diefer möchte Dich auch zumeilen für das Mufter aller 
Menſchen halten — nur bift Du ihm etwas zu fleißig; und 
das kann er nicht ganz mit feiner Natur reimen. 

Dabei fällt mir ein bon mot ein, das ich diefer Tage 
in Swiftd Briefen gelefen; und weil e8 ein bon mot ift, 
will ich ed berfeßen: ein SIrländifcher Bifchoff machte eine 
Befchreibung von feinem Lande und pries feine Vollkommen⸗ 
beiten aufs höchſte heraus, fo wie auch Die feiner Einwoh- 
ner; nur, fagte er, häften fie die Dftern nicht recht geſetzt. 
— Wenn ich mich darauf verftehe, fo haft Du fogar auch 
die Oftern richfig gefegt! — 


1) Ein Eoloffaler Rettig, als botanifche Euriofität und zugleich 
Anzeichen des Weimarifchen Zwiebelmarkts Üüberfchickt. 
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Lebe wohl und grüße alles aufs befte! wir wünſchten, 
daß Du Deinen vierzigtägigen Aufenthalt in der Wüſte noch 
einmal anfangen möchteft. K. 


— 


325. An Knebel. 
Weimar den 1. Rovember 1809. 
— Der Knabe!) fol für feine Zeichnungen und fein 
gefchriebened Blättchen gelobt werden und nächſten Sonn- 
abend neue Mufterblätter erhalten. Wenn er nur auf die 
fem Wege fleißig fortfährt, fo fpringt, eh man ſichs ver- 
fieht, bei der natürlichen Anlage die er bat, bei irgend einem 
Anlaß das Beſſere hervor. Zu den Umrifjen fol er feine 
Zufche nur ſtärker machen. Zum Ausfchattiren Tann er fie 
alsdann ſchon fchwacher nehmen. 
Lebe wohl und gedenfe mein und laß Dir Auguſten 
empfohlen ſeyn. G. 


326. An Knebel. 


Meimar den 4. November 1809. 


Deinem Knablein fende ich hier abermals einige fchöne 
Mufter. Ich wünfche, dag er in Abzeichnung derfelben im- 
mer mit mehrerer Sorgfalt verführe; auch müßte die Zufche 
zu den Umriſſen ftärfer feyn, damit die Striche aus dem La⸗ 
virten hernach beffer herworftächen. Wenn er in feinen Zeich⸗ 
nungen fo fauber wird wie in feiner Handfchrift, fo möchte 
nicht8 Dabei zu erinnern feyn. 

Ich füge eine Nachricht hinzu, wie ed eigentlich in Karls: 


1) von Knebel's Sohn Karl. 
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bad ergangen, die Di) um fo mehr intereffiren wird, als 
Dir das Local von Alters her noch vor den Gedanken fchwebt. 

Es find die Zeit her allerlei gute Dinge bei mir ange: 
fommen, unter andern ein Contour nach einer Aquarellgeich: 
nung von Büry, die Apotheofe von Iohanne Sebus!) vor- 
ftelend. Die Compofition ift fehr gut gedacht, und wenn 
fie nochmals durchgearbeitet würde, jo könnte fie mufterhaft 
werden. 

Bon den Friedensbedingungen möchte ich Dir gern was 
fhreiben; der König von Sachen, der. auf feiner Durchreife 
fehr heiter und gefprächig war, erhielt fie durch einen Cou⸗ 
vier; es ift aber nichtd davon franfpirirt. Nach und nad) 
wird fich ja die Welt wohl gewöhnen, diefe Dinge erft zu 
erfahren, wenn fie fchon eine Weile gefchehen find. 

Lebe recht wohl, grüße die Deinigen und Auguften, dem 
Du wohl bie und da etwas zu verzeihen haben wirft. Voigt 
ift fehr glüdlich in Paris. Man hat einen längern Aufent- 
halt für ihn dort möglich zu machen gefucht. ©. 


327. An Goethe. 


Sena den 9. November 1809. 
— Die Ausfiht, die Du mir für unfern gufen Voigt 
in Deinem geftrigen Briefe giebft, erfreuet mich. Ich denke, 
man legt die Kapitalien des hilfreichen Beiftandes bei ihm 
gut an. Er ift fruchtbringend. Es ift angenehm zu fehen, 
wie er prosperirt. Er bat eine glüdlihe Miſchung von 
Eigenfchaften, die jeden Verſtändigen für ihn intereffiren. 
Dein Auguft hat legthin Schwämme bei und gegefjen. 
Den andern Tag wollten die beiden Jünglinge in den Wald 


1) S. Goethe's Werke, II, 37. 
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wadern und fleißigen jungen Mann und er kam biöher 
Öfterd in mein Haus. Was aber die fragliche Sache be 
trifft, fo glaub ich doch nicht, daß fie für ihn paßt. 

Uebrigend will ich mich, wie bisher, dem Schiefal und 
mir felbft anverfrauen und mit einem größern Maaße Leis 
den in diefem Stüde vorlieb nehmen, in der Hoffnung, daß 
ich auf andere Weife Beſſeres verdienen werde. 

Mit meinem Saul fahre ich langſam, doch fleißig fort 
und bin jegt im britten Akt, bei den Gefängen Davids. 
Diefe find freilich ihrer Art nach mühfamer, doch hoffe ich, 
daß ich nicht unterliegen werde, und daß ich auch Deine 
Zufriedenheit über meine Arbeit erhalten möchte, nach der 
ich ſehr eifere. Als Probe ſchicke ich Dir hier einen der 
Gefänge und wünfche, daß mir die Anapäften nicht mid- 
lungen feyn mögen. 

Wir leben feit geftern bier in großer Unruhe, indem 
wir ftündlich die ſich zurüdzichenden, vermuthlich gefchla- 
genen Truppen bier erwarten. Bagage und Munitiond- 
wägen, nebft reitenden und andern Mannfchaften paffiren 
häufig und in großer Eile, 

d’Alton trägt mir feinen Reſpekt an Di auf und 
wir empfehlen und ſämmtlich aufs befte. K. 


318. An Knebel. 
Jena den 25. Auguſt 1809. 
Ich befinde mich, mein. theurer Freund, in einer Ver 
legenheit, aus der ich mir zu helfen denke. Der Kanzler 
Niemeyer mit Profeffor Delbrüd ans Berlin, die ſich 
nach Weimar angenteldet hatten, und nun hieher gekommen 


find, konnen eg dap ich hnen etwas Freundliches er- 
zeia⸗ Fin eig meinem Lokal und fon: 
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ftigen Zuftanden ausfieht; deswegen ih Dich un die Er- 
laubniß erfuchen wollte, fie heute Abend um 7 Uhr zu Dir 
zu bringen, damit wir einige Stunden genöflen. — — Ber: 
zeihe mir, daß ich mich in Diefer Angelegenheit lieber an 
Di, ald an andere wende. Die nähere Urſache mündlich. 
Sollte man Seebeck nicht auch einladen ? 

Profeffor Delbrüd Hat fich feit Tanger Zeit fchon um 
mich verdient gemacht, daB er meinen Productionen mit 
Neigung feine Aufmerkfamkeit fchenkte und manches wohl- 
überdachte darüber öffentlich äußerte. — Es ift noch ein 
errvachfener Sohn von Nienieyer mit in der Gefelichaft. 

G. 


— — Jetzt erſt erfahre ich, daß die Halliſche Ge⸗ 
ſellſchaft größer iſt, als ich mir vorſtellte und ſo kann ich 
Dir ſie unmöglich ins Haus bringen. 

Nimm alſo alles als abbeſtellt an und komme, wenn 
Du magſt, gegen 6 Uhr in den Botaniſchen Garten. G. 


319. An Knebel. 


Jena, den 19. September 1809. 
Uns find zwar hinter die Loderiſchen Pappeln 2) einige 
wunderliche Seefilche zugekommen; aber wir haben denfelben 
keinen fonderlichen Gefchmad abgewinnen können. Es feheint 
dag die Kartoffeln vom Neuthor ?) die wahre Bafe, und 
die Schrittfchuhr und Waffereimer-Dden *) das Achte Ge- 


1) von demfelben Datum. 

2) in dem Gärtchen am Senaifchen Schloß, auf welche Goethe's 
Zimmer in demſelben die Ausſicht hatte. 

3) vor welchem Knebel's damalige Wohnung war. 

4) von Klopſtock. ©. derſelben Bd. 1, S. 207: „Der Eislauf“, und 
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würz bleiben, wodurch dergleichen Natur- und Handelöpro- 
dukte ergöglich werden können. Drum fenden wir Dir Die 
felbigen, mit Voraudverfündigung eines Beſuchs aus Dem 
Stegreife zwifchen heut und dem Vollmond. Die beften 
Wünſche beifügend. G. 


320. An Knebel. 
Jena den 24. September 1809. 

Meine Frau grüßt zum ſchönſten und dankt für Deine 
freundliche Zuſchrift. Zugleich ſoll ich Dir einige Feigen 
überſenden, damit Du Dir von ihrer Obſtcultur einen guten 
Begriff machſt. 

Und da ich nun einmal Dich mit Süßigkeiten beſteche, 
ſo will ich bei dieſer Gelegenheit auch den erſten Theil mei⸗ 
ned Romans!) unterſchieben, mit Bitte ihn freundlich auf: 
zunehmen, jedoch ja nicht aus Händen zu geben. Mit dem 
beiten Lebewohl. G. 


321. An Goethe. 


Den 13. October (1809). 


— Ih finde jeßt unter dem Zufammenfuchen meiner 
zerftreuten Papiere manches Intereſſante das ich mir ausge 
zeichnet babe; aber meine Jugendgedichte wollen mir nicht 
fhmeden. Ich möchte faft meinen Saul cifiren, welcher 
fagt: „wie fieht man doch in der Jugend die Sachen an- 
derd, wie im Alter!’ 


Bd. 2, ©. 238: „Der Wein und das Waſſer.“ Bon beiden war am 
16. und 18. über dem Abendeffen bei Knebel die Rede geweien, der 
Einiges daraus reritirt hatte. 

1). Die Wahlverwandtfchaften. 
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Glücklich, dag Du früh gut und richtig gefehen haft. 
Ich werde meine Produkte auf wenige Bogen reduriren. 

Das neuefte Heidelberger Taſchenbuch ift wieder ein 
Pröbchen deutfcher Philifterei — ob es gleich von außen ele⸗ 
gant iſt. Sie haben mir die Ehre gethan, mir ein paar Ger 
dichte zuzufchreiben, die ich gar nicht kenne. 

Ich leſe den Ealderon, doc) mit Mühe, wegen der Verfe. 
Sie kommen mir vor wie Filigranarbeit. 

Den zweiten Theil der Wahlverwandtfchaften erwarte 
ih mit Schmerzen. K. 


322. An Knebel. 
Weimar den 21. October 1809. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich an dieſen ſchönen 
Tagen gar zu gern vor Deinen Fenſtern in die Hände pat- 
fhen und Dich zum Spabiergang auffordern möchte. Ich 
gehe zwar auch hier weit und breit umher; Doch läßt fich, 
wenn ich aufrichfig feyn fol, der Gegend nichts abgewinnen, 
fobald man einmal an die Senaifche gewöhnt if. Doc was 
ift zu Chun! Wir müffen uns eben auf diefen Winter ein⸗ 
richten. 

Dein Karl wird wohl in dem Wald von Herrmann⸗ 
ſtadt ſich gehörig ergangen haben. Ich hoffe er hat erzählt, 
daß die Abenteuer glücklich abgelaufen ſind. Ich ſchicke ihm 
hier einiges zur Uebung: er ſoll es nur hübſch ſorgfältig 
nachzeichnen und nicht allzugeſchwind verfahren. Er ſchickt 
mir alsdann feine Kopie mit den Originalen zurück und er- 
halt wieder etwas Neues. 

Wenn wieder ein wichtiges Stüd vorkommt, fo melde 
ih ed und Du fendeft mir ihn auf längere Zeit. 
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würz bleiben, wodurch dergleichen Natur» und Handelspro⸗ 
dukte ergöglich werden können. Drum fenden wir Dir Die: 
felbigen, mit Woraudverfündigung eined Beſuchs aus Dem 
Stegreife zwilchen heut und dem Vollmond. Die beften 
Wünſche beifügend. G. 


320. An Knebel. 
Jena den 24. September 1809. 

Meine Frau grüßt zum ſchönſten und dankt für Deine 
freundliche Zuſchrift. Zugleich ſoll ich Dir einige Feigen 
überſenden, damit Du Dir von ihrer Obſtcultur einen guten 
Begriff machſt. 

Und da ich nun einmal Dich mit Süßigkeiten befteche, 
fo will ich bei diefer Gelegenheit auch den erften Theil mei- 
ned Romans !) unterfchieben, mit Bitte ihn freundlich auf: 
zunehmen, jedoch ja nicht aus Händen zu geben. Mit dem 
beiten Lebewohl. „G. 


— — — 


321. An Goethe. 


Den 13. October (1809). 


— Ich finde jeßt unter dem Zufammenfuchen meiner 
zerftreuten Papiere manches Intereſſante das ich mir ausge 
zeichnet babe; aber meine Sugendgedichte wollen mir nicht 
ſchmecken. Sch möchte faft meinen Saul citiren, welcher 
fagt: „wie fieht man doch in der Jugend die Sachen an- 
ders, wie im Alter!” 


Bd. 2, ©. 238: „Der Wein und das Waſſer.“ Bon beiden war am 
16. und 18. über dem Abendeffen bei Knebel die Rede geweien, der 
Einiges daraus reritirt hatte. 

1) Die Wahlverwandtfchaften. 
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Glücklich, daß Du früh gut und richtig gefehen haft. 
Ich werde meine Produkte auf wenige Bogen reduciren. 

Dad neuefte Heidelberger Taſchenbuch ift wieder ein 
Pröbchen deutfcher Philifterei — ob ed gleich von außen ele⸗ 
gant iſt. Sie haben mir die Ehre gethan, mir ein paar Ger 
dichte zuzufchreiben, die ich gar nicht Kenne. 

Ich Iefe den Ealderon, doch mit Mühe, wegen der Verfe. 
Sie fommen mir vor wie Filigranarbeit. 

Den zweiten Theil der Wahlverwandtichaften erwarte 
ich mit Schmerzen. K. 


322. An Knebel. 


Weimar den 21. October 1809. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich an dieſen ſchönen 
Tagen gar zu gern vor Deinen Fenſtern in die Hände pat- 
fhen und Did) zum Spabiergang auffordern möchte. Ich 
gehe zwar auch hier weit und breit umher; Doch läßt fich, 
wenn ich aufrichfig feyn fol, der Gegend nichts abgewinnen, 
jobald man einmal an die Senaifche gewöhnt if. Doch was 
ift zu thun! Wir müflen und eben auf diefen Winter ein- 
richten. \ 

Dein Karl wird wohl in dem Wald von Herrmann- 
ftadt fich gehörig ergangen haben. Sch hoffe er hat erzählt, 
daß die Abenteuer glüdlich abgelaufen find. Ich ſchicke ihm 
bier einiged zur Mebung: er fol es nur hübſch forgfältig 
nachzeichnen und nicht allzugefchwind verfahren. Er fchidkt 
mir alddann feine Kopie mit den Driginalen zurüd und er- 
halt wieder etwas Neues. 

Wenn wieder ein wichtiges Stück vorfommt, fo melde 
ih es und Du fendeft mir ihn auf längere Zeit. - 
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Die große Ausgabe von Mufarion !), von der Du wirft 
gehört haben, ift nun auch in meine Hände gefommen. Gie 
ift wirklich recht fchön und Yobenswürdig, und muß den gu- 
ten Wieland freuen. Er hat fih von feiner böſen Krank 
heit, wie er uns fagen läßt, wieder ganz leidlich erholt. Ich 
babe ihn noch nicht wiedergefehen, weil er nicht gern Je— 
mand zu fich ließ. 

Mein Auguft freut fih fehr auf Jena. Erlaube ihm, 
daß er Dich von Zeit zu Zeit befucht: er wird Dir, Hoffe ich, 
diefen Winter Fein unangenehmer Geſellſchafter werden. 

Den zweiten Theil meined Romans?) ſchicke ih Dir 
nicht, Du möchteft mich darüber noch mehr ald über den 
erften ausfchelten. Kommt er Dir von andern Seiten ber 
in die Hände, fo bin ich alddann unfchuldig daran. Die 
armen Autoren müſſen viel leiden und es ift hergebracht, dag 
gerade die Eremplare die fie felbft ausgeben, ihnen die größte 
Noth machen. 

Außerdem könnte ich von allerlei guten und erfreulichen 
Dingen Nachricht geben, die aber mit Augen gefehen ſeyn 
wollen. So ift 3.3. ein Fleined Programm über das Thea⸗ 
ter in architectonifcher Hinficht, mit Beziehung auf Plan 
und Ausführung des neuen Hoftheaters zu Carlörube, durch 
Meinbrenner zu und gefommen. 8 verdient dieſes Unter- 
nehmen alle Aufmerkſamkeit und Achtung. 

Ich habe die ruhigen age, befonderd im Gegenfag mit 
den Dftobertagen von 1806, zum Theil Dazu verwendet, 
meine Sammlungen wo nicht zu ordnen, doch wenigftens 
etwas mehr zufammenzubringen. Dabey habe ich viel Freude 
gehabt, denn ich habe wirklich recht fchöne Sachen, die mir 
in diefen unrubigen Jahren ganz aud dem Gedächtniß ge⸗ 


1) Wien, 1808, Großfolio. 
2) Die Wahlverwandfchaften. 
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fonımen find. Du würdeft gar nicht übel thun, auch Deine 
Schubladen etwas mehr zu rangiren: denn Du haft koͤſtliche 
Sachen, nur gehſt Du etwas zu wild damit um. 

Sollteſt Du in dieſen Tagen einſame Stunden haben, 
wie ich vermuthe, ſo kommt Jemand Dir ſeine ſchuldige Auf⸗ 
wartung zu machen und Dir die Zeit zu vertreiben. G. 


323. An Goethe. 
Jena den 23. Oktober 1809. 


— Ich habe ſeitdem auch einen Beſuch von Matthiſſon 
gehabt, der von Zürich über Heidelberg und Stuttgart bier: 
ber fam. Er empfiehlt fih Dir aufs angelegentlichfte. Sein 
ganz kurzer Aufenthalt in Weimar mit einem Reifegefährten 
bat ihm nicht erlaubt Dir, diesmal aufzuwarten; er denkt 
aber bald wieder diefe Gegenden zu paffiren, wo er es nicht 
verfäumen wird. Da er von dem Könige in Würfenberg 
den Auftrag bat, ihn jährlich Einmal zu befuchen, fo will 
er ſich eine poetifche Militärroute über Iena und Weimar 
errichten. 

Er hat in den zwölf Jahren, in denen ich ihn nicht ge= 
fehen, fehr an Konfiftenz gewonnen, ift gefünder und kräfti— 
ger an Geift und Körper. Webrigens ift er ein fehr lieber 
Menih und hat eine eigene Milde in Denkungsart und 
Charakter. Dich verehrt er religiös und ift für Dich eine 
lebende Nachwelt. Eine natürliche Schüchternheit, von der 
er fich doch nicht ganz losmachen kann, bat ihn bisher ab⸗ 
gehalten Dir naher zu fommen. Er arbeitet an feinen Rei- 
fen, die er nur in einzelnen Punkten, ald Erinnerungen, 
in mehrern Banden herauszugeben denkt. Wir haben be- 
reits mehrere Bogen davon zufammen hier gelejen, und wenn 

Goethe's und Knebel's Briefmechfel. I. 23 


354 


man auch zuweilen gewifle Theile davon Eräftiger gefaßt 
wünfchte, fo find fie doch wohl und angenehm gefchrieben 
und immer intereffant. Ich habe mich bier an feiner immer 
noch kindlichen Freude an der Natur mit erfreut. Er war 
fehr glücklich hier an den Ufern unferer Saale. 


Der Ichwäbifche Monarch hat ein ganz befondered Wohl⸗ 
gefallen an ihm gefaßt und arbeitet felbft ſchon feit gerau- 
mer Zeit an der Errichfung feines Wappens zu feinem Adels- 
brief. In Heidelberg fand er es etwas fleinern. Denke Dir 
nur, der alte Voß hat mir nohmald durch Matthiſſon fein 
Scriptum an mich zugefchieft, mit freundlichen Worten und 
mit der Vorausfegung, daß ich das erfte nicht erhalten habe. 
Nun muß id wohl antworten. 


Es ift wohl etwas unfreundlich von Dir, daß Du mir 
Dein neues Werk nicht ſchicken wilft. Sch weiß nicht, wor- 
über ich gefcholten hätte, und ift dies die Art nicht, wie ich 
Deinen Schriften begegne. Wenn ich vielleicht einige Säge 
noch zweifelhaft fand, fo zeigt das mehr von der Art, wie 
ih mich damit befchäftige und kommt nicht fo fehr auf Rech⸗ 
nung des Werd, ald der Perfonen die darin agiren. Ich 
erwarte den Aufihluß von dem zweiten Bande vielleicht; 
und Du follteft Schon mehr auch für meine Reputation beforgt 
feyn, da jeßt, wo alles Dein Werk bier lieft und Iobet, es 
mir zum wahren Vorwurfe gereicht, wenn ich der Einzige 
bin, der es nicht gelefen hat. 

Mir freuen und auf Deinen Auguft. Seine Gefellichaft 
wird mir Diefen Winter zuweilen Bedürfniß feyn, Denn ich 
fühle fchon jeßt den Abgang des lieben Waters, der mich zu⸗ 
weilen von meinem Nefte herunterlodte; da ich jetzt faſt gar 
nicht mehr auskomme, fondern nur mit den Augen auf der 
Thönen bunten Landſchaft promenire. 


Dank dem Herrn Riemer für fein Andenken und für 
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den prächtigen Rettichkönig ). Diefer mächtige aber flrenge 
Monarch macht noch jeßt unfre Unterhaltung bei Zifche. 
K. 


324. An Goethe. 


Jena den 31. October 1809. 


Dein Auguſt bat mir die beiden Bände der Wahlver⸗ 
wandfchaften richtig überſchickt, und ich danke einftweilen da- 
für. Wenn ich fie werde gelefen haben, werde ich ſchon mehr 
danfen. 

Ihn felbft, den guten Auguft, babe ich noch nicht ge- 
fehben. Vermuthlich beforgt er erft fein Inneres und dann 
die Angelegenheiten der Stadt — und dann wird er fchon 
auch an dad Ende der Vorftadt kommen. 

Mein Karl wird Dir heute die ihm geliehenen Zeich- 
nungen wieder zurüdfchiden. Nimm Dich eben ferner feiner 
auf diefe Weife an. Seine Liebe und fein Zutrauen gegen 
Dich find unbeſchreiblich. 

Vielleicht hat er darin etwas von feinem Vater geerbt; 
denn diefer möchte Dich auch zuweilen für das Mufter aller 
Menfchen halten — nur bift Du ihm etwas zu fleißig; und 
das kann er nicht ganz mit feiner Natur reimen. 

Dabei fällt mir ein bon mot ein, Das ich diefer Tage 
in Smwiftd Briefen gelefen; und weil es ein bon mot ift, 
will ich es herfeßen: ein Irländifcher Biſchoff machte eine 
Beichreibung von feinem Lande und pried feine Vollkommen⸗ 
beiten aufs höchſte heraus, fo wie auch die feiner Einwoh⸗ 
ner; nur, fagte er, hätten fie die Dftern nicht recht geſetzt. 
— Wenn ich mic) darauf verftehe, fo haft Du fogar auch 
die Oftern richtig gefegt! — 


1) Ein Eoloffaler Rettig, ald botaniſche Euriofität und zugleich 
Anzeichen des Weimarifchen Zwiebelmarkts überſchickt. 
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Lebe wohl und grüße alles aufs befte! wir wünfchten, 
daß Du Deinen vierzigtägigen Aufenthalt in der Wüſte noch 
einmal anfangen möchteft. K. 


— 


325. An Knebel. 


Weimar den 1. November 1809. 
— Der Knabe!) fol für feine Zeichnungen und fein 
gefchriebened Blättchen gelobt werden und nächſten Sonn- 
abend neue Mufterblätter erhalten. Wenn er nur auf die 
fem Wege fleißig fortfährt, fo fpringt, eh man ſichs ver- 
fieht, bei der natürlichen Anlage die er hat, bei irgend einem 
Anlaß das Beſſere hervor. Zu den Umrifjen fol er feine 
Zufche nur ftärfer machen. Zum Ausiihattiren ? fann er fie 
alddann fchon ſchwächer nehmen. 
Lebe wohl und gedenfe mein und laß Dir Auguften 
empfohlen ſeyn. | G. 


326. An Knebel. 


Weimar den 4. November 1809. 


Deinem Knäblein ſende ich hier abermals einige ſchöne 
Muſter. Ich wünſche, daß er in Abzeichnung derſelben im⸗ 
mer mit mehrerer Sorgfalt verführe; auch müßte die Tuſche 
zu den Umriſſen ftärfer ſeyn, damit die Striche aus Dem La⸗ 
virten bernach beſſer hervorſtächen. Wenn er in feinen Zeich⸗ 
nungen fo fauber wird wie in feiner Handfchrift, fo möchte 
nicht8 Dabei zu erinnern ſeyn. 

Ic füge eine Nachricht hinzu, wie es eigentlich in Karls⸗ 


1) von Knebel Sohn Karl. 
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bad ergangen, die Dich um fo mehr intereffiren wird, als 
Dir das Local von Alters her noch vor den Gedanken ſchwebt. 

Es find die Zeit her allerlei gufe Dinge bei mir ange- 
fommen, unter andern ein Contour nach einer Aquarellzeich- 
nung von Büry, die Apotheofe von Iohanne Sebus!) vor- 
ftelend. Die Compofition ift fehr gut gedacht, und wenn 
fie nochmals durchgearbeitet würde, fo Fünnte fie mufterhaft 
werden. 

Bon den Friedensbedingungen möchte ich Dir gern was 
fchreiben; der König von Sachſen, der. auf feiner Durchreife 
ſehr heiter und geſprächig war, erhielt fie durch einen Cou⸗ 
rier; es ift aber nichts davon franfpirirf. Nach und nad 
wird fich ja die Welt wohl gewöhnen, dieſe Dinge erft zu 
erfahren, wenn fie ſchon eine Weile geſchehen find. 

Lebe recht wohl, grüße die Deinigen und Auguften, dem 
Du wohl bie und da etwas zu verzeihen haben wirft. Voigt 
ift fehr glüdlih in Paris. Man hat einen längern Aufent- 
halt für ihn dort möglich zu machen gefucht. ©. 


327. An Goethe. 


Sena den 5. November 1809. 
— Die Ausfiht, die Du mir für unfern guten Voigt 
in Deinem geftrigen Briefe giebft, erfreuet mich. Ich denke, 
man legt die Kapitalien des bilfreichen Beiſtandes bei ihm 
gut an. Er ift fruchtbringend. Es ift angenehm zu fehen, 
wie er prosperirt. Er bat eine glüdliche Mifchung von 
Eigenfchaften, die jeden Verſtändigen für ihn intereffiren. 
Dein Auguft hat legthin Schwamme bei und gegeſſen. 
Den andern Tag wollten die beiden Sünglinge in den Wald 


1) S. Goethe's Werke, II, 37. 
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gehen, um auch für Dich welche zu ſuchen; aber dad Wetter 
war zu ſchlecht. Ich bin mit Deinem Auguft fehr wohl zu- 
frieden. Er bat was Beſtimmtes Vernünfliged und Cha- 
raftermäßiges, was bei der unbeftimmten charafterlofen Menge 
gar wohl thut. Ueberdies ift er im Gemüth redlih und bes 
fcheiden, dabei ernft und aufmerffam auf fein Geſchäft. Was 
fann man mehr? 

Aber was fol ich fagen zu Deinem zweiten Theil der 
Verwandfchaften, den ich nun gelefen! Ich wäre wohl ge- 
ftraft gewefen, wenn Du mir ihn nicht gefchickt hätteſt. Je⸗ 
des Kapitel ift in feinem Inhalte tief, vortrefflich und fchön 
— meifterhaft gefchrieben. Ich Habe mich fehr ergögt an 
dem tief erfannten, und gleichfam ganz auf eine neue Art 
and Licht gefürderten. Was fol ich zu der ſchönen Novelle 
fagen? und dann zu der fchaurigen Ruhe, zu der die Ge⸗ 
Ihichte gegen das Ende fleigt? Es ift neu und Doch wahr 
und vorfrefflih. Mit welchem Auge haft Du die Menſchen 
und ihre Dinge gefehen? — 

Hier find wir gefund — und laffen uns das genug 
feyn. Erhalte Di) mir auch fo. 8. 


328. An Goethe. 
Jena den 8. November 1809. 

Mit vielem Dante fchide ih Dir die Nachricht aus 
Karlsbad wieder. Es war und lieb, etwas Beflimmtes von 
der Sache in Erfahrung zu bringen. Welch wunberlich 
Schickſal trift übrigend Menfchen, Länder und Städte! In 
dem Augenblide da das Land in größter Bedrängniß ift, 
droht die Stadt unter ihren Einwohnern einzufinten 1). 


1) von der Verwüſtung, welche der Sprubel, feine Dede durch⸗ 
brechend, angerichtet hatte. Vgl. Goethes Werke, XXXH, 2. 
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Auguft kommt felten zu und. Ich habe ihn die ganze 
Woche nicht gefehen. Es möchte ihm doch auch nicht ganz 
unnüg feyn, ſich bei Zeiten mit ben Alten ennüyiren zu 
lernen. | 

Ich höre Du bift fleißig an Deiner Optil. Dafür möge 
Dich der Himmel fegnen und Did auch wohl und gefund 
erhalten. Es ift Fein Eleines, fo was liefern zu Fönnen, und 
der befte Genuß entfpringt ja wohl aus der gefundenen und 
ficher geftellten Wahrheit. 

Unfer Oken ift auch wieder bier und Lieft zwei Gollegia. 
Er ift in der Schweiz und in München ıc. gewefen. 

Madam Schoppenhauer malt Srommann in Paftel, und 
will mich auch in Wachs bofliren. 

Man fagt, Werner fey in Neapel. Er bat fein Stüd, 
den 24. Februar, in Copet mit Schlegel und einem Frauen» 
zimmer aufgeführt. Ich möchte ed wohl von Dir zum Iefen 
erhalten. 

Wir haben bier auch dicke Luft, Doch .ift niemand Eranf; 
im Gegentheil jagt man, ed ſey in 5 Mochen niemand hier 
geftorben und die Zodengräber feyen in Verzweiflung. So 
leidet immer eined durch des andern Wohl oder Weh. 

Meinen Brief an Voß lege ich Dir bier in der Ab» 
fchrift bei, wenn Du ihn vielleicht anfehen magft. Sch er= 
bitte mir aber diefe, nebft Voigts Brief wieder zurüd. Ich 
Dachte mit Höflichfeit am fürzeften aus dem Weg zu Tom- 
men, um auf das übrige alleö lieber gar nicht zu antworten. 
Wenn er nicht fehr dumpf ift, fo kann er, was ich meine, 
merfen. K. 


329. An Knebel. 
Weimar den 11. November 1809. 
Dein Karl hat fich abermals recht wader gehalten und 
ich werde ihm nächftend wieder neue Blätter zuſchicken. Bei 
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feiner Art kommt es blos darauf an, daß er viel zeichnet; 
mehr Sicherheit, Aceuratefle und Neinlichfeit muß man frey- 
ih von folgenden Iahren erwarten. Set ift ed nur Darum 
zu thun, daß er Aug’ und Hand gewöhne und daß ihm die 
Sache bequem werde. 

Den Brief an Voß fehide ich Dir zurüd. Nach mei» 
ner Art und Weife die Sache zu fehen, hätte ih Dir im- 
mer gerathen wie bisher zu fchmweigen; da Du Dich aber 
einmal geäußert haft, fo wünfche ich nur, daB Dir daraus 
fein neuer Verdruß entitehe, denn ich fürchte, der baberech- 
tifche Griesgram läßt Dir’d nicht fo hingehn. 

Mein chromatifches Weſen gebt nun wieder feinen Gang 
und ich erlaube mir die Hoffnung, zur Oſtermeſſe fertig zu 
feyn. Ich weiß noch gar nicht, wie ich mich fühlen werde, 
wenn ich diefe Laſt los bin. Indeffen gewährt mir der bi. 
florifche Theil jeßt fehr großes Vergnügen. 

Voigts Brief liegt auch bier bey. Er hat mir fowohl 
in Abficht auf den Character des jungen Mannes, als auch 
in Abſicht auf fein Benehmen viel Vergnügen gemacht. 
Mebrigens, unter und gefagt, fieht man doch bei alle den un- 
geheuren Neichthümern eine fehr eitle und leere Welt auf und 
abwandeln, die für das Leben das Angenehme hat, daß jeder 
den andern fümmerlich gelten läßt, um nur auch kümmerlich 
etwas zu feyn. 

Entfchuldige Auguften, wenn er nicht fo fleißig kommt. 
Den Abend bringt er meift in Gefellfchaft feiner jungen 
Freunde zu, und dann ift es freilich fehr weit zu Dir bin- 
aud, befonders für die Jugend, die bequemer ift ald Das Alter. 

Wenn Färber einige Defideria hat wegen des Natur- 
forfchenden Mufeums, fo fol er mir fie nur melden, was es 
ift und wie viel er dazu braucht. Sey nur fo gut und 
fchreib mit einigen Worten Deine Billigung hinzu. ©. 
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330. An Goethe. 


Zena den 19. November 1809. 


Deine liebe muntere Frau bat und durch Ihre Gegen- 
wart erfreut. Sie fagt uns, Du feift fleißig. Dies glaub: 
ten wir von ſelbſt; indeß habe Dank, Du Guter, daß Du 
die Bürden, die Dir Dein Geift auflegt, fo willig und mu- 
thig erträgft. 

Auch für das überſchickte Buch danke ich und für die 
wunderlichen Verſe, die Hr. Riemer vorangeklebt ). Ich 
hab’ es bald durchgelefen, Doch kann ich eben nicht fagen, 
daß ich Dadurch heiterer geworden wäre. Es hält durch den 
größten Theil feines Inhaltes zu nahe an das Gegenwärtige. 
Sonft ift des Geiftigen, Sinnreihen, Wißigen aller Art un- 
endlich viel darin und ed Darf jedem empfohlen werden. 
Menn ed nur Ruhe im LXefen gewährte. Der gute Sean 
Paul flraft fi) mit feiner eignen Nemefid, dem Uebermaaß. 
Der Anfang ſchwebt in hoben Abftraftionen; aber es geht 
ihm wie mehrern hriftlichen Bekehrern, die, wenn fie zu Ver: 
ftande kommen, Freigeifter werden, und da fie das nicht wol- 
len, ſich wunderlid verwirren. Der Zwed feiner Spefula- 
tionen führt auf einen Epikureismus; doch dahin will er 
nicht und fo gehts wunderlih. Zrefflihe Gedanken und 
Bemerkungen find in dem folgenden untermifcht, aus reinem 
braven Herzen; Doch überall geſchmückt, wie eine orientaliſche 
Braut, mit der bunteſten Strahlung. 

Geſtern bekam ich von ihm eine ſehr feine Recenſion 


1) Nicht Riemer, ſondern Goethe hatte ein griechiſches Räthfel, das 
jener ihm abfichtölos mitgetheilt, in ein Eremplar von Sean Paul’ Dam: 
merungen geklebt, und fo in diefer wigigen Accommodation fein eige: 
nes Urtheil über jene Schrift und ihren Verfaffer angedeutet. Das 
Raͤthſel ſiehe am Schluß bes Briefes. 
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eined Werkes über Poefie von Herrn Dellbrüd in die Hand, 
der letzthin mit Niemeier bei und war. Sie ſteht im Hei— 
delberger Sournal. Aber wie erfchraf ich, da wir, Diefes 
Werkes ganz unfundig (wahrfcheinlich auch Du) Herrn Dell 
brüc nicht ein Wort darüber gefagt hatten. Da es ziemlid 
mittelmäßig und altfchmadlich zu feyn ſcheint — fo artig 
der Recenfent auch die Fehler zudeckt oder nur leife berührt — 
fo mußte ed den guten Mann wahrjcheinlich deſto mehr ver- 
fohnupfen, daß er nicht ein Wort darüber von uns hörte. 
Du magft ed verantworten; aber auf mir bleibt ein fchwerer 
Sleden der Verdammniß, zumal da ed mir mit Dem andern 
Manne auch nicht viel befler ging. 

Sp geht ed, wenn man mit berühmten Leuten zufam: 
men ift. Ich werde mich Fünftig allein nur an Dich Halten. 

K. 


Das griechiſche Räthſel ſteht in der Anthologia Graeca, IV, 294 
(der Ausgabe von Friedrich Jacobs, Leipzig 1794), und lautet: 
Alvoc tıs Eotıy, Ws dynp TE xoUx Aydp, 
Opyuda Kodx Opyı9’ läuy te xoyx löwv, 
Ent Eudou TE Xod Eulou zafnndunv, 
Arno re xod Aldo Bddev te xovd Bddlev; d. i. 
Ein Raͤthſel ift: wie daß ein Mann und auh nicht Mann, 
Der einen Vogel und auch nicht Vogel ſah und au nicht fah, 
Auf einem Holz, das auch nicht Holz, fißend, 
Mit einem Stein und auch nicht Stein warf und au nit warf. 
Die Auflöfung ift in der Ueberfchrift gegeben: Evvoüyog arpaßdc 
av vuxteplda Ent vapfmxos zafnEvnv weoorjpeı BaMeı xat doroyel, d. i. 
Ein fchielender Hämling (Verfihnittener), der nach einer Fledermaus, 
die auf einem Benchelftängel figt, mit einem Bimdftein wirft und fie 
nicht trifft. 


331. An Goethe. 
Sena den 12. December 1800. 
Meine Schweiter fchreibt mir, daB ed mit Dir beffer 
ginge, daB Du aber nicht ausgehen wolleft; wobei ich mich 
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über das erftere erfreue und über das andere Dir nicht ganz 
unrecht geben Fann. | 

Sch laſſe mich auch jo wenig nur möglich zur feuchten 
Erde herab, und freue mich, daß ich in meiner Höhe die liebe 
Sonne fo ganz nahe ihrem lebten Ziele fehe. Der liebe 
Mond fuhr jetzt die dunkeln Nächte aufzuhellen und fo kön⸗ 
nen wir ganz geduldig den nächſten Schneemond abwarten, 
der immer lange genug verweilen wird. 

Frau v. Stein bat und vorigen Sonntag, nebft Frl. 
Boſe, einen fehr angenehmen Beſuch gemacht. Man freut 
ſich immer feine alten Freunde noch in folcher Blüthe zu fehen. 
Dir, der Du in Apollons heiligen Zempel getreten bift, wo 
man nie verblübet, Dir follte nur auch die Natur immer 
fröhlicher lachen; zumal da Du Dich feiner doppelten Ge- 
ſchenke, des goldnen Lichtes und der hohen Gefänge, erfreuft. 

Mas das erfte befrifft, fo wünfchen wir fehr, daß Du 
und bald wieder von feinen Erfcheinungen mittheilen mögeft, 
um auch den trüben Winter und aufzuhellen; denn wir bö- 
ren, daß Du fehr fleißig bifl. Nimm nur vor allem Dei: 
ner Geſundheit fehr wahr, und laß die trübe Nacht nicht zu 
bald über und einbrechen. 

Die Unfterblichfeit bei andern ift dies nicht werfh. 

Ich vergleiche mich hierin zu den Göttinnen in Ra⸗ 
phaeld Bildern, die immer mit Einem Fuß auf der unterften . 
Stufe vor ihren Tempeln ftehen, und habe nich Fürzlich zu 
einem neuen Hymnus aufgefchwungen. Wenn Dir an der: 
gleichen etwas gelegen ſeyn könnte, fo kann ich vieleicht bald 
damit aufwarten. In dem Heidelberger Taſchenbuch haben 
fie mir die Ehre gefhan, mich mit einem zu befchenfen, von 
dem ich Fein Wort weiß. Das ift eine elende Stoppeld. X. 
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332. An Mnebel. 


Weimar den 10. Sanuar 1810. 

Ob ich gleih, wie man mir zu vernehmen giebt, mit 
den Wiener Herrlichkeiten nicht ganz gut bei Dir angekom⸗ 
men bin, fo will ich es doch wagen, Dir abermals ein Heft 
zu fenden, das auch theilweife bedenklich ift, aber Doch viel- 
leicht theilweife Dein Gefallen erregt. Wenn Du e8 wieder 
fendeft, erbältft Du ein anders, das fehr lesbar und unter: 
richtend ift, die Fortfegung von Schlegels Vorlefungen. Der 
Streit den dad franzöfifche Theater fchon über 100 Jahre 
mit fich felbft und andern Nationen führt, wird bier auf 
eine fehr kenntniß- und geiftreiche Weife auseinander geſetzt. 
Wird dieß Werk ind Franzöfifche überfegt, jo muß es gute 
Wirkung thun: denn unter den Franzofen find Gfleichge- 
ſinnte, die aber freilich nicht auftauchen Fünnen. 

Die Gegenwart des Heren v. Humboldt hat Dir ge- 
wiß auch viel Freude gemacht. Mir war fie belehrend und 
aufmunternd. Ich erfuhr genauer, wie ed im Preußifchen 
mit dem Erziehungs: und Wiffenfchaftlichen Weſen ausficht 
und was man davon hoffen darf. In der jebigen Lage hätte 
man vielleicht Feinen Mann gefunden, der ſich zu Reflaure- 
tion fo gut geſchickt hätte, ald Er. 

Er hatte die Artigkeit, in den wenigen Stunden, die ihm 
übrig blieben, meine Zarbenlehre und was dazu gehört zu 
durchlaufen und ſchien, da ihn der Inhalt eigentlich nicht 
infereffiren fonnte, mit der Behandlung und Methode wohl 
zufrieden. Der erſte Band ift nun ſchon bis zum 39. Bo» 
gen gelangt, der zweite bis zum 30ſten. Und ob ich gleich 
dem Ende nunmehr entgegenfehe, jo habe ich doch bis Dftern 
noch vol auf zu fhun. Ich hoffe daß diefes Werk, wenn 
ed zu Stande ift, auch Dir zur Zufriedenheit gereihen fol. 
Anderes kann ich bis dahin nichts vornehmen. 
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Von Vaigt aus Paris habe ich einen Purzen, aber ver- 
ftändigen Brief. Er geht auf feine Weife unverrüdt fort 
und fieht nun deutlich genug, daß er eigentlich dort aufe 
Miffen auszugehen hat: denn was dad Raiſonnement be: 
trifft, darin werden Deutfche und Franzoſen wohl nie zufam- 
mentreffen. 

Wenn ich Deinen Saul noch liegen laſſe, fo verzeihft 
Du mir. Unſere Theaterfreunde haben dazu Fein Vertrauen 
faffen wollen, jo daß ich das Stück auf den Geburtötag 
nicht wagen konnte. Bei genauer WVeberlegung tritt noch 
der Umftand ein, daß die Foderung faft unerläßlich ift, die 
Geſänge Davids, mwenigftend nach Art der Melodramen, mit 
Mufit zu begleiten und eine folche Compofition ift eine ſehr 
fchwere, nicht leicht zu Löfende Aufgabe; doch habe ich noch 
nicht alle Hoffnung aufgegeben und denke ed vielleicht nach 
Bianca della Porta und Zaire an die Reihe zu bringen. 

Dein Karl hat die legten Köpfchen fehr gut und lobens- 
würdig nachgeahmt. Wenn er fo fortfährt, jo wird es ihm 
wohl gelingen. Ich ſchicke ihm heut wieder einiges, näch- 
ftend aber größere Dinge, damit er nach und nad) aus dem 
engern Weſen herausfommt. Nur müßte man fehen, wie man 
ihm größere Pinfel verfchaffte.e Beſonders mag er immer 
mehr auf Licht und Schatten acht geben, Licht und Halblicht, 
Schatten und Halbfchatten von einander fondern, damit die 
Gegenftände rund werden und auseinandergehen. Lebe recht 
wohl und denke unfer. G. 


— — — — — — 


333. An Goethe. 
Jena 11. Januar 1810. 
Verehrteſter Freund! 
Du wirſt mir erlauben, daß ich Dir gegenwärtigen kur⸗ 
zen Auszug zuſchicken darf, der Dich in manchem, worüber 
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ih Dich zumeilen lagen hörte, vergewifjern und zugleich 
tröften Tann, daB ed noch andere giebt, die das Gleiche be: 
merken. Hier ift zwar nur von der höhern Mathematif Die 
Rede; aber worauf ließe fich folched nicht anwenden? 

Herr Riemer hat mich von Deinem Wohlſeyn verfichert, 
dad mir fehr erfreulich war. Ich genieße nur einer winter- 
haften Sefundheit; doch hab ich mich in diefen legten Ta⸗ 
gen mehr heraus gewagt und fogar einer Eleinen Fete bei 
Herrn Frommann beigewohnt. Ein großer Theil der Men⸗ 
fchen, die ich da fand, war mir intereflant. 

Diefen Morgen hat und ein Bruder des Minifter Al 
tenftein, der nach Berlin geht, bier verlafin. Es ift ein 
kreuzbraver Menfch, von der fchlichteften Präfentation, aber 
von derbem innerm Gehalt. Eine ſolche Imperturbabifität 
kommt in Sfrael felten vor, und wäre auch ohne die eigene 
phnfifhe Anlage nicht leicht zu erhalten. So bat er die 
fohlüpfrigen und ſchmutzigen Angelegenheiten in Hildburg⸗ 
haufen durchgeführt, und ift nun darüber in volllommener 
Ruhe, fo fehr auch Manche auf ihn läſtern. 

Ich möchte wohl, dag Du mic) etwas über den Oberft 
Burr vernehmen ließeft: wes Geiftes Kind er feyn mag? 

Ich freue mich, daß Du in Deinen Arbeiten fo fehr 
fortrüdeft und die Laſt mit Dftern abzumerfen gebenfft. 
Marlich das ift Fein Kleines! 

Wir find wie die Schneden, oder vielmehr wir geben 
gar nicht. Nicht, daß uns das Laub nicht angenehm wäre, 
aber es fehlt und an Bewegfraft. Nur Dfen thut fi, nach 
der Litt. Zeitung, durch ein neues genefifched Werk Fund; 
worin von den Organen der Mineralien und der Mineral- 
anatomie Die Rede ift. — 8. 
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334. An Goethe, 


Sena den 12. Januar 1810. 

Sch hatte beiliegenden Brief geftern ſchon gefchricben, 
ald ich Deine für mich und Karl fo angenehme Sendung 
erhielt. 

Für das Pantheon danke ich gleichfalls, und die latei- 
nifchen Mufen mögen den Sünder deden, der fich hinter fie 
verbirgt. Ich bin nach Schlegeld zweiten Theil der Vor⸗ 
lefungen fehr verlangend. 

Hrn. v. Humboldts Beſuch hatte mich fehr erfreut und 
Du beurtheilft, auch nach meiner Gefinnung, feine Gefchäfts- 
leitung fehr richtig. Er ift in vielen Punkten bis zum ge- 
meinen Sinn aufgeklärt, und weiß was ungefähr in der 
Melt gehen und gelten Fann. Dabei hat er die unermübd- 
liche Zhätigfeit, die ich die Humboldtifche nennen möchte. 
Er bat bier in 24 Stunden die ganze Welt gefehen und 
befucht. Deine Farbenlehre mußt’ ihn wohl fehr erfreuen, 
da er fih Doch auch auf Styl und Behandlung verfteht, und 
den hohen Werth der Klarheit und Einfalt zu ſchätzen weiß. 
Dein Fleiß ift nicht genug zu loben, und eine ganz neue 
Saat von Xorbern blüht für Dich. 

Mit meinem Saul bat ed nichts zu fagen, wenn er 
auch ruhig bleibt. Ich hatte freilich gewünfcht, daß er, ald 
ein geringes Zeichen meiner Devotion für die Herzogin, an 
ihrem Geburtstage möchte aufgeführet werden; aber ich be= 
greife die Schwierigkeiten wohl und fürchte, wenn auch die 
Mufit gelingen folte, doch nur die Poeſie durch diefe ver- 
ftandlich werden fünnte. Doc fagt man mir, Dein Parzen- 
lied in der Ipbigenie habe auf dem Theater Effect gemacht. 


K 
Seebeck hat große Freude an 


dem Bononer Stein. 
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fih aufs Reimen legt. Der Auffat über Dürer ift brav; 
auch hat und Die Legende von Abefen gefallen. Die beiden 
Extreme der poetifhen Sprache in der überſetzten Pindari- 
ſchen Dde und den nachgeahmten Minneliedern — find eben 
Extreme. Wenn fich diefe Herrn nur nicht in der Meifter- 
ſchaft dünkten. 

Sei nicht allzufleißig und warte Deiner Geſundheit, die 
uns warlich nothwendiger iſt als alles übrige. Ich habe 
einen Vers aus dem alten Elegiker Kallinus geleſen, der ſo 
ganz auf Dich paßt: 

„Denn, was Vielen geziemt, hatte der Eine gethan H.“ 
K. 


336. An Goethe. 


Jena den 2. Februar 1810. 


Ich überſende Dir hier, lieber und verehrter Freund, 
einen Brief von unſerm Voigt an ſeine Eltern, den ſie ſchon 
vor mehrern Tagen erhalten haben, und der Dich doch von 
mehrern Seiten intereſſiren dürfte. Ein geſtern von ihm 
erhaltner Brief an eben dieſelben enthält die unangenehme 
Nachricht, daß ihm durch die Unvorſichtigkeit eines Kutſchers 
auf der Straße der Unfall begegnet ſei, unter den Huf eines 
Pferdes zu gerathen, wodurch ihm der rechte Arm außer 
Stand geſetzt worden, ihn, wahrſcheinlich auf längere Zeit, 
zu gebrauchen. Dies iſt für den guten fleißigen Menſchen 
ein wahres Unglück, der ſich übrigens Dabei ſehr wohl be- 
trägt und durch Hilfe eines deutfchen Arztes wieder herge- 
ftellt zu werden hofft. Seine dorfigen Freunde bezeugen ihm 


1) Epdeı yap noAlwv Afıa Moüvos dwv. 
&. Brunckii Gmomici poetae Graeci, ©. 8. 


Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 24 
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335. An Goethe. 


Sena den 15. Sanuar 1810. 


Die Gegenwart ded Prinzen von Medlenburg fcheint 
wegen des Antrags um unfre Prinzeffin Caroline am Wei: 
marifhen Hofe einige Bewegungen zu verurſachen. Meine 
Schwefter hat mir davon gefchrieben und ich hab ihr darauf 
geantwortet, wie ich die Sache anfehe. Ich habe alles ge- 
than um ihrem Entfchluß eine fröhliche Wendung zu geben. 
Freilich verlieren wir viel an ihr und ganz Meimar, befon- 
derd auch ihre Brüder. Aber was hilfts? Die Prinzeffinnen 
find in Deutfchland da, den guten Geift weiter zu verbreiten 
und das Land ift glüdlich, das Sie erhält. Daß der Geift 
dort bis jeßt noch fehlecht feyn müfle, beweist unter anderm, 
dag die Medlenburger Studenten allhier Schon feit mehrern 
Wochen von diefer Verbindung ald gewiß gefprochen haben. 
Sott gebe unferer Prinzeffin Feftigkeit, daB fie ihren ſchönen 
Charakter entwideln könne. Hoffentlich wird fie daſelbſt in 
die Rechte einer regierenden Fürſtin eingefegt werden, da der 
regierende Herzog verwittwet ift; und man wird in Weimar 
darauf halten, DaB es fo gefchehe, wie ed in Baden ift. 
Gott gebe ihr nur Muth und Stärke unter dem nordifchen 
Klima auszuhalten! 

Mir haben heute hier die Kälte von 20° und ich fiße 
bier wie an der Eſſe des Vulfans, ohne recht warm zu wer- 
den. Doc finft das Barometer. 

Ueber Altons fchöne Pferde Hab ich mich erfreut. 

Das Pantheon !) erhältft Du bald wieder. Ich er: 
flaunte über die aufgepflanzte Fichte. Da er in feinem Le 
ben manches Ungereimte gefagt, fo ift es wohl gut, daß er 


1) Zeitfchrift für Wiffenfhaft und Kunft, herausgegeben von 
Büſching (3. G. ©.) und Kannegießer (8. L.), Berlin 1810. 
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fih aufs Heimen legt. Der Aufſatz über Dürer ift brav; 
auch hat uns die Legende von Abefen gefallen. Die beiden 
Extreme der poetifchen Sprache in der überfeßten Pindari- 
fchen Ode und den nachgeahmten Minneliedern — find eben 
Ertrene. Wenn fich diefe Heren nur nicht in der Meifter- 
ſchaft dünften. | 
Sei nicht allzufleißig und warte Deiner Gefundheit, die 
und warlich nothwendiger ift ald alles übrige. Ich babe 
einen Vers aus dem alten Elegifer Kallinus gelefen, der fo 
ganz auf Dich paßt: 
„Denn, was Vielen geziemt, hatte der Eine gethan .“ 
K. 


336. An Goethe. 


Jena den 2. Februar 1810. 


Ich überſende Dir hier, lieber und verehrter Freund, 
einen Brief von unſerm Voigt an ſeine Eltern, den ſie ſchon 
vor mehrern Tagen erhalten haben, und der Dich doch von 
mehrern Seiten intereſſiren dürfte. Ein geſtern von ihm 
erhaltner Brief an eben dieſelben enthält die unangenehme 
Nachricht, daß ihm durch die Unvorſichtigkeit eines Kutſchers 
auf der Straße der Unfall begegnet ſei, unter den Huf eines 
Pferdes zu gerathen, wodurch ihm der rechte Arm außer 
Stand geſetzt worden, ihn, wahrſcheinlich auf längere Zeit, 
zu gebrauchen. Dies iſt für den guten fleißigen Menſchen 
ein wahres Unglück, der ſich übrigens dabei ſehr wohl be— 
trägt und durch Hilfe eines deutſchen Arztes wieder herge— 
ſtellt zu werden hofft. Seine dortigen Freunde bezeugen ihm 


) Epdeı yap nollwv agıa Mouvos dwv. 
S. Brunckii Gnomici poetae Graeci, ©. 58. 


Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 24 
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alle mögliche theilnehmende Dienftleiftung, doch geht freilich 
die Sache ohne Schaden und Koften nicht ab. 

Wenn die vielen Zeftivitäten in Weimar vorüber feyn 
werden und die Luft fich wieder auffchließt, denke ich meinen 
lange vorgefaßten Befuch bei Dir in Weimar abzuftatten. 

Gegenwärtig ſcheue ich die Falfe und rauhe Luft gar zu 
fehr und noch mehr dad Gedränge der Menfhen, die Dich, 
wie ich höre, in Deinen meift für fie jo fremdarfigen Unter 
fuhungen geftöret haben. Wo etwas geopfert wird, da fehlt 
es an Freuden und Luft für andre nicht. K. 


337. An Knebel. 


Weimar den 7. Februar 1810. 

Es iſt mir dieſe Zeit her, wie Du erfahren und geſehen 
haſt, gar wunderlich gegangen, indem ich durch äußern An⸗ 
drang zu einem Gedicht !) angeregt worden, woran ich au⸗ 
Berdem wohl niemald gedacht hätte Man bat ed überaus 
gut aufgenommen und ed freut mich zu vernehmen, Daß es 
auch Deinen Beifall hat. Freilich war der Zert zu diefem 
Gommentar fehr ſchön. Es ift nicht leicht bei und ein fo 
mannigfaltiger und brillanter Aufzug erfchienen. Leider bin 
ich dadurch von meinem chromatifchen Weſen abgeführt wor- 
den und werde zwifchen hier und Oſtern noch mehr gedrängt 
feyn. Nun fteht uns auch der Geburtötag ‚ber Hoheit be- 
vor, der auch durch Redouten und Maskeraden gefeiert wer: 
den wird. Jener Aufzug wird wiederholt und es wäre ſchon 
der Mühe werth, herüber zu kommen, um ihn zu ſehen. 
Du brauchteft deswegen dem lärmenden Feſte nicht felber 
beizuwohnen. 

1) Maskenzug der romantifchen Poefie. S. Goethe's Saämmtliche 
Werke, XI, 221. 
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Mit etwas Poetifchem müfjen wir auch wieder auftre- 
ten und ich fehe mich erichöpft. Ein oder ein paar Sonette 
will ich wohl zu Stande bringen. Der Schreiber!) des ge- 
genwärtigen wird auch nicht feiern. So haben wir auch 
Gries eingeladen und etwas dazu zu fliften. Wollteſt Du 
in der Diftichenform, die Dir fowohl geräth, auch ein paar 
Feine Gedichte hinzufügen; fo wäre es ſehr artig. Ein fol- 
ches collectived Gefchen? wäre auch wieder was Neues, er: 
regt den Wunfch zu willen, von wem jeded Einzelne ent: 
fprungen und was dergleichen mehr ift; und die Hoheit 
würde, nach Ihrer Außerft freundlichen Art, Iedem Danf 
willen und bezeigen. Es tft noch lange hin, nämlich bis zum 
15ten. Man ließe die Verfe in ſchicklicher Drdnung druden. 
Für das alles wollte ich forgen. 

Laß Dir von meinem Auguft das Umftändlichere des 
Aufzugs erzählen. Er hat ſich dabei fehr gut ausgenommen 
und produzirt 2). | 

Xebe recht wohl und grüße die Deinigen. ©. 


338, An Goethe. 


Sena den 13. Kebruar 1810. 


Nur um Dein Berlangen einigermaßen zu erfüllen, Lie 
ber und verehrter Freund, erhältft Du bier zwei Beiträge 
von und. Der von Gries fcheint mir arfig genug; der mei- 
nige aber ift unbedeutender und ich überlafle ed Dir und 
Deiner Freundfchaft, ob Du ihn wilft druden laſſen. 

Ich habe der Gedanfen gar wenige jegt und muß mid) 
mit dem Drdinären begnügen. In jedem Falle aber wün- 


1) Riemer. 
2) in der Maske des die Stanzen recitirenden „Heldendichters“. 
24. * 
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fhen wir Beide, daß unfre Namen möchten verfchwiegen 
bleiben. 

Dein Ruf zu dem hoben Fefte nach Weimar ift freund: 
lich und meines beften Dankes werth; doch feheue ich Näſſe 
und Kälte gar zu fehr, — daß ich fehwerlich glaube dahin 
fommen zu fünnen. 

Für die Schönen neulichen Stangen!) danfe ich Dir noch 
befonderd. Sie haben Deine Natur und find von innerm 
Leben befeelt. Dies ift es, was den meiften Gedichten die— 
fer Art abgeht und fie daher nur zu einem technifchen Kunſt⸗ 
ſtück machet. 

Auguft werde ich in den erften Tagen herholen Laffen, 
fonft kommt er nicht. Ich kann mir wohl denken, daß er 
feine Rolle gut gemacht hat. K. 


339. An Knebel. 


Weimar den 14. Februar 1810. 


Tauſend Dank in Einem Worte Dir und Herrn Gries 
für das Ueberſendete! Die Blätter wandern gleich in die 
Druckerei. Abdrücke ſollen bald möglichſt aufwarten. Ich 
lege noch ein paar vom vorigen Aufzug bey. 

Auch die Voigtſchen Briefe. Ich dachte fie dem Her- 
309 Sehen zu laffen, weil fie gar löblich find und weil ich 
wünfche, daß der Zürft mit einer mäßigen Gabe den leider 
fo hart verlegten erfreute. Auf alle Fälle trage ich darauf an. 

Heren Doctor Scebe danke ſchönſtens für feinen Brief. 
Er wird mir erlauben, ihn in meiner Fartengefchichte ab- 
druden zu laſſen 2). 

1) des „Maskenzugs“. 


2) Zur Farbenlehre, Ausgabe von 1810, II, 703: „Wirkung 
farbiger Beleuhtung. 
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Ich fehreibe närhftens felbft an ihn und fende die Jour- 
naux de Physique. 
Heute nicht weiter: denn es geht fehr bunt bei ung. 
©. 


340. An Goethe. 
Sena den 27. Febr. 1810. 

Wir haben Dir und Herrn Riemer noch den beiten 
Danf zu fagen für Ueberfendung der Völferwanderungen ?). 
Sie haben ſich hie und da gar ſchön ausgezeichnet, und ung 
viel Vergnügen gemacht. Für die Verbefferungen, die Du 
an meiner Fleinen Arbeit gemacht, danke ich Dir verbind- 
lichſt. Sie waren am rechten Fleck. 

Nun wird die Ruhe in Weimar aucd) wieder gedeihlich 
werden; denn nad) den Berichten, haben fi) die Vergnü- 
gungen dafelbft feither etwas par force gejagt, und Du 
allein wußteft fie noch mit Anmuth auszuzieren. 

Was Du für den jungen Voigt zu thun gedenfft, dafür 
werden wir Dir in der Seele danfen. Sein zarte und 
vorfichtiged Gemüth braucht Zuruf und GStärfe. 

Mir haben feitdem nichts mehr von ihm gehört. Auch Karl 
freut fid) Deiner Güte und zeichnet feinen Doktor Xuther mit 
dem Teufel?) frifch weg. Er wird Dir felbft danken?). K. 





1) Völkerwanderung. Poefien gefammelt bei einem Masfenzug, 
aufgeführt den 16. Februar (Weimar 1810). Die Beiträge lieferten, 
nächft Goethe, dv. Einfiedel, v. Knebel, Kr. v. Müller, Geh. R. v. Voigt, 
Ungenannte und Riemer. Die feinigen hat Goethe unter dem Titel: 
Masfenzug ruffiicher Nationen zum 16. Februar 1810, in feine Werke 
aufgenommen, XIII, 234— 237. 

2) Handzeichnung eines alten Meifterd in Goethe’d Sammlung. 

3) Ein hierauf bezüglicher Brief Goethe’d an Karl von Knebel, 
den älteften, noch lebenden Sohn Knebel’, aus Weimar den 19. Re: 
bruar 1810, ift abgedrudt in Goethe's Briefen in den Fahren 1768 — 
1832, herausg. von Heinrich Döring (Leipzig 1837), Nr. 624, S. 251. 
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341. An Goethe. 
Jena den 2. Merz 1810. 


Mir haben die Bitte an Di, daß wann Du berübe 
kommſt, Du und das neue Stüd von Werner 1) mitbrin- 
gen mögeft. 

Die Berge haben fi) nun den ganzen Winterfroft bald 
abgewafchen und fuchen ihre braune Zarbe in grünlichte zu 
verwandeln; auch mein böfer Huften hat mit dem Winter 
größtentheild Abfchied genommen. K. 


342. An Goethe. 


Jena den 3. Juni 1810. 

Deine liebe Frau, welche uns einige Tage beſucht hat 
und nun wieder nach Weimar zurückzugehen gedenkt, hat 
mir etwas von Deinen angenehmen Reiſebeſchreibungen mit- 
getheilt, und wir freuen uns des Glüded dad Euch 2) be- 
gleitet hat. So leicht mag es nad ein paar abgelegten 
mühfamen Bänden 3) zu reifen feyn! 

Wir, die wir in der Station geblieben find, haben zwar 
auch mifunfer heitere Tage gehabt, aber jebt verfolgt ung 
der Sog und Magog in Geftalt eines froftigen Eisgottes. 
Geftern wollte das NReaumürfche Thermometer in meiner 
Stube nicht über 11° fteigen, und beute fleht ed gar auf 
8", und Dabei fieht der Himmel aus — man mag ed nicht 
befchreiben. 

Jetzt heißt es und ift wohl gewiß, daß die Großfürftin 


I) „Der 24. Februar“, au an diefem Zage zuerft aufgeführt. 
©. Goethe's Werke, XXXIT, 59. 

2) Goethe und feinen Neijegefellfchafter. 

3) der ‚„„Karbenlehre”. 
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übermorgen auf einige Zeit, nebft ihrer Prinzeß und ihrem 
ganzen Hofwelen herüber ziehen würde, um bier den böſen 
Huften, der fie feit einiger Zeit plagt, durch Veränderung 
der Luft zu vertreiben. Was das aber für eine Luft ſeyn 
wird, die wir ihr prafentiren fünnen, das weiß der Himmel! 
Dazu find alle Bäume und alle Blumen blaß und erftartt. 

Die Herzogin bat fi) den Zuß ausgetreten und kann 
feit mehrern Tagen nicht gehen; der Herzog leidet an der 
Gicht in der linken Seite. Hier ift der Hofrath Heinrich, 
der Syndikus Gendler und noch ein paar geftorben, die ich 
nicht zu nennen weiß. Hier haft Du Unglück genug, außer 
dem was und fäglic) in minder oder mehrerem Grade zu: 
getheilt wird, um an den Leiden Deiner Mitmenschen aud) 
in Karlsbad Theil zu nehmen. 

Der alte Griesbach ift Hingegen glüdlich wiedergefom- 
men, und fieht aus wie einer, der eben erft aus dem Ju⸗ 
gendquell getrunken, und hat nichts ald Glück und Freude 
mitgebradht. So halten fich die Dinge in der Wage. Bei 
mir fteht fie ziemlich in gleicher Schale, auch dürfte fie das 
Hofglück eben nicht begünftigen. 

Seebeck rüftet fih zum Abmarſch. Nicht zu vergelfen, 
die Großfürftin zieht hier in mein voriges Duarfier. Die 
untern böfen Geifter werden ausgejagt und die ganzen Quar⸗ 
tiere umber find in Beſchlag genommen und werden zube- 
reitet. — Wenn fi) nur eben fo gut die Vergnügungen 
bier in Miethe nehmen ließen! 

Frau von Stein ſchickt mir beiliegended Briefchen für 
Dich. Unfer liebes Pringeßchen und meine Schwefter wür⸗ 
den Dich wohl auch grüflen laffen, wenn fie wüßten, daß 
ih Dir fchrieb. Sch denfe fie während des Aufenthalts der 
Großfürftin hier zu fehen. Lebe wohl. Grüffe Hrn. Nie: 
mern aufd allerbefte und fei glüdlich. K. 
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mir eine auf dem Rüden befindliche, nunmehr aber zuge 
löthete Deffnung zu gehören: denn daß diefed edle Geſchöpf 
einigemal reflaurirt worden und jetzt wieder in einen ze 
ſtückten Zuſtand gerathen, iſt evident. 

Wir wollen es gelegentlich zuſammen unterſuchen 2). 
Könnt’ ih Dir oder Karl'n etwas von den Karlöbader Pro- 
dukten wünſchenswerthes mitbringen, fo wird es mich freuen. 
Gib mir einen Anlaß dazu und lebe wohl. G. 


1) Vergl. damit, was Goethe Über ein anderes Exemplar eines fol: 
hen Stiers, das er Herrn David Friedländer verdankte, an Zelter 
Schreibt, in deffen Briefwechfel, I, 442 fg. 


Drud von 8. U. Brockhaus in Leipzig. 








